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„Alles still! Nichts hör ich klopfen

Als mein Herze durch die Nacht -

Heiße Tränen niedertropfen

Auf die kalte Winterpracht.“

Theodor Fontane

(deutscher Schriftsteller, 1819 - 1898)
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Prolog
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Das Licht war gleißend. Blendend. Grausam. Schlimmer als der eisige Wind, der ihm entgegenschlug, in seine Haut stach wie tausend Nadeln. Robert wusste, was es bedeutete, nur bedeuten konnte: Gnadenlose Rache. Verderben. Tod. Und Schuld. So große Schuld. Er war unfassbar dumm gewesen, hatte seine eigenen Fertigkeiten vollkommen überschätzt, nicht gewusst, dass Javlina derartige Kräfte entfalten konnte und ihr Zorn keine Grenzen kannte. Niemals sonst hätte er es riskiert, sie herzuholen, sich mit ihr zu verbinden und am Ende diesen Dämon in ihr heraufzubeschwören, dieses Monster, das nicht davor zurückschreckte, auch Unschuldige mit sich in den Tod zu reißen.
Doch was half es, sich in dieser lebensbedrohlichen Situation Vorwürfe zu machen, vergangene Taten zu bereuen? Es gab kein Zurück mehr. Er musste jetzt handeln. Auf der Stelle. Sich mit seinem letzten Verbündeten gegen ihren Zauber stemmen. Javlina in die Knie zwingen und ihre gefährliche Magie für immer unter Verschluss bringen.
Er sah hinüber zu Henrick, der sich beim letzten Angriff ihrer Gegnerin gerade noch rechtzeitig hinter einen breiten Baum gerettet hatte. Er wirkte furchtbar verängstigt, zitterte am ganzen Leib und hatte die Hände vor der Brust gefaltet, als würde er beten. Wahrscheinlich tat er das auch, denn sein Glaube an Gott war unerschütterlich. Laut eigener Aussage hatte ihm dieser schon in vielen Krisen geholfen – trotz der Hexerei, die Henrick heimlich zusammen mit Robert und den anderen Mitgliedern ihres kleinen Ordens betrieb. Offenbar schien diese von der Kirche verbotene Art der Beschäftigung seiner Schäfchen Gott nicht so sehr zu stören, wie die meisten Geistlichen glaubten. Oder der Herr rächte sich am heutigen Tag mit dieser Katastrophe für ihre Vergehen.
Das Licht hatte nachgelassen und Robert spähte nun vorsichtig zwischen den Zweigen des Busches hindurch, hinter dem er sich verbarg. Da war sie. Javlina. Schritt erhobenen Hauptes durch den Schnee, der um sie herumwirbelte wie ein funkelnder Mantel aus Abertausenden von winzigen Sternen. Den Zauberstab, ihre gefährlichste Waffe, hatte sie wie ein Schwert erhoben, bereit, ihre letzten Gegner damit gnadenlos niederzustrecken. Der Kristall an dessen oberem Ende strahlte wie die Sonne selbst. Nur war sein Licht weiß mit einem Stich blau und kleine Funken stiegen von ihm aus in den Himmel, nur um sich dort in glitzernde Schneeflocken zu verwandeln, die vom beißenden Wind davongetragen wurden.
Robert wusste, wohin Javlinas Weg sie führte, was sie tun wollte. Niemals durfte sie ihr Ziel erreichen, denn wenn ihr das gelang, würde sie mit Verstärkung zurückkommen und zweifellos alles zerstören, was seine Familie sich über die vielen Jahre mühevoll aufgebaut hatte. Davon abgesehen würde keiner sie mehr für ihre Vergehen bestrafen können und das konnte er nicht zulassen. Gustav, Michael, Albert … ihr Tod durfte nicht umsonst gewesen sein, musste gesühnt werden.
Seine Gedanken ließen Robert hinübersehen, zu einer der grotesk verrenkten Eisfiguren, die Javlina hinter sich zurückgelassen hatte. Durchsichtig waren sie, als hätte jemand sie aus einem Eisblock geschlagen, die Gesichter verzerrt, die Augen weit aufgerissen. Mitten im Lauf waren sie erstarrt, die Hände nach vorn gereckt, um ihre Magie auf Javlina wirken zu lassen, sie zur Strecke zu bringen. Keinem war es bisher gelungen. Sie war zu schnell, durch ihren Zauberstab zu mächtig. Deswegen hatte Robert auch vor, dieses Mal nicht sie selbst anzugreifen, sondern den Zauber direkt auf den magischen Stab in ihren Händen wirken zu lassen. Dasselbe hatte er auch Henrick vor Javlinas letzter Attacke gesagt. Sie hatten nur noch diese eine Chance, die Furie aufzuhalten und das Schlimmste zu verhindern.
Ein weiteres Mal wanderte sein Blick hinüber zu seinem Freund. Dieser hatte sein Gebet offenbar beendet, denn er spähte nun ebenfalls vorsichtig an dem Baumstamm vorbei, hinter dem er sich verbarg. Robert sah ihn schwer schlucken, bevor seine Augen zu ihm fanden. Ein Nicken genügte, um sich abzustimmen. Sie stürmten los, geduckt und leise. Der Schnee unter ihren Füßen dämpfte ihre Schritte, half ihnen, den Angriff nahezu geräuschlos auszuführen. Unbemerkt blieben sie dennoch nicht.
Javlina fuhr zu ihnen herum, das sonst so schöne Gesicht zu einer Fratze des Zorns verzerrt. Worte in einer anderen, ihm jedoch vertrauten Sprache drangen an Roberts Ohren, während er zeitgleich mit Henrick die Hände nach vorn streckte und den eigenen Zauberspruch in die kalte Nachtluft brüllte.
Die Energie ihres geeinten Zaubers schoss auf den Feind zu und traf zum ersten Mal in diesem ungleichen Kampf nicht die Schneehexe selbst, sondern das magische Objekt, das ihr scheinbar unbegrenzte Macht schenkte. Funken stoben aus dem Kristall und grelle, blauweiße Energiefäden umwanden knisternd den langen, hellen Stab, fraßen sich auch in die Hand, die ihn hielt.
Javlina schrie gellend auf, taumelte mit weit aufgerissenen Augen rückwärts. Schließlich erstarrte sie, weil ihr Körper sich nun selbst innerhalb weniger Sekunden in eine der Eisstatuen verwandelte, die um sie herum zu finden waren.
Keuchend blieb Robert stehen. Er konnte kaum fassen, dass es ihnen gelungen war, die bösartige Hexe aufzuhalten, sie mit ihrem eigenen Zauber zu besiegen. Ihm war selbst noch nicht klar, wie ihnen das gelungen war, aber im Augenblick zählte nur, dass der Albtraum vorbei und die Welt, in der er lebte, gerettet war. Ein ersticktes, tief erleichtertes Lachen drang aus seiner Kehle, während seine Augen sich gleichzeitig mit Tränen füllten.
„Wir haben es geschafft!“, stieß Henrick ungläubig aus und lachte nun ebenfalls. Taumelnd kam er auf Robert zu, fiel ihm in die Arme, klopfte ihm auf den Rücken.
Für eine Weile blieben sie so stehen, versuchten zu Kräften zu kommen, das Gefühl zu genießen, noch am Leben zu sein und alles endlich überstanden zu haben.
„Denkst du, sie ist tot?“, fragte Henrick schließlich mit großer Sorge in der Stimme, während sie die glänzende Eisstatue vor sich betrachteten.
„Nein“, erwiderte Robert mit einem flauen Gefühl im Bauch. Er wies auf Javlinas Brust, in deren Innerem ein hellrotes Schimmern zu erkennen war. Eines, das pulsierte. „Das hier muss ihr Herzschlag sein.“
„Aber bei unseren Freunden ist das nicht zu sehen“, wandte Henrick ein. „Eigentlich war der Zauber tödlich.“
„Ich denke, dass sie sich im letzten Moment selbst davor bewahrt hat, durch ihre eigene Magie zu sterben“, mutmaßte Robert. „Sie lebt eindeutig noch und wenn wir Pech haben, wird das so bleiben, bis der Zauber von ihr genommen wird.“
„Aber das willst du doch nicht tun, oder?“, hakte Henrick besorgt nach. „Den Zauber von ihr nehmen?“
„Natürlich nicht“, versicherte Robert ihm, obwohl ein kleiner Teil von ihm diese Möglichkeit in der Tat nicht ausschloss. „Diese Hexe lässt sich mit keiner Macht der Welt kontrollieren. Ihr Zorn und ihre Rache würden keine Grenzen mehr kennen.“
„Dann muss sie für immer eingeschlossen bleiben“, sagte Henrick mit Nachdruck. Er trat auf die Magierin aus Eis zu und griff nach dem erloschenen Zauberstab. Doch ganz gleich, wie sehr er daran zog, er bewegte sich nicht.
„Man kann den Stab auseinandernehmen“, mischte Robert sich in seine Bemühungen ein. „Wir entfernen den oberen Teil und ziehen den Stab unten heraus. Anschließend zerstören wir beides. Dann sind wir sicher. Für immer.“
Henrick sah ihn lange an und schließlich nickte er. „Lass uns keine Zeit mehr verlieren“, erwiderte er. „Unsere ‚Schneekönigin‘ darf nie wieder erwachen!“



Mädelstrip
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Langsam glitt das grellweiße Licht der Nebelscheinwerfer über die Straße. Bis auf seine Strahlen, durch die beständig Schneeflocken wirbelten, war es draußen recht finster. Obwohl es noch gar nicht so spät am Tag war, hatte sich die Abendsonne bereits vor Stunden hinter einem der riesigen Gebirge im Westen zur Ruhe begeben.
Tilda warf einen prüfenden Blick auf ihre Armbanduhr. Es war gerade einmal halb sechs. Im Sommer wären sie in diesen Breitengeraden jetzt noch bei Tageslicht unterwegs gewesen, im Dezember jedoch waren die Tage kurz – insbesondere der morgige, an dem die sagenumwobene Wintersonnenwende stattfand. Danach wurde es dann endlich wieder besser, zumindest, was die Lichtverhältnisse anging. Kalt würde es noch sehr viel länger bleiben. Auf jeden Fall hier in Tirol.
Tilda gähnte herzhaft. Das monotone Brummen des Motors hatte etwas Beruhigendes, Einschläferndes. Nach dem hinter ihnen liegenden Anreisechaos fühlte sich das hier endlich einmal nach dem geplanten Urlaub oder zumindest Erholung an. Oder dem Mädelstrip, als den Tildas Mutter ihn betitelt hatte und den sie selbst niemals so nennen würden. Sie konnte sich noch gut an den Tag erinnern, als ihre Mutter mit ihrem Plan herausgerückt war.
„Mädels!“, hatte sie wie so oft in letzter Zeit die Ansprache an ihre Töchter begonnen. „Dieses Jahr fahren wir mal im Winter weg! Wir haben uns einen schicken Urlaub verdient und deshalb machen wir so einen richtigen Mädelstrip!“
„Mädel-strip?“, hatte Rhea gefragt und losgekichert. „Ich glaube nicht, dass man das machen sollte.“
Der blöde Witz ihrer jüngeren Schwester war der zweite Grund, der Tilda hatte die Augen verdrehen lassen. Der erste war die Aussicht auf einen als cooles Event getarnten Familienurlaub gewesen. Eigentlich hatte sie die Vorweihnachtszeit wie auch die letzten Jahre hauptsächlich mit ihrer besten Freundin Martha verbringen wollen. Für sie gab es zu dieser Zeit nichts Schöneres, als über die Weihnachtsmärkte ihrer Stadt und der umliegenden Orte zu schlendern, massenhaft Kekse zu backen und zu futtern, Punsch zu trinken (natürlich offiziell alkoholfrei) und all das gemütliche Zeug zu tun, was halt zu dieser Zeit gehörte wie dicke Glasur auf dem traditionellen Weihnachtskuchen.
Tilda mochte ihre Mum und auch ihre Schwester war nicht durchgängig unausstehlich, doch der letzte gemeinsame Urlaub war zumindest ihr noch ‚gut‘ im Gedächtnis geblieben. Außerdem waren Ferien mit der Familie nicht gerade der Traum jeder Sechzehnjährigen.
Am Ende hatte ihre Mum aber etwas in die Waagschale geworfen, dem Tilda nicht hatte widerstehen können: Sie würden diesmal nicht in einer Ferienwohnung, sondern in einem Hotel residieren. Keine weitere ‚preisgünstige‘ Absteige ohne Fernseher, Geschirrspüler und ordentlichem WLAN. Nein, ein Hotelaufenthalt der Marke ‚all inclusive‘ stand auf dem Plan. Und ja, residieren war der einzig richtige Ausdruck, denn es handelte sich um ein waschechtes Schloss, das man für Touristen zu einem schicken Hotel umgebaut hatte. Nicht nur das: Es lag auf einem Berg und die ganze Szenerie hatte auf jedem Bild der hoteleigenen Homepage ‚Fantasy‘ nur so geschrien.
Tilda, die schon immer das Gefühl gehabt hatte, im falschen Universum geboren worden zu sein, hatte es ab diesem Moment der Erkenntnis kaum noch abwarten können. Sie würde sogar ihr eigenes Zimmer haben!
Ein weiterer Blick auf die Uhr folgte diesem wundervollen Gedanken. Nur noch eine halbe Stunde Fahrt! Trotz der Vorfreude und Neugier entwischte Tilda ein zweites Gähnen und sie kuschelte sich tiefer in den bequemen Sitz des Taxis, in das sie am Bahnhof eingestiegen waren. Neben ihr gab Rhea einen entnervten Laut von sich und drückte die Hand gegen ihren Schenkel.
„Du bist auf meiner Seite“, beschwerte sie sich. „Schon wieder! Wie vorhin immer!“
Tilda verdrehte die Augen. „Da weder Wagen noch Zug noch Flugzeug dir gehören, gehört dir auch keine Seite“, gab sie ruhig zurück, nicht bereit, sich ihre gemütliche Stimmung verderben zu lassen. Sie konnte es sich allerdings nicht verkneifen, ihren Rucksack demonstrativ ein wenig nach links zu schieben, sodass er deutlich über die angeblich überschrittene Grenze rutschte.
„Muuuum!“, nölte Rhea wie erwartet los und Tilda verdrehte zum wiederholten Mal die Augen, bevor sie diese kurzerhand schloss und so tat, als wolle sie schlafen.
Am Rande bekam sie mit, wie ihre Mutter das leise Gespräch mit dem Fahrer unterbrach und sich an ihre jüngste Tochter wandte. Tilda brummte halbwegs zustimmend, als sie ihren eigenen Namen vernahm und hoffte, dass diese Reaktion passte. Ihr war Urlaub versprochen wurden und den wollte sie haben – Streit und Diskussionen hatten da keinen Platz. Den Rucksack, der in der nächsten Sekunde entschieden zu ihr zurückgeschoben wurde, ignorierte sie geflissentlich, öffnete allerdings wieder die Augen.
Ihr Blick fiel durch das Wagenfenster und ihr eigenes Spiegelbild in der Scheibe nach draußen. Ganz so dunkel, wie sie gedacht hatte, war es dort gar nicht, was offenbar hauptsächlich daran lag, dass sich eine dicke Schneedecke über die endlosen Reihen von Bäumen und Sträuchern am Wegesrand gelegt hatte, welche das Licht des Mondes reflektierte. Abwechslungsreich war die Umgebung in ihrem Urlaubsort für die meisten Großstadtliebhaber sicherlich nicht. Im Grunde bestand sie nur aus Bergen und Wäldern mit ein paar Flüssen und verschlafenen Dörfern dazwischen. Aber Tilda liebte die Natur und wenn die Bilder im Internet hielten, was sie versprochen hatten, war die Umgebung hier vor allem im Winter märchenhaft schön. Mystisches Winterwonderland vom Feinsten und der wichtigste Grund, aus dem sie mitgekommen war. Sie würde eine Millionen Fotos und Videos für ihren Blog machen. Vielleicht gab es auch ein paar alte Höhlen mit seltsamen Zeichen an den Wänden, deren Geheimnis sie auf die Spur kommen konnte.
Ein leises Schnarchen zu ihrer Linken ließ sie kurz den Kopf drehen. Rhea war bereits wieder eingeschlafen, was das Beste in dieser Situation war. Die Müdigkeit, die auch Tilda verspürte, kam nicht von ungefähr. Sie waren bereits seit einer halben Ewigkeit unterwegs.
Am frühen Morgen war Rhea noch aufgeregt durchs Haus geturnt und hatte mit ihrer überschüssigen Energie, die wohl vielen Elfjährigen zu eigen war, alle in den Wahnsinn getrieben. Einen Zugausfall zwischen ihrer Heimatstadt Sheffield und dem Flughafen in Manchester sowie einen verpassten Anschlussflug später hatten ihre Laune jedoch langsam Richtung Siedepunkt wandern lassen.
In solchen Momenten hatte Tilda keinerlei Verständnis für ihre kleine Schwester, schließlich saßen sie alle im selben Boot … Taxi und auch sie hätte lieber schon ihre Sachen ausgepackt und sich an ihrem Zielort umgesehen, anstatt mitten in der Nacht anzukommen.
Gut, ‚Nacht‘ war in Anbetracht der immer noch nicht sonderlich späten Uhrzeit ein etwas übertriebenes Wort, aber sie alle waren schon seit sieben Uhr früh auf den Beinen. Allmählich bekam sie Hunger.
Der Taxifahrer, ein freundlicher Mann mit Schnauzbart und rundem Bauch, schien allerdings keine Eile zu haben, während er den nun immer steiler ansteigenden Weg zum Hotel hinauffuhr.
„O Kinder, schaut, schaut doch!“, rief Tildas Mutter plötzlich und deutete aus dem Fenster der Beifahrerseite.
„Waswiewosimirschona?!“, nuschelte Rhea, die aus dem kurzen Schlaf hochgefahren war. Mit einem übertriebenen Seufzen sah sie sich um. „Dunkelheit. Toll! Haben wir ja nicht zuhause. Boah!“
Damit ließ sie sich wieder gegen die Sitzlehne fallen und war flugs erneut eingeschlafen.
„Ist das zu fassen?“, fragte Tildas Mutter, spielte dabei jedoch nicht auf die Reaktion ihrer Jüngsten an, sondern auf das, was sich zu ihrer Rechten ausbreitete.
Tief unten im Tal lag ein Dorf, dessen goldenes Lichtermeer zu ihnen heraufglühte. Es war ein unfassbar schöner Anblick, an dem sich Tildas Augen nahezu festsaugten, während das Taxi in nun immer enger werdenden Kurven seinem Ziel entgegensteuerte.
Als das Dorf aus ihrem Blickfeld verschwunden war, reckte Tilda den Kopf, versuchte nach oben zur Bergspitze zu sehen, konnte jedoch nichts erkennen. Schon vom Fuß des Berges aus hatte sie einen Blick auf dessen Gipfel zu erhaschen versucht, leider ohne Erfolg.
Für einen Moment tauchten wieder die Zweifel auf, die sie bereits unten kurz verspürt hatte. Was war, wenn die Bilder im Internet gar nicht aktuell waren und das Schloss total heruntergekommen und verlassen war wie in einem dieser Gruselfilme?
„Du bist aber sicher, dass da oben wirklich was ist, oder?“, wandte sie sich an ihre Mutter. „Also, außer Bäumen, die einen nicht erkennen lassen, was dahinter liegt? Weil … Halloween ist vorbei, ja?“
Wenn sie da oben Geschirr spülen musste, würde sie noch in dieser Nacht wieder zu Fuß herunterlaufen!
Der Taxifahrer lachte. „Konnst es nicht abworten, Diandl, ge?“, fragte er auf Deutsch. „Glei sind wir jo do. A aitzei auffi, also nur noch kurz hinof, dann grodaus und dann schaust selber.“
Tilda nickte unsicher, weil sie nicht alles verstanden hatte. Sie liebte Sprachen und hatte an ihrer Schule neben Spanisch seit zwei Jahren Deutsch als Fach gewählt, da sie die Sprache schon früh durch ein deutsches Kindermädchen kennen und lieben gelernt hatte. Ihre eigentlich sehr guten Fertigkeiten reichten jedoch nicht aus, um den Tiroler Dialekt zu entschlüsseln. Der Taxifahrer, der die Verständnisprobleme seiner Fahrgäste schnell bemerkt hatte, bemühte sich zwar, die meiste Zeit Englisch mit ihnen zu sprechen, doch da er auch dies mit starkem Dialekt tat, blieb die Verständigung mit ihm schwierig. Im Grunde war es aber auch nur wichtig, dass er den Weg zum Hotel fand, und das tat er wohl. Hoffentlich.
Ein Blinken von draußen zog Tildas Aufmerksamkeit auf sich. Waren das kleine Blitze? Nein, das waren Lichter, die sie durch die mindestens zwanzig Meter hohen Tannen erkennen konnte. Je nachdem, wie der Wind durch die Äste strich und sich die Position des Taxis änderte, tauchten sie auf und verschwanden kurz darauf wieder.
Etwa eine Minute und weitere Biegungen später fiel Tilda die Kinnlade herunter. Der Wagen fuhr auf einen großen Platz mit Springbrunnen, hinter dem sich endlich ihr Ziel präsentierte. Und zwar von seiner besten Seite!
Ein zauberhaftes Märchenschloss erhob sich vor ihnen in den dunklen, bewölkten Himmel, die Fenster in dem goldenen Licht erstrahlt, das sie bereits zuvor vereinzelt gesehen hatte. Oben an den Türmchen und Dächern der Gebäudeteile sowie links und rechts neben dem Eingang erhellten Fackeln die Nacht und man hatte die Wände und den Torbogen über der gläsernen Eingangsfront mit Tannengrün und Weihnachtssternen geschmückt.
Wortlos patschte Tilda mit der Hand gegen die Schulter ihrer Schwester, die sich sofort beschwerte. Tilda ergriff jedoch einfach deren Kinn und drehte es zur Seite, Richtung Autofenster. Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass Rheas Mund ebenfalls aufklappte, weil sie es in ihrer Hand spürte.
„Na, hab ich zu viel versprochen?“, fragte ihre Mum leise und wandte sich zu ihnen um.
Statt einer Antwort strahlten Tilda und Rhea sie an, was ein zufriedenes Lächeln auf die Lippen ihrer Mutter zauberte. Flink kletterten sie aus dem Taxi und betrachteten das riesige Gebäude beeindruckt. Bis auf die gläsernen Dreh- und Schwingtüren des Haupteinganges und die eindeutig modernen Fenster sah das Luxushotel wahrlich wie ein Schloss aus. Keine zugige Burg wie in alten Zeiten, nein. Ein warmes, gemütliches Schloss mit Klimaanlage, fließend Wasser, Sauna, Restaurant, Dachterrasse und anderem Pipapo, wie sie wusste – aber ein Schloss.
Über dem Eingang war sogar ein altertümliches Wappen zu finden, das nicht nur den Tiroler Adler zeigte, sondern auch einen Turm, der von dem roten Greifvogel und einem schwarzen Bären freundschaftlich umarmt wurde. Zumindest war das Tildas Interpretation des Dargestellten.
Nur am Rande bekam sie mit, wie ihre Mum für die Fahrt bezahlte, die Koffer ausgeladen und sofort von einem Pagen in Empfang genommen wurden, der eben erst zu ihnen hinaus in die Kälte geeilt war.
Staunend drehte sie sich um die eigene Achse und machte bereits jetzt eine Menge Aufnahmen mit ihrer Handykamera. Morgen würde sie ihre Spiegelreflexkamera nehmen, doch für heute musste das Smartphone reichen. Nass würde es kaum werden, denn es schwebten nur noch vereinzelt Schneeflocken zu ihnen herab.
„Kinder, lasst uns reingehen, sonst frieren wir hier noch fest“, wurden sie von ihrer Mum aufgefordert.
Tilda ließ sich das nicht zweimal sagen und schob ihre glücklich kichernde Schwester vor sich her, ins warme Innere des Hotels.
Durch die Eingangshalle, deren Wände aus altem, unverputztem Mauerwerk bestanden, aber ebenfalls bereits festlich geschmückt waren, gelangten sie zur Rezeption, wo es ein paar Formulare auszufüllen und die Schlüsselkarten abzuholen galt.
Eigentlich hatte Tilda vorgehabt, sich erst nach dem Abendessen alles genauer anzusehen, doch ein wunderschönes, recht großes Kunstwerk am Boden ließ sie innehalten und den Anschluss zum Rest ihrer Familie verlieren. Mit verschiedenfarbigen Mosaiksteinen hatte man dort einen Baum dargestellt, dessen Äste und Wurzeln in keltische Knoten übergingen, die den Baum kreisförmig umschlossen. Wenn Tilda sich nicht irrte, war hier der Weltenbaum aus der nordischen Literatur dargestellt worden und da die Farben des Mosaiks schon sehr verblasst waren, handelte es sich offenbar um ein Kunstwerk, das zum ursprünglichen Schloss gehörte. Wie aufregend!
„Tilda!“, vernahm sie die nun schon etwas ungeduldig klingende Stimme ihre Mutter und sah auf. Ihre Mum wedelte mit den Schlüsselkarten in der Luft herum und wies hinüber zum Fahrstuhl, vor dem Rhea bereits ungeduldig auf und ab hüpfte.
„Komme schon!“, rief sie zurück und eilte los.
Nur ein paar Minuten später erreichten sie ihre Zimmer. Im Gegensatz zu Tilda teilten sich Rhea und ihrer Mum eines, das genau gegenüber dem ihren lag.
Beim Anblick des liebevoll und stilecht eingerichteten Raums mit den vielen kleinen Fackeln und alten Öllampen nachempfundenen Lampen stockte Tilda noch einmal der Atem. Das hier war ja so cool!
Die in Rot mit goldenen Verzierungen tapezierten Wände waren bis zur Hälfte mit dunklem Holz vertäfelt und gaben dem Zimmer auf diese Weise etwas Geheimnisvolles. Die schweren, dunkelroten Brokatvorhänge waren bereits geschlossen, was Tilda sofort änderte und im nächsten Augenblick nur noch stoßweise ausatmete.
Der Blick, der sich ihr bot, war unfassbar! Bestimmt zweitausend Meter schräg unter sich sah sie die Lichter des kleinen Dorfes von vorhin inmitten der verschneiten Landschaft blinken … falls es dasselbe war. Ihre Augen wanderten weiter, über den majestätischen Tannenwald, der einen großen Teil des Hotelgeländes umgab und durch den Schnee aussah, als hätte ein Riese eine dicke Schicht Zuckerguss über diesem verteilt, hinüber zu der malerischen Parkanlage des Schlosses. Sie öffnete das Fenster und sog tief die Luft ein. Es roch … anders. So frisch, unverbraucht!
Tildas Blick blieb an einer zugeschneiten Figur in der Mitte des Parks hängen. Kunstwerke gab es dort also auch. Sie liebte so etwas und konnte es gar nicht abwarten, alles am nächsten Tag bei Tageslicht zu sehen. Vielleicht würde sie sogar nach dem Abendessen noch einen kleinen Rundgang unternehmen, wenn ihre Mum und ihre Schwester schlafen gegangen waren.
Gott sei Dank war sie mitgekommen! Nicht, dass ihre Mum ihr wirklich eine andere Option gegeben hätte, aber vielleicht hätte sie doch noch kurzfristig umgebucht und etwas Näheres als Ziel in Betracht gezogen.
Tilda wandte sich um, schritt über einen dicken Läufer und an einem riesigen, mit vielen Schnitzereien verzierten Schrank vorbei zur einzigen weiteren Tür, um diese neugierig zu öffnen.
Ein Bad hatte sie dahinter bereits vermutet, aber nicht so eines! Beige, raue Natursteinwände und heller Boden bildeten einen wunderschönen Kontrast zu dem in einem dunklen, länglichen Schrank eingelassenen kupfernen Waschbecken. Dessen Armaturen waren ebenso wie die der kupfernen freistehende Badewanne goldfarben.
Tilda keuchte begeistert und verließ das Bad. Sie stieß einen Laut aus, der eine Mischung aus einem unterdrückten Freudenschrei und einem Quietschen war und rannte auf das Himmelbett zu. Kurz davor bremste sie allerdings ab, weil die Tür hinter ihr aufflog.
„Krass!“, rief Rhea und sah sich mit offenem Mund um. „Das ist ja noch schöner als unser Zimmer! Wollen wir tauschen?!“
„Na jaaaa.“ Tilda tat so, als würde sie ernsthaft darüber nachdenken, und Rheas braune Augen wurden erst groß, bevor sie sie zusammenkniff.
„Du sagst ja eh Nein“, stellte sie fest und schob trotzig die Unterlippe vor. In der nächsten Sekunde rannte sie auf ihre Schwester zu.
Wenn Rhea ihretwegen frustriert war, versuchte sie manchmal, Tilda umzuwerfen, indem sie sie ansprang oder sich gegen sie warf. Tilda, die das gewohnt war, machte im letzten Moment einen Schritt zur Seite und Rhea flog an ihr vorbei direkt in die vielen Kissen und dicken Decken auf dem Himmelbett hinein. Sie warf sich eine davon über und streckte die Arme darunter hervor.
„Buuuh, ich bin ein Schlossgeist und ich befehle dir, dieses Zimmer zu verlassen, huhuuuuuuu!“
Sie rappelte sich auf und lief blind in die Richtung, in der sie ihre Schwester vermutete. Die schlang ihre Arme um das Deckengespenst und bugsierte es sicher auf den Fußboden.
„He, ich bin transponent, du kannst mich nicht anfassen!“, behauptete Rhea und Tilda unterdrückte ein Lachen.
„Das heißt transparent, du Zwerg, und als Geist wird das mit dem Abendessen bestimmt schwierig. Da fällt ja alles durch: die Pommes, die Buletten, die Brötchen, der Kuchen …“
Rhea kreischte und befreite sich aus der Decke.
„Muuum! Gibt es hier wirklich Kuchen zum Abendbrot?“, rief sie und war flugs zur Tür hinaus.
Tilda schüttelte großschwesterlich den Kopf, warf die Decke zurück aufs Bett und flog dann mit Anlauf hinterher. Im Gegensatz zu ihrer Schwester schien das Bett dies bei ihr allerdings weniger gutzuheißen und knirschte nachdrücklich. Tilda verharrte in regloser Anspannung, doch nichts weiter geschah. Puh! Gleich am ersten Abend ein vermutlich hundert(e) Jahre altes Bett zu zerstören war wohl nicht die beste Idee. Ihre Augen glitten noch einmal über ihre neue Umgebung, blieben kurz an einer Gravur neben der Eingangstür hängen, die Ähnlichkeit mit einem Stern hatte, und wanderten dann weiter über die vielen hübschen Verzierungen der Wände.
Ja, das hatte schon etwas von dem Zimmer einer Prinzessin. Eine volle Woche lang würde das hier ihr Zuhause sein. Sie hatte tonnenweise Lesestoff, ihren Laptop und massenhaft Fotos zu schießen. Da konnte man auch mal gute Miene zu mitunter nervigen Familienzeiten machen. Hauptsache, sie konnte auch mal allein losziehen, dann war sie bereit, dem ‚Mädelstrip‘ eine Chance zu geben – auch wenn sie das Wort weiterhin ganz bestimmt nicht benutzen würde.



Abend(b)rot
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Innerhalb der Viertelstunde, bis sie zum Abendessen gingen, hatte Tilda Koffer sowie Rucksack ausgeräumt und sich eingerichtet. Und natürlich die ersten Bilder an Martha geschickt, inklusive eines kleinen Videos ihrer Unterkunft. Martha hatte mit zehn verschiedenen Gifs reagiert, die ihr Erstaunen und ihre Begeisterung ausdrückten, sowie zweien, auf denen wütend am Boden herumstrampelnde Kinder angeblich ‚not jealous at all!!!!!!!‘ waren.
Zufrieden sah sie sich um. Sie liebte es, es sich an einem neuen Ort gemütlich zu machen. Letzten Frühling hatten sie Martha mit auf eine Reise nach London genommen und die hatte ihren Koffer nicht mal bis zum Abfahrtstag vollständig ausgepackt gehabt. Lediglich bei ihrem Umzug nach Sheffield vor zwei Jahren war Tilda die Letzte gewesen, deren Transportkisten leer zusammengefaltet werden konnten. Sie war nicht davon begeistert gewesen, aus dem Süden Englands wegzuziehen, doch gewisse unschöne Umstände und der neue Job ihrer Mutter hatten einen Ortswechsel verlangt.
Sheffield besaß durchaus ein paar schöne Fleckchen, aber es war nun mal nicht die Südwestküste mit ihrer atemberaubenden Landschaft und vor allem dem Meer, die sie immer noch schmerzlichst vermisste.
Tilda wusste, dass ihre Mum diesen Urlaub auch deswegen geplant hatte, denn neben dem Meer liebte Tilda auch Bergregionen über alle Maße. Bergwandern und Klettern gehörten zu ihren liebsten Hobbys, denen sie leider viel zu selten nachkommen konnte.
Früher, als ihr Vater noch Teil der Familie gewesen war, waren sie oft in bergige Regionen verreist und hatten dort lange, wunderschöne Wanderungen unternommen. Die Liebe zu den Bergen und zum Klettern hatte sie wohl von ihm vererbt bekommen, denn ihre Mum war nie in allzu große Höhen mit hinaufgestiegen, sondern meist mit Rhea, die damals noch zu klein für längere Touren im steileren Gelände gewesen war, unten geblieben. Oft hatte sie dort mit einem leckeren Picknick auf ihre ‚Bergsteiger‘ gewartet.
Tildas Brust zog sich zusammen und sie versuchte rasch die schönen, aber auch schmerzhaften Erinnerungen abzuschütteln, indem sie ihr Smartphone in die Hand nahm. Zur Ablenkung lud sie ein paar erste Bilder, die sie am Fuß des Berges gemacht hatte, auf ihrem Instagram-Account hoch und versah diese mit Hashtags wie #tisadventures #holiday #whynot und so weiter. Die Hälfte von ihnen war ohnehin nichts, wonach jemand wirklich suchen würde. Sie war keine Influencerin oder auch nur annähernd bekannt zu nennen, hatte sich aber eine kleine Fangemeinde geschaffen, die ihre Fotos zu schätzen wusste.
Tilda selbst war auf keinem von ihnen zu sehen. Sie hielt sich nicht für hässlich, fühlte sich aber unwohl damit, sich selbst zur Schau zu stellen. Außerdem mochte sie es nicht, wenn eine Person das Hauptmotiv auf einem schräg aufgenommenen Bild war, bei dem man nur im Hintergrund die schöne Landschaft oder eine andere Sehenswürdigkeit erkennen konnte. Seit ihr ein paar Leute aus ihrer neuen Schule folgten, ohne zu wissen, wer hinter ‚#tisadventures‘ steckte, war sie noch vorsichtiger geworden, was Angaben zu sich selbst anging.
Ein Blick auf die Uhrzeit des Handys verriet ihr, dass die Viertelstunde schneller vergangen war als angenommen. Eilends tauschte sie das von der Reise zerknautschte Shirt gegen ein frisches, fuhr sich einmal kreuz und quer durch ihre kurzen Haare und nahm dabei zufrieden das wiederholte Vibrieren wahr, das hoffentlich ein paar erste Likes bedeutete. Sie war nicht verzweifelt auf Likes aus, aber man stellte Bilder ja nun nicht hoch, weil man hoffte, dass möglichst niemand sie sah.
Sowohl vor der Tür als auch auf der Treppe und kurz vorm Speisesaal wehrte sie erfolgreich die Versuche ihrer Mutter ab, die Haare ihrer ältesten Tochter ein wenig zu glätten. Fehlte nur noch, dass sie mit einem angesabberten Taschentuch versuchte, ihr imaginäre Schokoflecken aus dem Gesicht zu wischen. Tilda mochte ihre Frisur genau so ‚out of bed‘, auch wenn ihre Mutter der Ansicht war, es sei keine.
„Mum, wirklich!“, zischte sie letztendlich und ihre Mutter hielt ertappt inne. Die Finger zuckten in der Luft und sie verzog den Mund, einen fast schon lustig aussehenden Blick der Verzweiflung in den Augen.
„Nur … da ist diese eine Strähne, wenigstens die …“ Sie biss sich auf die Lippen, während Tilda den Blick bereits über das reichhaltige Buffet gleiten ließ. Wow! Wenn sie damit durch war, brauchte sie nur noch jemanden, der sie die Treppen hochrollte.
„An der hat sie bestimmt drei Stunden rumfrisiert“, gab das kleine Monster aka Rhea von sich und fing sich einen spöttischen Seitenblick ein.
„Ja klar, ich hätte auch lieber noch kindische Zöpfchen mit rosa Spängchen. Ist das gerade in in deiner Krabbelgruppe?“ Tilda schnippte gegen eine der blonden, geflochtenen Haarsträhnen und Rhea reagierte mit ihrem typischen quengeligen „Muuum!“.
Die Angesprochene machte eine entschiedene Handbewegung. „Es reicht! Ich will mich hier erholen, meine Lieben, und das vorzugsweise mit euch zusammen.“
Tilda zog eine Braue hoch. Die Worte ‚meine Lieben‘ in dieser speziellen Tonlage und in Kombination mit dem betonten ‚vorzugsweise‘ zeigten, dass Rhea und sie sich auf ein breites, rotes, im Wind flatterndes Absperrband zubewegten. Jenseits dieses Bandes befand sich ‚ganz dünnes Eis‘, wie ihre Mutter gerne mal sagte, und das wollte Tilda lieber nicht betreten, obwohl sie schon eine passende ironische Bemerkung parat hatte.
Wie auch in den Wochen zuvor hatte ihre Mum bis spät in die letzte Nacht am PC gesessen und sicher im Gegensatz zu ihnen keine zwei Stunden Schlaf bekommen. Das hier sollte Urlaub werden. Erholungszeit für sie alle. Sie würde es ausnahmsweise einmal gut sein lassen.
„Es ist so wunderschön hier“, fuhr ihre Mum fort. „Allein schon diese hübschen Verzierungen überall …“, sie wies auf eine steinerne Blumenranke, die den Eingang des Speisesaals schmückte, die Traubennachbildungen an den Ecken und über den Fenstern und die glitzernden Kronleuchter über ihnen, „… und die weihnachtlichen Dekorationen auf den Tischen und an den Wänden. Genießt das doch mal, anstatt ständig zu streiten! Das könnte ein richtiger Traumurlaub werden, wenn ihr euch nur ein bisschen zusammenreißt!“
„Aber Muum!“, beschwerte sich Rhea dennoch, doch die Betroffene schüttelte nachdrücklich den Kopf.
„Du!“ Sie zeigte streng auf ihre Jüngste. „Brotteller für alle und wehe, da ist nachher wieder nur Süßkram drauf! Und du …“, sie wies auf Tilda, „ … suchst uns schon mal einen schönen Tisch und bestellst uns das Übliche zu trinken! Ach warte, ich hab Urlaub: Für mich ein schönes Glas Rosé. Groß, gut gekühlt. Hier – nimm meine Zimmerkarte, falls der Kellner die sehen will, und nun ab, alle beide!“ 
Tilda tat wie ihr geheißen, auch wenn sie sich am liebsten schon im Vorbeigehen am Buffet etwas in den Mund gestopft hätte. Erst jetzt merkte sie, wie groß ihr Hunger tatsächlich war. Tagsüber hatten sie hauptsächlich von Süßkram und Chips gelebt – nicht das Schlechteste, aber nichts, was als Grundnahrungsmittel zählte und lange satt machte. Erst recht nicht, wenn man Rhea hieß und sich bereits auf halber Strecke übergeben musste.
Es würde noch anstrengend werden mit ihnen dreien, mehr als einen Streit und Türenknallen geben, aber darüber wollte sie im Moment nicht nachdenken. Sie gab die gewünschte Bestellung beim Kellner auf und als der Rest der Familie mit schwer beladenen Tellern zurückkam, konnte Tilda endlich selbst loslegen.
Das Buffet war der Hammer! Das Hotel war – auch wenn es anders wirkte – nicht besonders groß, hatte laut Homepage nur etwa fünfzig Zimmer. Somit war die Anzahl der Tische und Gäste im recht geräumigen Speisesaal übersichtlich. Das angebotene Essen schien jedoch für etwa die vierfache Menge an Leuten zubereitet worden zu sein und Tilda hatte nicht vor, viel davon zurückzulassen. Sie griff sich den größten Teller, der zur Wahl stand, und begann alles wie üblich in kleinen Portionen dicht nebeneinander zu stapeln.
Rhea hasste es, wenn sich die Dinge vermischten, Tilda hingegen hatte kein Problem damit, wenn Nudelsauce und Salatdressing ineinanderflossen und Kartoffeln und Gemüse mitunter ungewöhnliche Toppings bekamen.
Als sie gerade noch so eine Minilücke für den extrem lecker aussehenden Kartoffelsalat entdeckte, gab ihr Magen ein deutlich hörbares Knurren von sich. Laut. Sehr laut. Sie erstarrte, hoffte, dass, falls jemand in der Nähe war, es auch als eben solches erkannt hatte.
Neben ihr ertönte ein amüsiertes Prusten. Sie räusperte sich nachdrücklich und fixierte peinlich berührt den kunstvoll auf einer Servierplatte angerichteten Salat.
„Tüst dü … as hungry sein … as mir?“
Irritiert hielt sie in ihrem inneren Monolog über die Unannehmlichkeiten ungewollter peristaltisch bedingter Lautäußerungen in der Öffentlichkeit inne und sah nach rechts, von wo die Stimme und der Sprachmix gekommen waren.
Einen knappen halben Meter entfernt stand ein Junge, etwa in ihrem Alter, einen Löffel mit Fleischbällchen langsam absenkend. Er war einen halben Kopf größer als sie, hatte kurze schwarze, lockige Haare und fast türkisfarbene Augen, die einen unfassbar schönen Kontrast zu seiner dunklen Haut bildeten.
Tilda selbst teilte sich ihre Augenfarbe mit langweiligen neunzig Prozent der Weltbevölkerung. Ihre Mum und ihre Schwester waren hellblond und sehr hellhäutig, sie selbst hatte die Haarfarbe ihres Vaters geerbt. ‚Flachsfarben‘, sagte ihre Mutter. ‚Straßenköterblond‘, sagte Tilda. Dafür war sie nicht so ‚bleich‘ wie der Rest ihrer Familie und verbrannte auch nicht gleich bei den ersten Sonnenstrahlen, die auf ihre Haut trafen.
Mit hochgezogener rechter Braue betrachtete der Junge sie. Nicht anstarren … Mist, hatte sie ihn angestarrt? Wie unhöflich.
„Sorry, meine Deusch is … nikt existent würklük“, fuhr er verlegen fort, ihren irritierten Blick offensichtlich missinterpretierend. Diesen Akzent kannte sie doch.
„Bis auf ‚hungrig‘ habe ich leider nicht so viel verstanden“, fuhr sie in ihrer Muttersprache fort und er lachte erleichtert auf.
„Britin?“, fragte er.
Sie nickte. „Ursprünglich aus dem Süden Englands. Und du? Amerikaner?“
„Waschechter Yankee aus New York. Aber kein New York Yankee. Leider.“ Er lachte erneut auf eine schrecklich sympathische Art und Weise.
„Sorry für meinen Magen“, entschuldigte sie sich etwas verspätet, „aber ich habe seit einer Banane um etwa halb acht morgens nur Junk-Food in mich reingestopft und deswegen …“ Ihr Blick folgte dem seinen zu ihrem Teller, der ihr plötzlich doch übertrieben voll erschien. Sie hätte eigentlich auch zweimal gehen können. Vermutlich sah sie so aus, als wäre sie das erste Mal an einem All-inclusive-Buffet.
Im Gegensatz zu ihrem Futterberg befanden sich auf seinem Teller bis jetzt nur eine Miniportion gerösteten Gemüses und zwei Scheiben Baguette. Vermutlich wäre er nach dem Auftun der Fleischklößchen an seinen Tisch zurückgekehrt. Wie ein wohlerzogener Mensch.
„Ähm, du tropfst“, unterbrach sie ihre unnützen Gedankengänge, beugte sich zur Seite und dirigierte den Servierlöffel in seiner Hand über die zugehörige Schüssel, bevor die braune Sauce das Tischtuch darunter komplett einsauen konnte.
„O shit! Die Oberkellnerin wird mich killen!“, gab er beschämt von sich und versuchte, das Malheur mit seiner Serviette wegzutupfen.
Im nächsten Moment zog er Tilda überraschenderweise zur Seite, als eine verärgert aussehende Frau mit strengem Dutt in weißer Bluse und schwarzem Rock auf das Buffet zumarschierte, einen Kellner mit neuen Tischdecken im Gepäck. ‚Frau Alger‘ stand auf ihrem goldschimmernden Anstecker.
Der Junge an Tildas Seite schluckte und hob in einer entschuldigenden Geste die freie Hand, was die augenscheinliche Oberkellnerin jedoch nicht gnädiger zu stimmen schien. Die Frau schnaubte empört, maß ihn von oben bis unten und wandte ihm anschließend den Rücken zu.
Tilda konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Ihr kennt euch schon, oder? Machst du so was jeden Abend?“
Er schüttelte den Kopf und grinste verlegen. „Nein … manchmal auch schon beim Frühstück. Hi, ich bin übrigens Flynn.“
Tilda lachte und erwiderte sein halbes Winken. Er machte einen vorsichtigen Schritt auf die nun mit neuer Tischdecke versehene Stelle zu und legte unter den Argusaugen von Frau Alger behutsam und geräuschlos den Servierlöffel auf den kleinen Teller davor. Anschließend entfernte er sich geschwind wieder.
„Tilda“, erwiderte Tilda, die das Ganze amüsiert beobachtet hatte.
„Ah, von Mathilda?“, erkundigte er sich und sie versuchte, nicht entnervt aufzustöhnen.
Wieso nahmen immer alle an, ihr Name sei nicht so genug wie er war? Nicht, dass sie ihn mochte. Mit Rhea wäre sie allerdings auch nicht gerade zufriedener gewesen. Das klang nach ‚Rehab‘ und so wollte man nicht einmal trotz eines berühmten Songs mit gleichem Titel heißen. In der Namenswahl ihrer Töchter hatte ihre Mutter kein glückliches Händchen bewiesen. Angeblich hatte sie ihnen keine Allerweltsnamen geben wollen, sondern besondere, die heutzutage nicht mehr oft auftauchten. Dabei wäre Tilda mit Dauerbrennern wie Emma, Sarah oder auch einem coolen Riley vollauf zufrieden gewesen.
Na ja, in Anbetracht der Tatsache, dass ihre Mum ihre Fantasyleidenschaft teilte, konnte sie sich vielleicht glücklich schätzen, nicht Eowyn, Arwen oder Galadriel zu heißen.
„Flynn von Flynn Rider?“, gab sie etwas zu patzig zurück, da ihr Magen wieder zu grummeln begann.
Der Junge lachte. „Nee, aber wär schon cool, oder? Bräuchte ich nur noch so eine Schmalztolle …“ Er schielte in Richtung seines kleingelockten Haaransatzes. „Na, das wird wohl nix. Aber den betörenden Schmollschnutenblick hab ich schon drauf, oder?“
Er verzog das Gesicht zu einer ähnlichen Grimasse wie der Protagonist in Disneys Rapunzel und brachte sie erneut zum Lachen. Ihre Suche nach einer coolen Erwiderung lief jedoch ins Leere. Mist, ohne Nahrung funktionierte ihr Hirn allmählich nur noch auf Sparflamme und das wirkte sich auch auf ihre Schlagfertigkeit aus.
Auch Flynn stand für einen Moment unschlüssig da und beide sahen sich immer wieder flüchtig an. Schließlich wandte er sich suchend um.
„Hier“, er angelte sich eine Suppentelleruntertasse, schöpfte etwas aus einer der unzähligen Schalen darauf, „das sind Schlaskräppin oder so … ich könnte es nicht aussprechen, selbst wenn mein Leben davon abhinge, aber ich verspreche dir, du wirst es lieben und ich kann nicht zulassen, dass du die erste Runde deines Buffetmarathons ohne diese regionale Geschmacksexplosion durchziehst.“
„Food-shamest du mich gerade?“, fragte sie mit gerunzelter Stirn, doch das Grinsen strafte die Ernsthaftigkeit ihrer Frage Lügen. Ihr Hirn hatte wohl doch noch eine kleine Reserve.
Mit einem entsetzten Keuchen presste Flynn eine Hand auf seine Brust und riss seine Augen mit dieser atemberaubenden Farbe, in denen sich das Licht eines der Kronleuchter spiegelte, weit auf. „Ich … was? Ich unterstütze deine kulinarische Erlebnistour bereits in ihren Anfängen aus vollem Herzen!“
Er setzte eine verschwörerische Miene auf. „Vertrau mir: Iss die Schlisikrippäns und dann dank mir später dafür, dein Leben für immer verändert zu haben.“
Er zwinkerte ihr übertrieben zu und Tilda entwischte ein amüsiertes Glucksen. Kurze Stille folgte und Tilda, sonst durchaus Herrin ihrer Worte, wusste schon wieder nicht, was sie sagen sollte. Reserve aufgebraucht. Verdammt! So warf sie einen Blick auf das kleine Schild vor dem angepriesenen Essen. ‚Schlutzkrapfen‘ stand darauf. Sie hatte keine Ahnung, was es war, aber es sah nach Gyoza mit zerlassener Butter und Käse aus.
„O Gott!“, entfuhr es ihm. „Sorry, sorry und vermutlich wird es das Einzige sein, was noch heiß ist, wenn du endlich mal wieder an deinen Tisch kommst, daher höre ich jetzt auf, dich vollzutexten, was?“
„Ähm“, machte Tilda irritiert. Das hier machte Spaß und sie wollte es nicht schon beenden, allerdings auch nicht wie ein menschlicher Klammeraffe wirken, der nach jeder Form von Aufmerksamkeit lechzte. Sie hatten sich gerade erst getroffen! Hoffentlich nicht zum letzten Mal.
Um diesen Wunsch zu verbalisieren, fehlte ihr dann aber doch der Mumm. Klammeraffe und so. Außerdem war sie nicht gut im Flirten. Warte – was? Das hier war doch gar kein Flirt, oder? Lediglich ein kleiner Schlagabtausch und vermutlich war er zu jedem Mädchen hier nett, auch wenn sie noch niemanden in ihrem Alter erspäht hatte. Egal – was sollten diese übersprudelnden Hormone? Bestimmt war der Essensentzug schuld.
„Ja, meine Mum gibt sonst noch eine Vermisstenanzeige auf“, hörte sie sich sagen. 
„Ach“, er winkte ab, „die ist ganz gut mit R… deiner kleinen Schwester beschäftigt.“
Tilda stutzte. Was hatte er da gesagt? Woher wusste er, zu wem sie gehörte? Ein ungutes Gefühl machte sich in ihr breit. Eines, das sie nie wieder hatte fühlen wollen.
„Ähm“, machte nun auch Flynn und wirkte verlegen. „Du musst wirklich … essen … ja, also noch mal sorry fürs Aufhalten.“
Bevor Tilda noch etwas erwidern konnte, hatte er sich auch schon umgewandt, lachte, drehte sich wieder um die eigene Achse und drückte Tilda den für sie gefüllten kleinen Teller, den er immer noch gehalten hatte, in die freie Hand.
„Än güadin … wie sicher kein Tiroler jemals sagen würde – also, guten Appetit.“ Damit verließ er sie, allerdings nicht, ohne ihr noch einen Blick über die Schulter zuzuwerfen, den sie nicht ganz deuten konnte. Unglücklich? Bedauernd? Verärgert?
Nachdenklich kehrte sie an ihren Tisch zurück, versuchte, wieder Ruhe in ihr Inneres zu bringen. Dieser Flynn war doch eigentlich süß. Eigentlich. Zum Schluss seltsam, aber vielleicht war seine Selbstsicherheit nur gespielt und er auch nervös? Weswegen sollte er das aber sein? Weil er gemerkt hatte, dass sie seine Bemerkung bezüglich ihrer Familie irritiert hatte? Er war sicherlich nicht nervös, weil er ihre Augen auch so toll fand … oder so froh war, jemanden zu treffen, der so wie er Englisch sprach. Vermutlich taten das ohnehin alle hier.
Sie hatte mal gehört, dass man in Deutschland schon viel früher Fremdsprachen lernte, vor allem Englisch und das bereits in der Grundschule – dann wiederum war das hier nicht Deutschland, sondern das angrenzende Österreich. Und ihr Gedankenchaos eindeutig in Marathonstimmung.
Weiteres Magengrummeln veranlasste sie, als allererstes einen Bissen vom kleinen Teller zu nehmen – was mit zwei Tellern in der Hand recht schwierig war und alles andere als anständig aussah. O. Mein. Gott!! Diese Schlasisikräppins-Gyozas waren nicht unbedingt hübsch anzusehen und echt fettig, aber unfassbar lecker! Ohne Flynns ‚Hilfe‘ hätte sie die vermutlich nie probiert.
Flynn. Der schon mehr über sie wusste als sie über ihn. Eigentlich kannte sie nur seinen Namen und er wusste bereits, dass sie eine Fressmaschine und mit wem sie hier war. Speziell letzteres ließ Tilda nicht los. Daran war kein Faible für Mysterygeschichten schuld, sondern eine schlimme Erfahrung in ihrer Vergangenheit.
Ihre Brust zog sich zusammen und sie versuchte angestrengt, ihr ungutes Gefühl niederzuringen. Vermutlich gab es eine ganz normale Erklärung für Flynns Bemerkung. Sicher hatte er sie beim Einchecken in der Hotelhalle gesehen und dann wieder im Restaurant. Ganz bestimmt war er kein minderjähriger Stalker, der sich, auf der Jagd nach seinem nächsten Opfer, auf ein Schloss in den Bergen zurückgezogen hatte. Sie reagierte einfach ein wenig über. Sobald sie aufgegessen hatte, würde sie sich besser fühlen.
Auf jeden Fall wollte sie dem Ganzen noch eine Chance geben. Spätestens bei einem der weiteren Essen würden sie sich bestimmt wieder über den Weg laufen. Also hoffentlich. Und hoffentlich redete er dann auch noch oder wieder mit ihr. Hm. Vielleicht würde der Urlaub wesentlich besser werden als gedacht und sie die Zeit, die sie mit Abstand zu ihrer Familie zu verbringen gedachte, nicht unbedingt allein sein. Eine schöne Vorstellung.
Ihr Lächeln gefror, als sie den bohrenden Blick ihrer Mutter auf sich spürte. Oh, okay. Also ging das wieder los. In jedem Restaurant mit Buffet mahnte ihre Mum sie peinlich berührt, lieber noch einmal nachzunehmen als so zu wirken, als bekäme sie daheim nichts zu beißen. Dabei aß Tilda lediglich gerne. Sie testete weder in der Öffentlichkeit noch daheim, wieviel Essen gleichzeitig in ihren Mund passte. Wenn man ihre Mutter hörte, konnte man allerdings annehmen, sie würde ständig an Hot-Dog-Wettessen teilnehmen und stets als Siegerin aus diesen hervorgehen. Wahrscheinlich hatte sie das mit dem Food-Shaming deshalb gefragt.
Sie schluckte ihren aktuellen Bissen herunter und atmete tief durch. Ihr ‚Ja, ich hätte den Teller noch voller machen können und vielleicht gehe ich auch gleich noch mal zum Buffet, nur für dich‘, blieb allerdings unausgesprochen, nachdem sie trotzig den Kopf gehoben hatte.
O nein. Hier ging es nicht ums Essen. Es war viel schlimmer. Da war dieses wissende Grinsen auf dem Gesicht ihrer Mum. Natürlich hatte sie ihre Tochter mit deren neuer Bekanntschaft beobachtet. O nein, bitte nicht! Das Letzte, was sie jetzt wollte, war, von ihrer Familie aufgezogen zu werden.
„Gib mal Salz!“, verlangte Rhea, ohne aufzuschauen, mit vollem Mund und machte so klar, dass wenigstens sie nichts mitbekommen hatte. Noch nicht. Das Grinsen ihrer Mutter wurde hingegen immer breiter.
„Alles am Buffet gefunden, was das Herz begehrt?“, fragte sie durchaus zweideutig und auf diese verschwörerische Wir-sind-beste-Freundinnen-Art, die Tilda nicht ausstehen konnte.
Sie verdrehte die Augen. Ihre Mum war bestimmt die Letzte, mit der sie über die Begegnung der ‚leckeren‘ Art reden wollte.
„Ihr Tellor sab bo allef“, bemerkte Rhea weiterhin vollkommen desinteressiert und stopfte sich noch eine Portion Spaghetti in den Mund. Es war egal, was auf der Karte stand, solange es Nudeln mit Tomatensauce gab, war das kleine Monster glücklich.
„Okay“, sagte ihre Mum mit einem wissenden Lächeln, das Tilda innerlich auf die Palme brachte. „Ich bin ja nur froh, dass du diesen Ethan anscheinend nicht mehr triffst und –“
„Der schleimige Typ aus ihrer Klasse? Mit dem ist es doch schon seit zwei Monaten aus“, plapperte Rhea dazwischen und Tilda schoss ihr einen wütenden Blick zu.
„Was?“, tat Rhea daraufhin so, als hätte sie gar nichts ausgeplaudert. „Mum hat dich bestimmt auch nachts heulen gehört. Ich will Nachtisch.“ Damit stand ihre Schwester auf und lief zu dem riesigen Tisch mit Desserts.
„Du hast geweint?“, fragte ihre Mum bekümmert und legte eine Hand auf Tildas Arm.
Am liebsten hätte diese den Kopf ihrer Schwester in die große Schüssel mit irgendeiner Creme gedrückt, von der sie sich gerade eine Menge in eine Schale lud.
„Nicht der Zeitpunkt. Schon vorbei. Thema beendet“, knurrte Tilda und schüttelte die Hand ab.
„Aber du weißt doch, dass du immer zu mir kommen kannst –“
„Mum, wirklich! Ich will nicht drüber reden, okay? Ich will nämlich auch Urlaub haben. Und den genießen. Vorzugsweise mit dir.“
Ihre Mutter hob beschwichtigend die Hände. „Okay, verstanden. Ich bin schon still.“
Sie lächelte ihre Tochter so lieb an, dass die nicht anders konnte, als das Lächeln zu erwidern, bevor sie sich ihrem restlichen Essen zuwandte. Eigentlich war ihre Mum doch ganz okay. Nicht ihre erste oder zweite oder dritte Adresse bei Liebeskummer, aber ganz passabel. So schlimm würde es hier schon nicht werden.



Prinz Flynn
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Tilda sah auf ihr Smartphone. Es war kurz nach neun Uhr. Nach dem Abendessen hatten sie sich noch heiße Schokolade aufs Zimmer bestellt und eine Partie Uno gespielt, bei der sowohl Rhea als auch ihre Mutter fast eingeschlafen waren. Also hatten die beiden sich kurz darauf hingelegt und Tilda war in ihr Zimmer zurückgekehrt. Sie hatte fest vorgehabt, nur kurz ihren Wintermantel und ihre Kamera für eine nächtliche Erkundungstour zu holen, doch dann hatte Martha eine Sprachnachricht geschickt und Tilda es sich auf dem bequemen Bett gemütlich gemacht, um ein wenig mit ihr zu quatschen. Total altmodisch, per Telefonat. Martha war nur bedingt ein Freund der getippten Worte.
„Und? Irgendwelche süßen Geißenpeter am Start?“, ertönte die Stimme ihrer Freundin aus dem Lautsprecher des Smartphones, das neben Tilda auf dem Kopfkissen lag.
„War der nicht in der Schweiz?“, gab sie zurück und Martha seufzte.
„Du weißt doch, was ich meine. Jungs eben. Knutschmaterial. Oder was auch immer du sonst mit ihnen vorhast – Hauptsache, du erzählst mir davon.“
Sie kicherten albern. Speziell Martha würde von sich aus nie einen Jungen ansprechen oder gar längeren Blickkontakt mit ihm halten, auch wenn von ihrer Schüchternheit hier nichts zu bemerken war. Sie fühlten sich eben wohl miteinander.
„Soll ich dir einen mitbringen, wenn ich noch einen finde?“, scherzte Tilda.
„Oooh, so einen süßen mit dunklen, verwuschelten Haaren, um die eins achtzig und mit einer Augenfarbe, die sich bei jedem Lichteinfall ändert, bitte.“
„Mat, ich sage es dir nochmal:  Harry Styles ist zu alt für dich.“
„Och Menno“, tat ihre Freundin enttäuscht und nahm sich gleich darauf selbst auf die Schippe: „Ja ja, ich Maulheldin, oder? Ich …“, sie stutzte. „Waaarte mal. Du meinst nicht, ‚noch einen‘ wie in ‚wenn du überhaupt einen findest‘ sondern noch einen?“
Tilda zog eine Grimasse, die Martha nicht sehen konnte. Kurz herrschte Schweigen.
„Komm schon, ich sitze hier völlig gelangweilt und einsam mit meinem Fruchtpunsch.“
„Ach, da war halt dieser Junge beim Abendessen“, begann Tilda ihr kurzes Update.
„Und jetzt findest du ihn aber doch gruselig?“, fragte Mat, nachdem sie geendet hatte. „Der klingt auf den ersten Blick – also bei mir das erste Hören – doch ganz cool. Und witzig. Da stehst du doch so drauf.“
Tilda seufzte. „Du weißt, was ich meine.“
Sie wusste, dass Mat nickte, wenngleich sie es nicht sehen konnte.
„Ein bisschen seltsam war das schon, aber nicht jeder ist Steve“, sagte ihre Freundin. „Genauso wenig wie jeder so ein Vollpfosten wie Ethan ist.“
Da hatte sie recht, auch wenn die Erwähnung beider Namen Tildas Herz immer noch zusammendrückte, jedoch aus unterschiedlichen Gründen. Ersterer war mit Angst behaftet, letzterer mit einem Gefühl bitterer Enttäuschung.
„Man darf die Hoffnung nicht aufgeben“, fuhr Martha fort, „zumindest sagt das mein Dad immer, wenn mal wieder ein Date keine Fortsetzung fand.“
„Wenn er auf Frauen stehen würde, könnten wir schon längst Schwestern sein“, sprach diesmal Tilda den Running Gag zwischen ihnen aus. „Aber denk immer dran: Rhea ist Teil des Pakets.“
Martha lachte. „Deine Kleine und ich verstehen uns.“
„Sie ist nicht meine Kleine“, stellte Tilda klar. „Wenn ich mal Kinder habe, sind die nicht so frech zur älteren Schwester.“
„Oh, schon bei der Familienplanung?“, zog Mat sie auf. „Vielleicht ist Flynn doch nicht so gruselig?“
„Ha, ha“, machte Tilda.
„Ich verstehe dich wirklich, das weißt du. Aber gib ihm noch eine Chance. Vorsicht ist grundsätzlich wichtig, allerdings kann man sich auch nicht total abschotten.“
Martha hielt inne. „Also, kann man natürlich schon und ich verstehe auch, wenn du nach deiner Trennung von Ethan grad gar keinen Bock auf Jungs hast, aber so rundum gesehen, klingst du doch eher interessiert als abgeneigt und du willst ja auch ein bisschen Spaß im Leben haben. Nicht, dass man den nur mit Typen haben kann. Vielleicht ist das auch der falsche Rat und ich will nicht irgendwann in einer Zeitung die Gruselgeschichte von einem Tiroler Schlosshotel lesen. ‚Wenn die junge Tilda J. eine bessere beste Freundin gehabt hätte, wäre sie vielleicht –‘ O nein, o Mann, oje, jetzt verhasple ich mich wieder erfolgreich, sorry. So düster sollte das gar nicht werden und ich wollte dich doch aufbauen und nicht deine Ängste schüren – Ist da wirklich kein Alkohol drin?“
Man konnte sie an etwas riechen hören, vermutlich ihrem Getränk. 
„Ich kapier schon“, erlöste Tilda ihre Freundin. „Ist halt alles etwas kompliziert, seit … Lass uns über was anderes reden. Was gibt es Neues auf deinem Rollenspielboard?“
Sie hatte das richtige Thema gewählt, denn sofort waren Flynn und alle anderen Jungs vergessen und Martha voll in ihrem Element. Sie liebte Rollenspielboards genauso sehr wie Tilda ihre Fantasyromane und da beides auch wunderbar miteinander zu verknüpfen war, konnten sie sich ewig und voller Eifer darüber unterhalten. Dieses Mal war Tilda allerdings von der Anreise so müde, dass sie nicht allzu lange durchhielt und sich nach einer Weile verabschieden und auflegen musste.
Kurz schloss sie die Augen und als sie diese wieder öffnete, zeigte das Display ihres Handys 22:30 Uhr an. Holla! Hatten sie doch so lange miteinander gesprochen? Sie überprüfte die Anruflänge. 46 Minuten. Also kein neuer Rekord. Verdammt! Sie war tatsächlich eingenickt!
Unwillig schüttelte sie den Kopf und sah zum Fenster hinaus. Die Wolken hatten sich vollständig verzogen und die Nacht war nun sternenklar – bei ihrem Glück war es die nächsten Tage neblig und sie drauf und dran gewesen, ihre beste Chance auf grandiose Aufnahmen zu verpassen. Genügend Energie für einen kleinen Spaziergang besaß sie nach dieser ungeplanten Ruhezeit sicher noch.
Keine zwei Minuten später zog Tilda, immer noch ein wenig verschlafen und mit allem Wichtigen ausgerüstet, die Zimmertür hinter sich zu und bemerkte ihren Fehler im selben Moment. Scheiße! Die Keycard lag noch drinnen auf dem Nachttisch! Von außen besaß die Tür zwar eine Klinke, doch an der zu rütteln brachte gar nichts, wie sie feststellte.
Argh! Sie gab ein entnervtes Stöhnen von sich. Na toll! Dann musste sie erstmal unten an der Rezeption vorbei und jemanden mit einer Masterkeycard heraufbitten oder wie auch immer die Plastikversion eines Generalschlüssels hieß. Hoffentlich klopfte die verantwortliche Person nicht in einem Anfall von Aufsichtspflicht bei ihrer Mutter an, denn Tilda hatte keine Lust zu erklären, warum sie unbedingt zu so später Stunde einen Ausflug machen wollte. Eltern waren da mitunter kompliziert. Manche mehr als andere.
Mit einem Seufzen lief sie die Treppen hinunter und stieß, als sie im Erdgeschoss angekommen war, hinter der nächsten Ecke mit jemandem zusammen.
„Sorry“, sagten sie beide unisono und Tilda stutzte.
Flynn.
„Hi“, gab ihre Abendbuffetbekanntschaft überrascht von sich und seine schönen Augen leuchteten erfreut auf. „Kannst du nicht schlafen?“
Tilda schüttelte den Kopf, nickte dann und zuckte schließlich die Schultern. Dieses blöde Gefühl war zurück, trotz des Gesprächs mit Mat.
„Und selbst?“, fragte sie, darum bemüht, das blöde Ziehen in ihrem Magen zu ignorieren.
Das war unter Garantie kein Bauchgefühl, das war etwas anderes. Beim Abendessen hatte sie sich doch noch gewünscht, sie mögen sich wiederbegegnen, allerdings nicht postwendend damit gerechnet. Es war schon komisch, dass er zu dieser Uhrzeit noch durch das Hotel schlenderte und ausgerechnet in sie hineinstolperte.
Sie schüttelte innerlich über sich selbst den Kopf. Wieso sollte er nicht genauso wie sie ein bisschen nächtliche Zeit für sich wollen? Vielleicht litt er auch unter Schlafstörungen und hatte das Hotelzimmer verlassen, weil er seine Eltern nicht hatte wecken wollen. Daran war nichts Ungewöhnliches. Oder war er gar nicht mit seinen Eltern hier?
Er zuckte die Achseln. „Ich lungere hier so rum wie jeden Abend und warte auf irgendwas Ereignisreiches“, erwiderte er. Leider trugen seine Worte nicht gerade zu ihrer Beruhigung bei, stachelten stattdessen ihr Misstrauen weiter an.
Jetzt erinnerte sie sich. Flynn war beim Abendessen mit seinem Teller Richtung Ausgang marschiert. Da gab es doch gar keine Sitzplätze und es war verboten, das Essen mit aufs Zimmer zu nehmen.
„Was hier nie passiert“, fügte er seufzend seiner ersten Aussage hinzu.
„Hm“, machte sie unbestimmt und sah zur Rezeption, wo leider niemand zu sehen war.
O nein! Hatten die etwa keinen Nachtdienst? So was gab es doch nicht in einem Hotel, schon gar nicht in einem so schicken wie diesem, oder? Vermutlich wurde die Nachtschicht aber nur von einer Person übernommen und wenn die gerade anderswo beschäftigt oder auf die Toilette gegangen war … scheiße. Was sollte sie denn jetzt machen? Erst einmal spazieren gehen?
„Du, sag mal …“, begann Flynn und kratzte sich verlegen am Kopf. „Hab ich irgendwas Falsches gesagt? Jetzt oder vorhin beim Abendessen? Oder waren die Schlisänkripsdings schlecht?“
„Was?“, fragte sie abwesend. Vielleicht war eine Nachfrage nach dem Zimmerschlüssel zu noch späterer Stunde erst recht ein Grund, ihre Mum zu informieren?
Sie spürte Flynns Blick und bemühte sich, sich auf seine Frage zu konzentrieren. „Nein, die Teile waren superlecker. Danke nochmal für den Tipp.“
Vielleicht wusste er ja, wo der Nachtportier hin war. Sie öffnete den Mund, um ihn danach zu fragen, sprach dann aber plötzlich instinktiv etwas ganz anderes aus: „Woher wusstest du vorhin im Speisesaal eigentlich, wo meine Familie sitzt?“
Er machte einen etwas überraschten Eindruck, antwortete dann aber recht schnell. „Weil ich sie beim Hereinkommen gesehen habe“, erklärte er.
„Aber woher wusstest du, dass sie zu mir gehören?“, blieb sie hartnäckig. „Du kennst sie doch gar nicht.“
Wenn er sie erst beim eigenen späteren Betreten des Speisesaals gesehen hatte, konnte er eigentlich nicht wissen, wer zu ihrer Familie gehörte, denn sie hatten sich relativ früh getrennt und bei ihrer Begegnung an vollkommen verschiedenen Orten aufgehalten. Tilda versuchte sich zu sagen, dass es eine ganz logische Erklärung für sein Wissen gab, doch irgendwie war das Ganze jetzt doch seltsamer, als ihr lieb war.
„Richtig kennen tue ich keinen der Gäste, aber ich wusste schon, wer ihr seid.“ Flynn nickte, als sei das selbstverständlich.
„Woher?“, hakte sie irritiert nach. „Sitzt du den ganzen Tag versteckt hinter einer der Topfpflanzen in der Eingangshalle und checkst erstmal alle Neuankömmlinge ab?“
Er lachte. „Das wäre ziemlich creepy, oder?“ Unvermittelt wurde er wieder ernst und fuhr mit tiefer Stimme fort: „Ja, genau das mache ich. Also, ohne Topfpflanze. Ich kann mich unsichtbar machen, checke alle eure Daten und notiere sie mir sogar in meinem kleinen Geisternotizbuch. Gleich hier … an der Rezeption.“ Seine Tonlage war noch ein Stück Richtung Bass gewandert und das, was hundertprozentig als Witz gemeint war, ließ sich Tildas Gedärme verknoten. Ganz ruhig.
„Man nennt es Einchecken“, setzte er hinzu.
Tildas Brauen waren bei seinen Worten immer höher gewandert, nun kniff sie die Augen zusammen.
„Bei unserem Check In habe ich dich aber nicht gesehen.“
„O Mann, Nancy Drew, du bist echt auf der Suche nach dem nächsten Mystery-Abenteuer, oder?“ Er lachte, aber es klang ein wenig angestrengt, vielleicht sogar verärgert. „Ich würde ja noch mal auf meine Geisterfähigkeiten verweisen, aber okay. Erinnerst du dich an die Formulare, die du und deine Mum bei eurer Ankunft ausgefüllt haben? Daher weiß ich, wer ihr seid.“
„Wieso liest du die Formulare fremder Hotelgäste?“, fragte sie verwirrt.
„Weil es unter anderem meine Aufgabe ist, die Daten mit denen im System abzugleichen, da hinten in dem kleinen Büro. Denn da arbeite ich.“ Er deutete auf die offene Tür, ein paar Meter hinter dem Empfangstresen. „Ich hab euch so halb im Vorbeigehen gesehen und mich echt gefreut, als ich später dein Geburtsdatum gesehen habe. Ich meine, hast du dir mal den Altersdurchschnitt beim Essen angesehen? Ihr hebt den deutlich. Zu dieser Jahreszeit hier jemanden unter zwanzig anzutreffen, ist wohl eher selten.“
Tilda schloss kurz die Augen und wünschte sich, der Erdboden möge sich nun auftun, sie verschlingen und irgendwo anders ausspucken. Weit, weit weg. Er arbeitete hier. Natürlich tat er das! Vermutlich hatte er zum Zeitpunkt ihres ersten Treffens kurz Pause gemacht und sich etwas zu essen geholt. Das war logisch und harmlos und sie hatte sich soeben komplett zum Narren gemacht.
„Hast du echt gedacht, ich bin ein Stalker oder Ähnliches? Du weißt schon, dass das ganz schön rassistisch wirkt, hier in diesem recht weißen Hotel?“, trug Flynn mit hochgezogenen Brauen nicht gerade zur Besserung ihres Gemütszustandes bei.
Ihr Mund öffnete sich mit einem entsetzten Einatmen. „Was?“ So hatte sie die Sache noch gar nicht gesehen. Das war ja furchtbar! „Oh! O nein, o Gott, so meinte ich das doch nicht, ich hab nur … also ich weiß, das wirkt total blöd, denn warum solltest du ausgerechnet mich und –“
„O Ma-hann“, lachte er. „Chill mal. Ich mache Witze. Du bist bestimmt super woke, alles okay.“
In der nächsten Sekunde verzog er sein Gesicht zu einer Grimasse, bei der das rechte Augenlid wiederholt nervös zuckte. „Oderrr vielleicht auch ni… Mist, da sind zu wenig Rs drin, um es gruselig klingen zu lassen.“
Er blies die Wangen auf und ließ die Luft geräuschlos entweichen.
Trotz ihrer Anspannung konnte Tilda endlich lachen, wurde jedoch schnell wieder ernst. Sie musste unbedingt noch einmal klarstellen, dass es wirklich ein Missverständnis gegeben hatte.
„Es ist ehrlich kein Ras… es liegt nicht an deiner …“ Verdammt, war das schwer, die richtigen Worte zu finden, ohne ein weiteres Mal ins Fettnäpfchen zu treten. „Also –“
„Komm schon, Hautfarbe ist kein schlimmes Wort“, zog er sie auf, dann sah er sie nachdenklich an. „Aber irgendwie denke ich, dass es gar nicht das ist, womit du hier ein Problem hast, oder?“
Stumm schüttelte sie den Kopf, rang mit sich. Nach ihrer Aktion verdiente Flynn eine ordentliche Erklärung, die sie aber aus gewissen Gründen nicht geben wollte und –
„Na, haben mein Enkel und du euch gefunden?“
Eine ältere Dame in einem eleganten Hosenanzug, die wie Flynn eindeutig afrikanische Vorfahren hatte, trat mit einem strahlenden Lächeln auf sie zu. Sie war etwas kleiner als Tilda, fast zierlich und hatte die gleichen hellen Augen wie Flynn.
„Imani Zuri-Collins“, stellte sie sich vor und streckte ihr die Hand entgegen. „Ich freue mich, dich persönlich in unserem Hotel begrüßen zu dürfen.“
Tilda lächelte verwirrt-höflich und ergriff die angebotene Hand. War das nur eine Floskel oder arbeitete Flynn  nicht nur hier, sondern war sogar Mitbesitzer dieses Schlosshotels?!
„Ich hoffe, der bisherige Aufenthalt hier stellt dich und deine Familie vollkommen zufrieden?“ Die Dame zog eine Braue hoch, schüttelte über sich selbst den Kopf. „Das war mein förmliches Manager-Ich mit der üblichen Phrase, die aber selbstverständlich eine ernsthafte Hoffnung beinhaltet.“
„Das … alles … das Hotel ist der Wahnsinn!“, platzte es unbeholfen aus Tilda heraus.
Flynns Großmutter lächelte stolz. „So ein ehrliches Kompliment hört man doch gerne! Ach, mein Enkel hat sich ja so gefreut, als ihr kamt. Diesen Winter sind weniger junge Leute als sonst hier. Das hatte unseren Prinz Flynn schon ziemlich frustriert, obwohl ich mir große Mühe gegeben habe, ihn ordentlich zu beschäftigen.“
Prinz?? Tilda verschluckte sich fast an ihrer eigenen Spucke. Bitte was??
„Grams, bitte nicht!“, stöhnte Flynn.
„Ach, komm schon, du bist doch quasi Prinz Flynn auf diesem Märchenschloss“, erwiderte die Angesprochene mit amüsiert funkelnden Augen. „Fehlt nur noch die Prinzessin.“
Tilda erstarrte genauso wie Flynn. Das hatte seine Großmutter nicht gesagt!
Ms Zuri-Collins warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend. „Mein kleiner Märchenprinz“, neckte sie ihren Enkel weiter und verwuschelte ihm liebevoll das kurze Haar.
Flynn sah Tilda mit einem resignierten, schiefen Lächeln an, das um Hilfe flehte. Offensichtlich besaßen auch Großmütter die Begabung, ihre Lieben (un)gewollt lächerlich zu machen.
„Hach je, den ganzen Tag ein Bild nach dem anderen von sich für seine Millionen Follower posten, aber schüchtern werden, wenn die Oma einen aufzieht.“ Ms Zuri-Collins verdrehte die Augen, grinste jedoch breit.
Flynn bewegte hektisch die Finger seiner ausgestreckten Hand vor seinem Hals hin und her und schüttelte zeitgleich den Kopf. Ob sich das auf die Bilder oder die angebliche Zahl seiner Follower bezog, war nicht ganz klar. War er etwa einer dieser Superinfluencer? Das musste sie nachher unbedingt recherchieren.
„Ich habe mich ausgesperrt“, warf Tilda ein, um das Thema zu wechseln, denn die Farbe um Flynns Nasenspitze hatte sich deutlich verdunkelt.
Tatsächlich verschwand der Schalk aus Ms Zuri-Collins Augen und sie winkte beruhigend ab.
„Keine Sorge, das kommt täglich vor und sogar nächtlich“, sagte sie. „Unser freiwilliger Nachtportier erledigt das gerne für dich und lässt sich dann aber bald ablösen, weil er morgen früh wieder viel zu tun hat.“
Mit einem halbstrengen Seitenblick auf ihren Enkel wünschte die Hotelbesitzerin eine gute Nacht und entfernte sich.
Tildas Augen verengten sich ein wenig, während sie Flynn ansah. „Wie war das vorhin noch gleich? Du lungerst hier nur so rum wie jeden Abend und wartest auf irgendwas Ereignisreiches?“
„Na, ist doch die perfekte Beschreibung für den Nachtdienst, oder?“, gab er verlegen grinsend zurück und machte sich auf den Weg zur Rezeption.
Tilda folgte ihm, blieb aber vor dem Tresen stehen, während er seinen Platz dahinter einnahm.
„Das war die Zimmernummer 38, soweit ich mich erinnere?“, fragte er in geschäftsmäßigem Ton und sie nickte. „Hast du denn die andere Schlüsselkarte noch oder brauchst du Ersatz?“
„Nein, die liegt auf meinen Nachttisch. Voll blöd, ich weiß.“
„Kein Problem, dann brauch ich den hier nicht.“ Mit einem Nicken in Richtung eines der Computerbildschirme verschwand Flynn kurz hinten in dem kleinen Büro, wahrscheinlich, um den Generalschlüssel zu holen.
Tilda schüttelte den Kopf, um all die neuen Informationen zu verarbeiten und sich noch mehr für ihr vorheriges Verhalten ihm gegenüber zu schämen. Die schlimme Erfahrung mit Steve lag nun zwar schon zwei Jahre zurück, aber vergessen ließ sich das alles offenbar nicht so schnell, wie sie es sich gewünscht hatte. Hoffentlich hatte sie jetzt nicht jedwede Chance verspielt, Flynn besser kennenzulernen, denn er schien ein wirklich netter Kerl zu sein. Ob er doch sauer war und nun, nach den Neckereien seiner Oma, erst recht keine Lust mehr hatte, sich weiter mit diesem verrückten Hotelgast zu beschäftigen?
Nur eine halbe Minute später kehrte er zu ihr zurück, winkte ihr mit einer Codekarte und schenkte ihr dabei ein Lächeln, das ihr neue Hoffnung machte und ihren Atem stocken ließ. Wenn sie ehrlich war, war es nicht nur seine Nettigkeit, von der sie sich angezogen fühlte.
„Ich bringe dich zu deinem Zimmer“, verkündete er.
Tildas Herz machte einen kleinen Hüpfer. „Geht das denn?“, überspielte sie ihre Freude und sah vielsagend den Tresen der Rezeption an.
„Klar. Ich kann dich ja nicht mit dem Generalschlüssel herumlaufen und wer weiß was damit anstellen lassen.“
Gerne hätte sie sich mit der flachen Hand gegen die Stirn geklatscht. Mehrmals. Natürlich musste er mitkommen!
Seine Stirn legte sich in nachdenkliche Falten und er tippte sich zweimal gegen die Lippen, bevor er sich umwandte und einen Notizblock nebst Stift von der Ablage angelte. Dort schrieb er rasch etwas auf, legte den Zettel gut sichtbar oben auf dem Tresen ab und grinste Tilda breit an. Die versuchte sich die Verärgerung über ihre Idiotie nicht anmerken zu lassen.
„Jetzt werden zwar alle Ruhelosen meine Nummer haben, aber ich finde, es ist als engagierter Aushilfsnachtportier einfach meine Pflicht, verirrte Gäste sicher zu ihren Zimmern zu geleiten“, erklärte er und wies wegweisend nach vorn. „Deswegen wedle ich gerne mit meiner Superkarte herum und fühle mich seehr wichtig
„Verirrt hab ich mich eigentlich nicht“, merkte Tilda schmunzelnd an, während sie ihm zum Treppenaufgang folgte. Keiner von ihnen schien den Aufzug nehmen zu wollen.
„Noch nicht“, fügte er hinzu. „Aber das kann hier im Schloss schnell passieren und hinzukommt, dass ich, auch wenn man es mir nicht ansieht, eine echt charmante Begleitung sein kann.“
Beide lachten und griffen zur selben Zeit nach dem Griff der nächsten Tür. Warme Finger schlossen sich um Tildas Hand und ihre Haut begann prompt angenehm zu kribbeln. Leider zuckte Flynn sofort zurück und auch Tilda ließ den Türgriff erschrocken los. Ein weiteres synchrones Lachen ertönte, nur klang es dieses Mal eher verlegen und etwas verkrampft.
„Nach dir“, bot Flynn mit einer unbeholfenen Geste an und Tilda öffnete rasch die Tür. Ihre Wangen brannten und sie wagte es nicht so schnell, ihren Begleiter wieder anzusehen.
Schweigend liefen sie die Treppen hinauf bis zu ihrem Zimmer. Die Stimmung war nun eher unangenehm und Tilda hätte gerne etwas gesagt, biss sich aber auf die Lippen, weil sie nicht genau wusste, was. Nachher erwischte sie prompt die nächste verbale Tretmine.
Oben angekommen schloss er auf und trat zur Seite. „Du bist sicher müde“, sagte er leise.
Nun sah sie doch wieder in seine Augen. Lag da Hoffnung in seinem Blick, er könne sich täuschen?
Sie schüttelte den Kopf. „Aber du musst morgen früh raus“, erwiderte sie zögerlich.
„Na ja“, er zuckte die Schultern. „Meine Schicht geht noch bis Mitternacht, auch wenn meine Grams das anders hat klingen lassen. Und danach würde ich eh noch ein bisschen rumlaufen … den Kopf freikriegen und so. Das könnte ich auch vorziehen. Ist ja nicht so, dass die Leute grade an der Rezeption Schlange stehen. Oder mich mit ihren Anrufen torpedieren.“
Er legte den Kopf schief und lauschte. „Nein. Keine plötzlichen Massen an Problemen mit der Heizung oder der Fernbedienung.“
„Fernbedienung?“, wiederholte Tilda interessiert.
Er schloss kurz die flatternden Augenlider. „Frag nicht, dann kann ich professionell höflich und lästerfrei bleiben.“
„Okay“, erwiderte sie schmunzelnd. „Ähm …Du… gehst jetzt noch spazieren?“, hakte sie anschließend nach und hoffte, dabei nicht zu sehnsüchtig zu klingen, weil ihr Bedürfnis, ihn zu begleiten, plötzlich so groß war.
„Ähm …“ Er hielt inne und lachte leise, biss sich anschließend auf eine furchtbar niedliche Art und Weise auf die Unterlippe. „Das war eigentlich eine etwas ungeschickte Art zu fragen, ob du vielleicht in den Genuss einer meiner berühmten Hoteltouren kommen möchtest.“
Tildas Herz hüpfte vor Freude auf und ab und es fiel ihr wirklich schwer, nicht zu zeigen, wie sehr sie sich über diese Einladung freute. Sie sah ihn von unten herauf an.
„Heißt das, du hast noch nicht die Nase voll von der paranoiden, möglicherweise latent rassistischen Tussi, die nicht mal an ihren Schlüssel denken kann?“ Eigentlich machte sie sich nicht über mentale Krankheiten lustig, aber ihr fiel nichts Besseres ein.
„Wenn du nichts gegen den irren Stalker hast …“
Sie schluckte schwer und ihr Grinsen geriet verkrampfter als gewollt. Dummer Steve! Dumme Ängste!
Seine Hand fuhr zu seinem Mund. „Ach, Shit! Jetzt bin ich schon wieder ein Creep in deinen Augen, oder? Im Ernst, das hier ist nicht ‚You‘ und mein Name ist, war und wird immer Flynn Rider sein. Und bitte beachte, wie heldenhaft ich nicht spaßeshalber behauptet habe, mein Mittelname sei Joe.“
Irgendwie schaffte er es ausgerechnet mit diesen Worten, sofort wieder Ruhe in ihr Inneres zu bringen. Tilda presste sich eine Hand auf den Mund, um ihr nun nur noch leicht angespanntes Lachen nicht zu laut werden zu lassen, und schielte anschließend ängstlich zum Zimmer ihrer Mutter und Schwester. Dem Himmel sei Dank regte sich dort nichts, zumindest nichts, was sie hören konnte.
„Ich geh nur kurz die Karte holen“, flüsterte sie und Flynn nickte.



Schneekönigin
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Eigentlich hatte Tilda damit gerechnet, dass die ‚Schlossführung‘ tatsächlich im Inneren des Gebäudes beginnen würde und nicht draußen. Beschweren tat sie sich natürlich nicht, speziell nicht, als sie endlich den Park zu Gesicht bekam, der sich hinter dem Gebäude befand. Es war eine wunderschöne Anlage mit zum Verweilen einladenden Holzbänken, deren verschnörkelte Beine und geschwungene Rückenlehnen wie aus einer anderen Zeit wirkten. Die alten Laternen, welche die Wege auch bei Nacht erleuchteten, tauchten alles in ein geheimnisvolles Licht, in dem ab und an funkelnde Schneeflocken zu Boden schwebten, die offenbar von einer leichten Brise aus den Kronen der Bäume gelöst worden waren. Denn der Himmel war immer noch sternenklar.
Entschieden verbannte Tilda das Wort ‚romantisch‘ aus ihrem Wortschatz, wenngleich es genau das war. Der Schnee hatte sich wie Zuckerguss auf die Zweige der Tannen gelegt, knirschte unter ihren Schuhen und glitzerte wie ein Feld aus winzig kleinen Diamanten im Licht der Laternen. Wenn das keine perfekt roman… schöne Stimmung war …
Laut Flynn war der Park genauso alt wie das Schloss und von der Frau des ersten hier lebenden Grafen liebevoll angelegt worden. Aus der Vogelperspektive verbanden sich die Wege zu einem Stern, dessen längste Zacken in der einen Richtung zu einer Aussichtsplattform an einer tiefen Schlucht und in der anderen Richtung zum Hoteleingang führten. Überprüfen konnte Tilda das mit der Vogelperspektive von hier aus selbstverständlich nicht, aber Flynn hatte versprochen, sie zumindest zur Aussichtsplattform zu führen, weil man dort einen wahrhaft atemberaubenden Blick auf die umgebenden Berge haben sollte.
„Was ist das für eine Statue?“ Tilda wies auf eine weiße Steinfigur in der Nähe, die sie aufgrund der schneegleichen Farbe zunächst gar nicht bemerkt hatte. Wenn sie sich nicht irrte, war das dieselbe, die sie von oben, aus ihrem Zimmerfenster gesehen hatte.
Dargestellt war einer Frau in einem langen Gewand, mit kunstvoll hochgesteckter Frisur, aus der sich einige Strähnen gelöst hatten. Die weit aufgerissenen Augen und die geöffneten Lippen verliehen ihrem Gesichtsausdruck etwas Erstauntes und die Finger ihres erhobenen rechten Armes deuteten nach oben, erinnerten Tilda an eine Position aus der letzten Ballettstunde ihrer Schwester.
‚Atemlos‘ war das Wort, das ihr sofort einfiel. Wow! So etwas in Stein zu hauen, musste Fingerfertigkeiten erfordern, die Tilda nie besitzen würde. Bis auf ihre Fotografie war sie künstlerisch nicht sehr begabt. Rhea malte und bastelte gern alles Mögliche, Tilda verlor dabei zu schnell die Geduld. Dafür war sie mit ihrer Kletterei und den Fahrradtouren, die sie auch mal ganz allein machte, wohl die Sportlichste in ihrer Familie.
„Oh“, machte Flynn und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Das hier …“, er gab einen tiefen, gruseligen Laut von sich, räusperte sich und lachte auf. „O Mann, warte. Das hier ist ja keine Kinderführung.“
„Du machst nachts Kinderführungen?“, fragte Tilda irritiert.
„Natürlich nicht und na ja, auch sonst nicht speziell nur für die kleinen Gäste, aber wenn welche dabei sind, dann peppe ich die Story immer ein wenig auf“, erklärte er. „Die meisten Kinder lassen sich gern ein bisschen erschrecken. Manchmal kreischen aber auch die Erwachsenen, wenn ich dann plötzlich behaupte, die Statue hätte sich bewegt, oder ihr schrilles Lachen imitiere.“
Tildas Brauen wanderten aufeinander zu. Sie versuchte, die leichte Enttäuschung, die sie fühlte, zu ignorieren. Das mit den ‚berühmten Hoteltouren‘ war halt nicht nur so dahergesagt gewesen, er schien diese tatsächlich offiziell anzubieten. Nicht nur für sie. Na und? Was war denn los mit ihr? Erst schwankte sie zwischen Begeisterung und Abneigung hin und her und jetzt wollte sie romantische Privatführungen. Nein, keine romantischen! Wenn man es allerdings genau nahm, kam diese einer solchen ziemlich nahe, weil die anderen mit Sicherheit nicht zu solch später Stunde stattfanden. 
„Tilda?“, fragte Flynn zögerlich. „Alles okay? Ich verspreche, dir das Lachen aus Rücksicht auf die Nachtruhe und deine Gehörgänge nicht vorzumachen, aber wenn du willst, können wir auch abbrechen und –“
„Was? Nein!“ Sie schüttelte heftig den Kopf und riss sich zusammen. Sie wollte auf keinen Fall schon reingehen. Vielleicht tauchte dann seine Großmutter auf und stellte sicher, dass er bis zum Schichtende auch an seinem Platz hinter dem Tresen blieb.
„Also, wer ist Madame Schneehäubchen hier?“, fragte sie schnell, auf den kleinen ‚Hut‘ aus Schnee auf dem Haupt der Statue anspielend.
„Ich bin froh, dass du fragst“, sagte Flynn und legte der Figur einen Arm um die steinernen Schultern. „Denn diese   wundervolle Dame hier ist unsere hauseigene Schneekönigin.“
„Eure was?“, lachte Tilda.
„Krasse Story, lausche und … Mist, jetzt fällt mir nichts Cooles ein.“ Flynn schüttelte über sich selbst den Kopf.
Es gefiel Tilda, dass er sich selbst nicht so ernst nahm. 
„Aaaalso, die Legende über meine ein wenig steife Freundin hier besagt jedenfalls Folgendes …“ Er räusperte sich mehrmals und setzte ein ernstes Gesicht auf, das auch aus Tildas Sicht einem alten Märchenerzähler durchaus würdig war.
„Einst beschwor ein böser Zauberer, der sich mit dem König des Landes überworfen hatte, einen gefährlichen Eisdämon herauf, dem er die Gestalt einer wunderschönen Königin aus fernen Landen verlieh“, erzählte er mit tiefer Stimme. „Der Sohn des Königs war nämlich auf Brautschau und da es keine andere gab, die schöner war als die vermeintliche Königin, verliebte er sich unsterblich in sie – typisch Mann, ich weiß. Doch kurz vor ihrer Vermählung sah er sie eines Tages schwarze Magie ausführen und belauschte sie bei einem Gespräch mit ihrem Verbündeten, in dessen Verlauf sie ihren ganzen Plan verrieten. Der Königssohn erzählte dies seinem Vertrauten, dem guten Zauberer Robert, doch es war schon zu spät. Die Königin riss die Macht im Lande an sich, verjagte die alte Königsfamilie und tötete sogar den Zauberer, der sie einst gerufen hatte. Jeden, der sich ihrem Willen nicht fügte, ließ sie zu Eis erstarren und brachte auf diese Weise viel Leid über die Menschen in dieser Region. Der tapfere Zauberer Robert hatte jedoch noch nicht aufgegeben. Er sammelte seine Magierfreunde um sich und gemeinsam griffen sie die dämonische Schneekönigin hier in diesem Park an. Fast alle seiner Mitstreiter kamen bei diesem finalen Kampf ums Leben. Am Ende konnte er die böse Königin dennoch töten und ihren Leichnam zurück ins Reich der Dämonen schicken, aus dem sie gekommen war. Zum Dank für seine Heldentaten belohnte der König ihn mit einer Kiste voller Gold, die er zum Wiederaufbau des Schlosses nutzte, das er ebenfalls als Lohn für sein selbstloses, mutiges Handeln erhalten hatte.“
„Ah, die fiese, machtgierige Hexe, die alles zerstört, und der edle Recke, der sie zur Strecke bringt – wie gut, dass das so gar kein Klischee in Märchen und Legenden ist.“ Tilda verdrehte halb genervt die Augen. Die Geschichte an sich klang sehr spannend, aber sie hätte gern eine andere Rollenverteilung gehabt.
„Hey, ist bloß eine Legende.“ Flynn, der wieder ganz er selbst war, hob abwehrend die Hände. „Ist aber mal eine interessante Reaktion. Die meisten Gäste sind entweder voll im urlaubsdöseligen ‚Aaah‘ und ‚Oooh‘-Modus oder viiiel zu erwachsen für solche ‚Ammenmärchen‘.“
Tilda hatte die kleine Spitze verstanden und nickte mit einem entschuldigenden Grinsen. Flynn strengte sich wirklich an und fror sich hier den Hintern ab, um sie zu entertainen. Das ging weit über regulären Gästeservice hinaus. Diese Erkenntnis sorgte zusätzlich für rote Ohren und Tilda war froh, eine Mütze aufgesetzt zu haben.
„Okay, ich gebe es zu, die Story ist wirklich cool“, gab sie klein bei. Untertreibung des Jahrhunderts. Sie würde Flynn diesbezüglich in den nächsten Tagen noch weiter löchern und selbst recherchieren. Die Legende allein würde die Fotos für ihren Blog noch unterstreichen.
„Sowas kann ich über meinen Arbeitsplatz in meinem Nebenjob oder das Haus meiner Großeltern nicht erzählen“, fügte sie hinzu. „Aber warte mal, du sagtest, das Schloss musste wiederaufgebaut werden – was war denn kaputt? Hat die Schneekönigin zu wilde Partys gefeiert?“
„Oh“, er winkte ab, „das, was ich dir erzählt habe, war die absolute Kurzfassung. Angeblich haben die sich stundenlang dramatisch fantasyfilmreif bekriegt und dabei ist einiges zu Bruch gegangen. Schön, dass die Familie das damals schon erledigt und so gute Architekten angestellt hat, dann mussten wir das nicht noch zusätzlich machen.“ 
Tilda stutzte und er breitete die Arme in einer kleinen Verbeugung aus. „Jap, du hast es erfasst. Ich bin ein direkter Nachfahre eben jenes heldenhaften Zauberers. Robert ist nicht umsonst mein zweiter Vorname.“
Hatte das Wort ‚fantasyfilmreif‘ schon nachdrücklich einen bestimmten Knopf in ihrem Inneren gedrückt, ließ die letzte Information ihre Kinnlade herunterklappen. O Mann! Flynn stammte von einem angeblichen Zauberer ab! Trotz ihrer Leidenschaft für solcherlei Dinge glaubte sie natürlich nicht, dass er deswegen magische Fähigkeiten besaß, aber aufregend war es dennoch.
„Schaff ich es doch endlich mal, dich zu erstaunen“, witzelte Flynn. Vermutlich war sein sonstiges Publikum wesentlich dankbarer als sie. Sie war ja auch zu sehr damit beschäftigt, möglichst cool rüberzukommen – ein sicheres Zeichen dafür, dass sie den Jungen vor sich echt toll fand, obwohl sie sich erst so kurz kannten.
„So schlimm bin ich nun auch wieder nicht“, gab sie grinsend zurück und hoffte, dass es möglichst unverkrampft wirkte und er nicht mit ‚Na jaaaaa‘ oder Ähnlichem antworten würde. Manche würden ihre kleine Achterbahn der Gefühle naiv nennen – eines dieser Worte, das so gnadenlos überstrapaziert und oft falsch eingesetzt wurde. Meist, wenn Leute für das Verhalten ihrer Mitmenschen eine Extraskala erfanden, die aber nicht für sie selbst galt.
„Sagt ja auch keiner“, war die beruhigende Reaktion. „Aber ich würde durchaus verstehen, wenn du jetzt ein wenig fangirlst. Ich meine, wann trifft man schon mal so jemanden wie mich? Zukünftiger Hotelerbe, blendend aussehend, charmant und dann noch ein waschechter Zauberernachfahre … meine Fresse, ich sollte einen Film über mich selbst drehen! Ha!“ Er lachte erstaunt auf und schüttelte gleichzeitig den Kopf. „Die Idee muss ich mir merken.“
„Gibt bestimmt gleich zehn Oscars.“ Sie nickte in gespielter Ernsthaftigkeit.
Flynn kniff das linke Auge zusammen und wiegte den Kopf von einer auf die andere Seite.
„Mit einem weißen Schauspieler als Lead vielleicht“, bemerkte er zweifelnd, „aber da verzichte ich lieber auf den Academy Award.“
Sie biss sich auf die Lippen und er lachte.
„Dir muss dein White Priviledge nicht peinlich sein, kannst ja nix dafür“, sagte er. „Es sei denn, du würdest dich jetzt als KKK- oder sonstige White-Pride-Unterstützerin outen.“
Sie hob abwehrend die Hände und er lachte erneut. „Es tut mir leid, aber die Vorlage mit den Oscars war einfach zu schön.“
Tilda grinste schief und verachtete sich dafür, dass ihr nichts anderes einfiel als: „Muss ich wohl lernen mit umzugehend, so als überprivilegiertes Weißbrot.“
Echt? War das alles, was sie zustande brachte?
„Es gibt Hilfehotlines für sowas, habe ich gehört“, neckte Flynn sie weiter und bohrte plötzlich den ausgestreckten rechten Zeigefinger in die Luft. „Warte, darüber könnte ich was drehen. Vielleicht einen ironischen Kurzfilm in Schwarz-Weiß.“
„Das war kein Witz? Du machst echt Filme?“, fragte sie interessiert, froh über den Themenwechsel. Eigentlich hatte sie sich immer für recht weltoffen und tolerant gehalten und das war sie ja im Grunde auch.
Einen Jungen beeindrucken und allein aus diesem Grund schon nichts Falsches sagen zu wollen, machten aus einem theoretisch harmlosen Schlagabtausch wie diesem allerdings ein Problem und sie wollte bestimmt nicht als ,zickige, schnell eingeschnappte Weiße‘ gelten. Solcherlei Diskussionen sparte sie sich für tumblr auf.
„Du, das mit dem ‚Schwarz-Weiß‘ war keine Anspielung.“ Flynn lachte. „Ich denke nicht nur in Farben, aber manchmal geht es einfach mit mir durch.“
Ertappt zuckte sie die Schultern. „Das wollte ich auch nicht sagen.“
„Na, dann ist es ja gut“, machte er es ihr leicht und fuhr fort: „Und ja, ich mache Filme. Also so echte, nicht nur für eine Minute auf TikTok.“
„Und hier verdienst du dir was für deine Leidenschaft dazu, in den Weihnachtsferien?“ 
„Ja, irgendwie schon. Aber nicht nur in den Ferien – ich bin schon seit einem halben Jahr hier. Meine Familie ist ziemlich ehrgeizig und man hat mich bereits mit fünf Jahren eingeschult, also war ich mit siebzehn mit der  High School durch und wollte erstmal ein wenig schauen, was ich machen will, bevor ich mich gleich wieder in ein Studium stürze. Nicht unbedingt der Plan meiner Eltern, aber mein Leben. Als ich hier zu arbeiten anfing, habe ich ihre Befürchtung, ich würde irgendwann als obdachloser Filmemacher auf der Straße landen, ein wenig zerstreuen können.“
Somit war auch gleich die Frage nach seinem Alter beantwortet und sie selbst mit sechszehn nicht so viel jünger als er. Eigentlich waren Mädchen im Allgemeinen ohnehin früher erwachsen als Jungen, in Tildas Jahrgang schien sich jedoch bedauerlicherweise die oberflächliche Tussi-Fraktion zu ballen. Dies war auch einer der Gründe, aus denen sie am liebsten mit Martha zusammen war.
„Meine Mom hat alles im Überschallmodus durchgezogen“, fuhr er derweil fort. „Sie ist so eine Supertaffe. Aber irgendwie ist das nicht meins. Ich bewundere sie, wirklich, dass und wie sie das alles geschafft hat – Schulabschluss, Studium, Karriere, Kind fast allein großziehen – aber irgendwie will ich das langsamer angehen. Ich will nicht, bis ich Mitte zwanzig bin, nur geschäftlich verreist sein, verstehst du?“
Tilda nickte. Offensichtlich hatten sie mehr gemeinsam, als sie angenommen hatte. Sie freute sich zwar schon auf ihre Studienzeit, aber ferne Orte zu erkunden stand in jedem Fall mit auf dem Plan. Und auch er hatte eine alleinerziehende Mutter mit Vollzeitjob, die dennoch alles unter einen Hut bekam.
„Ja, diese Business-Mums sind schon manchmal furchteinflößend, oder? Davon kann ich ein Lied singen.“
„Tu dir keinen Zwang an“, forderte er sie auf.
„Mein Katzengejammer willst du nicht hören.“ Lachend winkte sie ab. Gern hätte sie nach seinem Vater gefragt, wollte aber nicht zu neugierig erscheinen.
Bedauernd zuckte Flynn die Achseln. „Schade. Na ja, eigentlich wollte ich erst einmal eine lange Reise machen, so Work and Travel, aber irgendwie bin ich dann hier gelandet.“ Er lachte. „Ich wollte nur kurz meine Großeltern besuchen und kam dann nicht mehr weg.“
„Hotel California?“, scherzte sie in Anspielung auf den Eagles-Klassiker, den ihre Mutter so mochte.
„Ich hoffe nicht“, lachte er. „Schließlich will ich ja auch mal irgendwo anders hin, aber erst im Frühling oder so. Und du?“
Sie zuckte die Achseln. „Erstmal den Familienurlaub unbeschadet überstehen.“
Er lachte schon wieder so schrecklich niedlich, dass sie automatisch mit einfiel. Anschließend wurde es wieder still. Zur Überbrückung holte sie schnell ihre Kamera unter der Jacke hervor und machte ein paar Bilder vom Park und der Statue. Leider hatte Flynn diese längst nach einem jovialen Schulterklopfen aus seiner Umarmung entlassen und einfach so, ohne zu fragen, wollte Tilda ihn nicht vor die Linse nehmen. Im Gegensatz zu vielen anderen achtete sie die Privatsphäre ihrer Mitmenschen.
„Komm, zur Aussichtsplattform ist es jetzt nicht mehr weit“, sagte Flynn lächelnd und wies mit dem Kinn nach vorn.
Er behielt recht. Der Weg dorthin kostete sie nur wenige Minuten, lohnte sich aber absolut, denn Flynn hatte nicht übertrieben. Die Aussicht war atemberaubend. Vor ihnen erhob sich ein steiler Berg in den Himmel, während sich zu seinen Seiten Gipfel an Gipfel der Rest der gebirgigen Landschaft reihte. Wenn man direkt auf die Plattform und an die steinerne Balustrade herantrat, konnte man hinab in die Schlucht sehen, an deren Grund ein wilder Fluss sprudelte, dessen kräftige Strömung ein vollständiges Gefrieren des durch ihn fließenden Wassers verhinderte. Dennoch hatten sich dort unten ein paar glitzernde Eisschollen und unzählige Eiszapfen gebildet, die teilweise wie riesige Spieße bedrohlich nach oben ragten.
Während zur rechten und linken Seite der Plattform die Lichter der umliegenden Dörfer die Dunkelheit der Wälder durchbrachen, leuchteten über ihnen Milliarden Sterne mit dem nicht mehr ganz vollen Mond um die Wette.
„Wow“, hauchte Tilda, den Blick auf das eindrucksvolle Himmelszelt gerichtet, an dem im Augenblick nur sehr wenige Wolken vorüberzogen. „So viele Sterne hab ich, glaube ich, noch nie dort oben gesehen. Irgendwie ist alles so hell.“
„Liegt wahrscheinlich an der Jahreszeit“, konnte sie Flynn hinter sich hören und stellte mit einem Blick über die Schulter fest, dass er ihr nicht bis ganz ran an das Geländer gefolgt war, sondern respektvoll Abstand hielt.
„Der Julmond soll der hellste des Jahres sein“, fügte er hinzu. „Also der Vollmond direkt vor der Wintersonnenwende am 21. Dezember.“
„Oh, ja“, fiel nun auch ihr ein. „Danach werden die Tage endlich wieder länger. Ich mag den Winter ja, zumindest, wenn er nicht ewig anhält. Aber die schnell einsetzende Dunkelheit ist so gar nicht meins.“
Sie seufzte leise. Ihr Blick fiel auf die schneebedeckte Steinbank hinter ihr. Zu einer etwas wärmeren Jahreszeit hätte sie sich jetzt dort wahrscheinlich hingesetzt, um noch ein wenig den Anblick zu genießen und davon zu träumen, in diesen Bergen herumzuklettern. Oder das Fernglas benutzt, das vor dem Geländer stand, Arm in Arm mit einer gewissen Person.
Sie schloss die Augen, schüttelte wieder einmal innerlich über sich selbst den Kopf. Grundgütiger – wo kamen nur all diese verklärt romantischen Gedanken her. So schlimm war das ja noch nicht mal bei Ethan, ihrem ersten festen Freund, gewesen.
„Willst du gar nicht herkommen?“, entwischte es ihr dennoch an ihren ‚Tourguide‘ gewandt.
Er schüttelte nachdrücklich den Kopf und machte sogar einen kleinen Schritt rückwärts. „Wie du gerade so schön formuliert hast: Höhen sind so gar nicht meins.“
Sie blinzelte erstaunt. „Und du hast mich trotzdem hergeführt?“, fragte sie berührt.
„Na klar“, erwiderte er lächelnd. „Ich wusste, dass dir das gefällt. Ich find’s ja eigentlich auch toll. Aber ich brauche halt einen gewissen Abstand, um den Anblick genießen zu können.“
Tilda lief zurück zu ihm. Für einen kurzen Moment dachte sie daran, ihn zu umarmen, aber dann entschied sie sich doch für ein leises verbales ‚Danke‘, das allerdings von Herzen kam.
Flynn strahlte sie an. „Aber glaub nicht, dass die Tour damit schon vorbei ist!“, verkündete er gut gelaunt. „Das war erst der Außenbereich. Drinnen wird es ähnlich spektakulär weitergehen – das verspreche ich dir!“
Er hielt inne. „Also, nur wenn du noch nicht genug von mir hast. Ich meine, vom Herumlaufen und mir. Beides kann ja durchaus nerven.“
„Nein, überhaupt nicht!“, versicherte sie ihm sofort. „Ich find euch beide toll!“
Ups! Das war jetzt doch etwas zu enthusiastisch herausgekommen. Sie wollte auf keinen Fall aufdringlich wirken.
„Aber wenn du müde bist und aufhören willst …“, bot sie an.
„Auf keinen Fall!“, erwiderte er fröhlich und wies nach vorn. „Wenn die reizende Dame mir dann folgen würde.“
Sie nickte lächelnd und kam seiner Aufforderung nur allzu gern nach.
Stumm liefen sie zurück durch den verschneiten Park und näherten sich dem Hotel dieses Mal von der Seite. Tilda konzentrierte sich auf das Fotografieren und suchte krampfhaft nach einem neuen Gesprächsthema. Im Speisesaal war sie doch sogar trotz ihres Hungers kreativer gewesen. Ihre durchdrehenden Teenagerhormone machten ihr die ganze Sache nicht gerade leicht.
„Was versteckt sich denn Geheimnisvolles hinter der hier?“, fragte sie schließlich, auf eine niedrige, unscheinbare Tür im hinteren Teil des Schlosses deutend. „Das geheime Alchemielabor deines Vorfahren, in dem du deine L… Tränke aufbewahrst?“, rettete sie sich gerade noch davor, ‚Liebestränke‘ zu sagen.
„Och Mann, du weißt das schon?“, fragte er enttäuscht und ließ den Kopf hängen.
Tilda stutzte, zwischen Hoffnung und der Sicherheit schwankend, dass er sie auf den Arm nahm.
„Leider ist es nur ein langweiliger Dienstboteneingang“, gab Flynn schließlich mit einem verschmitzten Grinsen zu und wenn sie sich nicht täuschte, huschte Erleichterung über sein Gesicht. Ob das mit einem vielleicht erhofften baldigen Ende der Führung oder der Wiederaufnahme ihrer Unterhaltung zu tun hatte, vermochte sie nicht zu sagen.
Bitte lass es Letzteres sein, dachte sie und fragte: „Oute ich mich eigentlich sehr als Fantasy-Nerd, wenn ich echt ein wenig traurig darüber bin?“
„Schon, aber das ist ja nichts Schlechtes.“
„Oh“, überspielte sie ihr freudiges Erröten, räusperte sich und schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, das geht nicht! Diesen Eingang können wir nicht benutzen! Wir müssen weiter. Ich meine, den kannst du als waschechter adliger Zaubererspross natürlich nicht nehmen, das wäre unter deiner Würde.“
Flynn warf den Kopf in den Nacken und lachte. „Stimmt“, er nickte. „Da der gute Magic Robby aber gar nicht zu meinen Vorfahren zählt, geht das schon in Ordnung.“
In gespielter Empörung klappte ihr Unterkiefer herunter. „Du hast mich angelogen??“
Als hätte er nur auf eine dramatische Einsatzmöglichkeit gewartet, fegte ein eiskalter Windstoß ums Schloss herum und sie fröstelte.
Ihr Gegenüber hob abwehrend die Hände. „Na ja, gelogen ist jetzt gleich so ein hartes Wort … geflunkert klingt doch gleich viel niedlicher.“
Das kalte Licht, das vermutlich durch einen Bewegungsmelder ausgelöst über dem Eingang aufgeflammt war, ließ sein zerknirschtes Lächeln ein bisschen gruselig erscheinen.
„Daaarf ich dich daaann aaaals Wiiederguuutmaachung aan aaandere geheiiime Ooorte führen?“, imitierte er prompt den Akzent eines typischen Film-Draculas.
Sie musste lachen und folgte ihm schließlich durch den Seiteneingang ins wunderbar warme Schlossinnere.
Bestimmt würde Tilda am nächsten Tag Muskelkater in ihrem Gesicht haben, so groß wurden ihre Augen und so weit stand ihr Mund mittlerweile wiederholt offen. Das, was sie bereits von Park und Hotel gesehen hatte, war schon der Wahnsinn gewesen, aber Flynn führte sie in Ecken, die sie als Normalogast zweifellos nicht zu sehen bekommen hätte. Besonders der Ausblick aus dem obersten Stockwerk war unfassbar schön. Im Dachgeschoss lag die Wohnung der Großeltern, von der aus ein Flur zu Flynns Zimmer im Seitenflügel führte.
Sie hatte zuerst gezögert, mit ihm hinaufzugehen, doch schließlich hatte die Neugierde gesiegt. Außerdem wollte sie nicht schon wieder die Misstrauische sein. Zumindest nicht nach außen. Sie betraten die Räumlichkeiten auch nicht wirklich, denn bereits aus den geöffneten Flurfenstern konnte man perfekt hinaussehen, wie Flynn versprochen hatte. Von hier aus war das unten liegende Dorf noch viel besser zu erkennen, weil man sich deutlich näher am Rand des Berges befand und zwar zu der Seite, die nicht von Tannen umgeben war.
Flynn wartete ein Stück von ihr entfernt geduldig ab, bis sie etwa zweihundert Fotos gemacht hatte. Sie unterhielten sich nur wispernd, um die Großeltern keinesfalls aufzuwecken und damit ihrem nächtlichen Ausflug ein verfrühtes Ende zu bescheren.
Auch der Rest des alten Schlosses war unsagbar beeindruckend. Die Moderne hatte nur dort Einzug erhalten, wo es unbedingt nötig war. Bis auf die der Zimmer waren die alten Wände lediglich aufwändig restauriert, aber ansonsten wie zu früheren Zeiten belassen worden, was einen Großteil des Charmes ausmachte, den das Schloss versprühte.
„Wie alt ist das Hotel eigentlich?“, wollte Tilda wissen, während sie eine Seitentreppe hinuntergingen.
„Es ist gerade fünf geworden, das Kleine“, beantwortete er ihre Frage mit einem Grinsen.
„Mann!“, stöhnte sie und schlug ihm den Handrücken gegen den Arm. Es war eine ungeplante Geste, zusätzlich leider auf die kurze Distanz zu schwungvoll, und sie traf auch nicht seinen Arm, sondern seine Wange, weil er sich im selben Moment hinunterbeugte, um schon einmal auf den Lichtschalter zu drücken, der den nächsten Abschnitt erhellen sollte.
„Okay und du findest mich strange?“, fragte er grinsend mit hochgezogener Braue.
„O Gott, das war keine Absicht!“, rief sie entsetzt und er lachte.
„Alles gut, ich hab unten einen Verbandskasten.“
Zerknirscht begutachtete sie sein Gesicht, doch er winkte ab. Konnte sie sich eigentlich noch peinlicher und trampeliger aufführen?
„Ich finde dich nicht strange“, stellte sie mit Verspätung klar, „das war auch gestern nicht der Fall. Also nicht wirklich. Es ist nur…“ Sie brach ab.
Flynn sah sie aufmerksam an, doch mehr als ein weiteres Schulterzucken brachte sie nicht zustande. So gut kannten sie sich nun auch wieder nicht nach nicht einmal einem halben Tag.
„Okay“, beendete er freundlicherweise die nächste Stille zwischen ihnen, „bevor du noch handgreiflicher wirst: 523 Jahre.“ Er machte einen übertrieben vorsichtigen Schritt zurück und sah mit hochgezogenen Brauen abwechselnd von ihrer Hand zu ihrem Gesicht.
„Tut mir echt leid“, sagte sie mit einer erneuten Welle schlechten Gewissens.
„Ach, das ist eben so, wenn man so ein Hänfling wie ich ist. Da muss man öfter mal was einstecken.“
Hänfling? Flynn war mindestens ein Meter achtzig groß und auch nicht gerade der Dünnste. Normal halt, nicht wie diese aufgepumpten Mitt- bis Endzwanziger, die Teenagerjungs im Fernsehen so oft verkörperten.
„Da ich ja nun nachweislich keine Zauberkräfte besitze und auch nicht so der große Kämpfer bin“, fügte er gespielt nachdenklich hinzu und zwirbelte seinen nicht vorhandenen Kinnbart, „könnte ich eine wie dich gut in meiner Truppe gebrauchen.“ 
„Na toll, einmal unbedacht und schon Schlägerin vom Dienst“, beschwerte sie sich nicht ernsthaft und er grinste.
„Und aus wem besteht deine Truppe sonst noch so?“, spielte sie mit und sah sich mit verschwörerischer Miene um.
„Ähm“, er lachte nervös, „also bis jetzt hat sie zwei Mitglieder – wenn man mich mit einrechnet.“
Sie prusteten beide los und Tilda war froh, dass die Stimmung wieder lockerer geworden war.
Mit einer galanten Verbeugung hielt er ihr die Tür zum nächsten Stockwerk auf und sie knickste, ihren Mantel wie ein altes Kostüm gerafft. Nur wenig später blieb sie erstaunt stehen. Hier fanden offensichtlich noch Bau- oder zumindest Restaurierungsarbeiten statt. Plastikfolie und Malerdecken schützten Boden und Wände.
„Hat ein bisschen was aus einem Horrorfilm, ich weiß“, entschuldigte Flynn sich und schob eine der herabhängenden Folien zur Seite, damit sie beide den nächsten Abschnitt betreten konnten.
„Solange du jetzt keinen Witz machst, dass du nachher noch allein zurückmusst, ist alles gut“, sagte Tilda und unterdrückte das mulmige Gefühl in ihrem Innern.
Flynn schien ihr Zögern dennoch zu bemerken und kratzte sich verlegen am Kopf. 
„So gesehen ist das gerade wirklich eine seltsame Situation. Du kennst mich kaum und ich bringe dich ausgerechnet hierher, in einen recht abgelegenen Teil des Schlosses.“ Er ließ den Kopf hängen. „Ähm … wollen wir lieber zurück?“
Tilda sah sie ihn prüfend an. Das war eine dieser Situationen, die man in Filmen oder Serien sah und sich dann fragte, wie das spätere Mordopfer hatte so dumm sein können. Aber das hier war die Realität und der Ausgang gleich zwei Meter hinter ihr.
„Nein“, sagte sie entschieden und er lächelte erleichtert.
„Hier ist es nämlich echt cool und der Bereich noch mindestens ein halbes Jahr nicht zugänglich. Im neuen Jahr gibt es auch wieder Restaurierungsarbeiten und meine Grams mag es eigentlich gar nicht, wenn ich hier herumlaufe.“
„Oder Fremde herbringst …“
„Ach, das ist es nicht. Sie hatte zu Beginn Sorge, hier könne was einstürzen, aber ich habe mit dem Bauleiter gesprochen: Seine Leute haben den Großteil schon bis Ende letzten Monats repariert, sonst hätte ich dich bestimmt nicht mitgenommen. Wir können euch Gäste ja auch nicht im Weihnachtsurlaub mit Lärm belästigen, daher gibt’s grad keine Arbeiten. Und nun … tadaa!“
Er klemmte einen etwas dickeren Vorhang an der Seite der Wand in eine Vorrichtung und öffnete die dahinter verborgene Tür in einer provisorisch errichteten dünnen Wand. Flynn griff nach rechts und eine Reihe kleiner Lampen, ähnlich denen in ihrem Schlafzimmer, leuchteten auf.
Der bereits abgeschliffene und versiegelte Holzfußboden glänzte blankgeputzt und ein teuer aussehender dunkelroter Läufer bedeckte die Mitte eines langen Flurs, der am Ende einen Bogen nach rechts machte. An den Steinwänden befand sich eine ganze Galerie von riesigen Gemälden.
Tildas Unterkiefermuskulatur machte heute Extremsport. „Also, das älteste Bild meiner Ahnengalerie ist ein Polaroid, glaub ich“, sagte sie und machte einen begeisterten Schritt vor. 
„Warte!“ Flynn hielt sie an der Schulter fest. „Wir müssen ein wenig wegen der Luftfeuchtigkeit aufpassen.“ Er deutete auf zwei große Lüftungsgeräte. „Und wegen Schnee- beziehungsweise Wasserflecken. Meine Grams macht durch diesen Flur quasi ihren täglichen Morgenspaziergang auf dem Weg nach unten und die entdeckt jeden noch so verräterischen Fussel.“
Er zog seine Jacke aus, half ihr dann gentlemanlike aus ihrer und hänge beide an einen Haken neben der Tür. Anschließend reichte er ihr ein Paar riesiger Filzpantoffeln.
„Wie bei einer waschechten Schlossbesichtigung“, freute sie sich und er nickte.
Langsam schritten sie die Bilderreihen von Flynns Nicht-Vorfahren zu beiden Seiten ab, die einzelne Frauen, Männer, Kinder oder ganze Familien zeigten und aus unterschiedlichen Zeiten stammten. Sämtliche Sorgen waren vergessen. Museen fand Tilda oft langweilig, aber das hier, das war so echt, so persönlich und es machte sie sehr froh, dass Flynn das mit ihr teilte, wenngleich er wohl eigentlich nicht hier sein sollte. Ihr kleines Geheimnis, obwohl er das vielleicht auch anderen zeigte. Ein bisschen Illusion konnte man sich ja bewahren.
Flynn kannte sich wirklich gut aus und hatte zu jedem Kunstwerk etwas zu erzählen.
„Das hier ist besonders krass“, sagte er schließlich, auf ein Gemälde eines aristokratisch aussehenden Mannes deutend. Es war in düsteren Farben gehalten: dunklem Rot, Schwarz und Graubraun. Mit hochmütiger Verachtung blickte der Gemalte auf das Fußvolk vor sich hinab. Graf Robert von Papenstein stand unter dem Bild.
„Ist das …“, begann Tilda stirnrunzelnd.
„Der adlige Zauberer, der die Schneekönigin besiegte?“, sprach Flynn aus, was sie dachte. „Möglich. Könnte aber auch einer seiner Vor- oder Nachfahren sein. Früher hat man, wie du sicherlich weißt, die Namen der Väter gern an die Nachkommen weitergegeben und ich kann mich nicht mehr genau erinnern, aus welchem Jahrhundert die Legende stammt.“
Wie ein ‚guter‘ Zauberer sah der Mann zumindest Tildas Meinung nach eher weniger aus. Diese Zornesfalte zwischen den dunklen Brauen und die runtergezogenen Mundwinkel …
„Der gute, alte Graf von Papenstein hat heute mal wieder zauberhafte Laune“, kommentierte Flynn. „Das wirklich Interessante befindet sich allerdings über Ihro Arroganz.“
Er deutete auf eine goldene Platte oberhalb des Gemäldes, in die verschnörkelte Zeichen eingefräst worden waren.
Tilda stellte sich auf die Zehenspitzen, um besser sehen zu können. Dabei wankte sie ganz leicht, wurde jedoch durch Flynn gestützt, der halb hinter ihr stand. Seine linke Seite sandte eine angenehme Wärme aus. Wirklich kühl war dieser Flur ohnehin nicht, was vermutlich mit dem Schutz der Gemälde zu tun hatte.
„Super, was?“, hörte sie Flynns begeisterte Stimme nahe hinter sich und ließ sich langsam wieder auf ihre Fußsohlen herunter, glücklicherweise ohne ihm auf die Füße zu treten. „Sieht doch wie die ‚Schwarze Sprache‘ aus ‚Herr der Ringe‘ aus, oder?“
„Ash nazg durbatulûk“, zitierte Tilda den Beginn  von Tolkiens berühmtem Ringgedicht übertrieben betont und nickte, in Flynns Lachen einstimmend. „Weißt du, was es heißt?“
Bedauernd verneinte er. „Ich habe es mal abfotografiert, leider mit Blitz, da ist meine Grams dezent ausgerastet. Danach habe ich es ewig gegoogelt, aber nichts gefunden. Hier gibt es auch noch eine alte Bibliothek, da hinten um die Ecke, die ist allerdings wegen Einsturzgefahr gesperrt und wird erst im nächsten Frühjahr restauriert.“
„Versucht hast du es trotzdem?“, wusste sie einfach und er nickte mit einem süßen, ertappten Grinsen.
„Ja, aber da ist mir ein Bodenbalken durchgebrochen, der mir das Bein aufgerissen hat, und ich bin fast ins untere Stockwerk gefallen. Danach war es dann aus mit dem Abenteuer.“
„Oooh“, machte sie doppelt bedauernd und er nickte.
„Wie lange befindet sich das Schloss eigentlich schon im Besitz deiner Familie?“, wollte sie wissen, als sie ihre Jacken geholt hatten und sich auf den Rückweg machten.
„Grams und mein Opa haben es vor etwa fünf Jahren gekauft“, erwiderte Flynn „daher die scherzhafte Altersangabe vorhin. Sie haben sich auf den ersten Blick in den alten Kasten verliebt und er stand tatsächlich zum Verkauf, war gar nicht mal so teuer.“
Nach der genauen Summe zu fragen, wäre wohl unhöflich, obgleich sie Tilda interessiert hätte. Seit anderthalb Jahren leitete ihre Mutter eine Abteilung in einem renommierten Forschungslabor und verdiente recht gut – ein Schloss konnten sie sich gleichwohl nicht so eben mal leisten. Vielleicht war ‚Prinz‘ Flynn doch nicht so weit hergeholt.
„Ich sehe schon, du schätzt gerade meinen Marktwert ein“, zog er sie auf und Tilda errötete.
„So würde ich es nicht ausdrücken. Es ist nur so, dass ich niemanden kenne, der ein Schloss sein Eigen nennt“, entschied sie sich für die halbe Wahrheit.
„Ich könnte mir das auch nicht leisten.“ Er winkte ab. „Nicht mal meine Eltern, obwohl die ganz gut verdienen. Aber ich meinte, was ich sagte. Auf der Welt gibt es unheimlich viele Anwesen wie dieses, die einfach so rumstehen, weil niemand Geld oder genug Interesse daran hat, sie zu restaurieren. Es gibt Villen, die werden nahezu verschenkt, allerdings immer mit einem Riesenanhang an Forderungen zur Instandhaltung, an die sich dann keiner rantraut. Kudos an meine Großeltern – mein Dad hat sie für total irre gehalten, bis er gesehen hat, was sie allein innerhalb der ersten drei Jahre daraus gemacht haben.“
Erst als sie fast davor stand, bemerkte Tilda, dass sie zu ihrem Zimmer gegangen waren. Sie spürte einen Anflug von Bedauern, dass sich dieser aufregende Abend nun dem offensichtlichen Ende zuneigte.
„Danke“, sagte sie und lächelte Flynn an. „Das war wesentlich mehr, als ich mir von diesem gesamten Urlaub erhofft hatte.“ Sie stutzte. „Warte. Ich meine, also ich hatte gedacht, es wäre weniger aufregend … also wegen all der Sachen …“
„Ja“, kam Flynn ihr verständnisvoll entgegen und erwiderte ihr Lächeln warm. „Vielleicht hast du ja demnächst Lust auf eine weitere Tour mit mir? Du hast noch lange nicht alles gesehen. Und möglicherweise kann ich dich ja als Versuchskaninchen für meine neuen Ideen anwerben – wie zum Beispiel die große Schatzsuche zu Ostern oder die nächtliche Gruseltour für Halloween. Ich hab da einige Sachen im Ärmel, die ich gern mal mit jemandem ausprobieren würde. Also, natürlich nur, wenn du magst und das für deine Familie okay ist …“
„… und wenn du nicht arbeiten musst“, fügte sie an und er nickte.
„Auf eine aufregende Zeit dazwischen“, sagte er, hob eine Hand, mit der er vorgab, etwas zu halten, zog mit der anderen etwas Unsichtbares ab und warf es mit einem leisen Knallgeräusch weg.
Tilda runzelte die Stirn. „Wieso zündest du eine Handgranate?“
Flynns Gesichtszüge entgleisten. „Das war eine Champagnerflasche, die ich entkorkt habe!“, rief er entrüstet.
Erschrocken hielten sich beide den Mund zu – auch um ihr folgendes Lachen zu dämpfen.
„Das übst du besser noch mal“, wisperte Tilda schließlich. „Und danke für heute. Echt. Das war super.“
Er deutete betont cool mit dem Finger auf sie und machte ein Schnalzgeräusch. „Morgen belege ich dir dann pantomimisch einen Kaviarcracker … igitt.“
Sie schüttelten sich beide leise lachend und Tilda winkte noch einmal zum Abschied, bevor sie die Tür hinter sich schloss und sich dahinter an selbige lehnte. Was für eine Nacht. Vermutlich würde sie kein Auge zumachen. Sie fühlte sich wunderbar aufgekratzt und würde die nächsten Stunden mit dem Sichten der Bilder verbringen. Vielleicht würde sie in den nächsten Tagen sogar einige von den Gemälden machen, falls Flynn sie noch einmal dorthin mitnahm – ohne Blitz verständlicherweise. Und von Flynn – auf jeden Fall mit Blitz.



Eisiges Erwachen
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Es war eisig kalt. Schnee fiel in dicken Flocken aus dem Himmelszelt, so dicht und schnell, dass Tilda ihre Umgebung nur noch in Schemen erkennen konnte. Außer ihr schien kein anderer Gast das Bedürfnis verspürt zu haben, allein einen winterlichen Spaziergang im Hotelpark zu machen. Wahrscheinlich war es den meisten schon zu spät, denn ab und zu lugte der runde Mond hinter den dicken Wolken hervor und ein paar Sterne blitzten am dunklen Nachthimmel auf. Wenn Tilda ehrlich war, wusste sie eigentlich gar nicht, wie spät es tatsächlich war … und warum sie überhaupt schon wieder draußen war … oder wie sie hergekommen war.
Sie hielt irritiert inne, sah an sich hinab und schnappte überrascht nach Luft. Statt einer dicken Jacke und Thermohosen, erblickte sie ihren Pyjama und in Socken gehüllte Füße! Nass waren diese seltsamerweise nicht und auch wenn es so kalt war, dass ihr Atem in kleinen Rauchwolken in den Himmel stieg, fror sie nicht. Somit war auszuschließen, dass sie schlafwandelte, was nur noch eine Erklärung für diese eigenartige Situation zuließ: Sie träumte.
Eine Bewegung nicht allzu weit von ihr entfernt ließ sie den Kopf heben und die Augen verengen, um in dem Schneegestöber besser sehen zu können. Eigentlich war das gar nicht nötig, denn die Gestalt, die im nächsten Moment zwischen den Bäumen hervor und in das Licht der Laterne am Wegesrand trat, hob sich überdeutlich von ihrer Umgebung ab. Es war eine Frau mit feuerroten, lockigen Haaren, die von einem glitzernden Diadem gekrönt wurden, gekleidet in ein weißes, altertümliches Kleid mit langer Schleppe. Ein überirdisches Leuchten schien von ihr auszugehen und Eiskristalle stiegen mit jedem Schritt, den sie tat, wie die Funken eines Feuers von ihrem Kleid auf.
Tilda schauderte es, denn die Frau kam mit starrem Blick direkt auf sie zu. Seltsame Worte drangen an Tildas Ohren, ohne dass die Fremde ihre Lippen bewegte, und ihr ganzer Körper begann zu kribbeln. War das nicht die Schneekönigin, deren Statue Flynn ihr im Park gezeigt hatte? Warum war sie plötzlich lebendig? Und was wollte sie von ihr?
Du träumst, erinnerte sie sich selbst. Alles, was du tun musst, um diesem Albtraum zu entfliehen, ist aufzuwachen!
Natürlich! Aufwachen! Einfach war das nicht, doch als die Schneekönigin sie erreicht hatte und nun auch noch die Hand nach ihr ausstreckte, war der Schrecken endlich groß genug, um sich aus den Fängen des Traums zu befreien. Entsetzt nach Luft schnappend fuhr Tilda aus dem Schlaf auf, direkt in eine sitzende Position. Keuchend und mit rasendem Herzschlag sah sie sich um. Fenster, Kleiderschrank, Nachttisch, ihr leerer Koffer auf einem der Sessel. Ja, sie befand sich eindeutig in ihrem Hotelzimmer und nicht draußen im verschneiten Park.
Erleichtert atmete sie auf, hielt jedoch sofort inne, denn wie in ihrem Traum hatte ihr Atem vor ihr eine sichtbare Wolke  erzeugt. Erneut stieß sie Luft aus, mit demselben Resultat: Dampf bildete sich direkt vor ihrem Gesicht.
Tilda blinzelte irritiert, denn kalt war ihr eigentlich nicht, also konnte die Heizung nicht aus sein, denn draußen lagen die Temperaturen sicherlich immer noch deutlich unter dem Gefrierpunkt. Zumindest hatte der Wetterbericht es so angesagt, als sie diesen kurz vor dem Schlafengehen noch schnell überprüft hatte. Allerdings fiel bereits Sonnenlicht durch die Fenster und wenn der Schnee schmolz, stieg die Luftfeuchtigkeit und diese konnte den Atem ebenfalls sichtbar machen. Sogar im Sommer.
Entschlossen schwang Tilda die Beine aus dem Bett, schlüpfte in ihre Hausschuhe und schlurfte zur Fensterfront ihres Zimmers. Wie erwartet wurde sie dort von dem Anblick derselben märchenhaften Winterlandschaft begrüßt, die sie schon am vorangegangenen Abend in Verzückung versetzt hatte. Zusätzlich hatten sich an den Fenstern ein paar wunderschöne Eisblumen gebildet.
Versonnen lächelnd wollte Tilda deren Linien mit dem Finger an der Innenseite des Glases folgen, doch zu ihrem großen Schrecken zerstörte sie die Eiskristalle damit. Innen? Sie hatten sich innen gebildet?
Tilda trat einen Schritt zurück, sah sich nervös um und eilte schließlich hinüber zur Heizung. Kalt. Das konnte sie fühlen, obwohl sie selbst immer noch nicht fror. Verdammt! Offenbar hatte es einen Vorfall mit dem hoteleigenen Heizsystem gegeben. Oder es betraf nur den Heizkörper in ihrem Zimmer – das war zumindest das kleinere Übel, auf das sie hoffte. Sicher wissen konnte sie es erst, wenn sie hinüber zu ihrer Mutter und Schwester ging.
Entschlossen kramte sie ein paar warme Kleidungsstücke aus dem Schrank und zog sich an. Duschen und Zähneputzen konnte sie auch danach, wenn sie sichergestellt hatte, dass sich der Traumurlaub nicht in einen Albtraum verwandelt hatte.
Nur zehn Minuten später stand sie, zusätzlich eingehüllt in ihre dicke Winterjacke, vor dem Zimmer ihrer Familie und klopfte ungeduldig.
„Mum!“, drängelte sie, weil sich nichts hinter der Tür regte. „Nun mach schon auf! Ich muss ganz dringend mit euch sprechen!“
Keine Reaktion. Auch nicht, nachdem sie langsam bis zehn gezählt und erst danach ein weiteres Mal geklopft hatte. Mit einem flauen Gefühl im Magen kramte sie ihr Handy aus der Innentasche ihrer Jacke. Das Display zeigte acht Uhr dreißig an. Gut möglich, dass ihre Mum und Rhea schon ohne sie frühstücken gegangen waren. Schließlich wussten sie, dass Tilda im Urlaub sehr gern möglichst lange ausschlief. Sie hatten ja nicht ahnen können, dass die Langschläferin der Familie gleich in der ersten Nacht von einem Albtraum aus ihrem seligen Schlummer gerissen werden würde.
Kurz überlegte Tilda, doch erst der morgendlichen Reinlichkeitsroutine zu folgen. Ihre wachsende Sorge bezüglich des Wohlergehens ihrer Familie und des Heizproblems hielt sie jedoch davon ab. Eilig machte sie sich auf den Weg hinunter zum Restaurant, in dem laut Werbeprospekt längst das reichliche Frühstücksbuffet aufgebaut sein musste.
Eigenartig war nur, dass sie auf der breiten Haupttreppe noch kein Geschirr- und Besteckklappern hörte. Auch schien sich keiner der Gäste zu unterhalten. Waren die nur müde oder so flüsterleise, dass man sie erst hören konnte, wenn man den Speisesaal betrat?
Schwungvoll umrundete sie die letzte Ecke und streifte dabei einen der Kellner, der am Eingang des Saales stand.
„Sorry“, warf sie ihm beim Weitergehen über die Schulter zu, lief noch ein paar Schritte und hielt schließlich inne. Eine Gänsehaut kroch ihren Nacken hinauf und ihr Magen zog sich zusammen. Der Mann hatte sich eigentlich gar nicht geregt, hatte dagestanden wie in Stein gemeißelt.
Tilda schluckte schwer und schloss kurz die Augen.
Ganz ruhig, sprach sie sich selbst zu. Du befindest dich nicht mehr in deinem Traum. Sicherlich war das nur eine Sinnestäuschung.
Ganz langsam drehte sie sich um die eigene Achse und sah zurück zu dem Kellner. Er stand dort immer noch vollkommen unbeweglich, mit geöffneten, starren Augen und …
Tilda gab ein entsetztes Keuchen von sich, wich stolpernd zurück und stieß gegen einen Bestecktisch zu ihrer Linken. Laut scheppernd gingen Gabeln, Messer und Löffel zu Boden und Tilda taumelte erschrocken in die andere Richtung, rammte dieses Mal eine Küchenangestellte mit Schürze, die gerade einen Servierwagen heranschob.
Nein, das tat die Frau nicht, denn auch sie bewegte sich nicht, war wie der Kellner mitten in ihrer Beschäftigung vollkommen erstarrt und von einer bläulich schimmernden Eisschicht überzogen worden.
Tilda rang nach Atem, während sie kopfschüttelnd und vollkommen panisch weiter rückwärts wich. Einer der runden Tische wurde von ihr als nächstes zum Kippeln gebracht und nur durch ihr reflexartiges Zugreifen davor bewahrt, ebenfalls krachend umzustürzen. Lediglich die auf ihm stehende Blumenvase kippte um. Wasser lief dabei nicht aus. Wahrscheinlich war es gefroren, wie das weihnachtliche Gesteck in ihr.
„Nein, nein, nein!“, rief Tilda laut. „Das ist nicht möglich!“ Sie sah sich panisch um. „Hilfe!“, rief sie schließlich kläglich. „Ich brauche Hilfe!!“
Niemand antwortete. Es war sogar stiller als zu der späten Stunde, zu der sie gestern auf ihr Zimmer gegangen war. Als wäre sie die Einzige, die noch …
Ein trockenes Schluchzen kam über ihre Lippen und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Was zur Hölle war hier los?! Erlaubte jemand sich hier einen üblen Spaß mit ihr? Hatte ihre Mutter versehentlich einen Spezialurlaub mir Horror-Mystery-Detektivgeschichte gebucht? Oder es gar mit Absicht getan, um ihre Kinder zu überraschen? Zuzutrauen war ihr das durchaus.
Tilda schloss erneut die Augen und atmete ein paar Mal tief ein und aus. Das brachte zumindest ein kleines bisschen Ruhe in ihr Inneres zurück. Entschlossen kniff sie sich in den Arm. Autsch! Ja, das tat weh. Somit war ein Traum offenkundig auszuschließen. Nicht, dass sie das angenommen hatte, denn das alles fühlte sich viel zu real an.
Zurück zum Spezialurlaub. So verrückt das klang, es war augenblicklich die einzige sinnvolle Erklärung für die vereisten Menschen und die gruselige Stille im Hotel. Erstere mussten Wachsfiguren oder ähnliches sein. Flynn hatte doch gestern Abend erzählt, dass er spezielle Touren oder Programme für die Gäste geplant hatte. Vielleicht hatten seine Großeltern eine seiner Ideen bereits verwirklicht und überraschten die Gäste kurz vor Weihnachten damit. Als kleines vorweihnachtliches Geschenk sozusagen. Die Frage war nur, warum sie die Einzige war, die hier noch frei herumlief und gezwungen war, das Rätsel zu lösen. Es mussten doch noch andere Gäste wach sein und begeistert versuchen, dem Mysterium auf die Spur zu kommen.
„Hallo?!“, rief Tilda laut. „Ist hier irgendwer, der mir helfen kann? Ich hab so was noch nie gemacht und hätte gern eine Anleitung für das Spiel!“
Es blieb still. Nirgendwo regte sich etwas oder jemand. Frustriert schüttelte Tilda den Kopf. Antworten würde sie wohl am ehesten von ihrer Mutter erhalten, denn die hatte den Urlaub des Grauens schließlich gebucht. Nur wo waren sie und Rhea? Doch noch auf ihrem Zimmer? Möglich war das, denn auch die beiden ließen Urlaube gern mal gemütlich angehen.
Tilda setzte sich in Bewegung und schlug dieses Mal einen anderen Weg ein, weil sie auf keinen Fall an den gruseligen menschlichen Eisskulpturen vorbeigehen wollte. Der neue Weg führte sie in die Lobby. Ihre Brust verengte sich, weil dort ein ebenfalls vereister Mann im Loungebereich saß.
Der ist genauso wenig echt wie die anderen, beruhigte Tilda sich, als sie an diesem vorbeilief. Das ist nur Plastik … Kulisse für diesen üblen Spaß.
Dennoch erschauerte sie und begann zu rennen, sobald sie die Treppe von einem der Seitenaufgänge erreicht hatte. Mit dem Fahrstuhl wollte sie auf keinen Fall fahren. Nachher funktionierte dieser aufgrund der Kälte nicht mehr richtig und sie blieb stecken. Oder es befanden sich ebenfalls ‚Vereiste‘ darin.
Die wachsende Angst verlieh Tilda Flügel und kaum fünf Minuten später stieß sie die Tür zum Flur ihrer Etage auf und hetzte diesen hinunter.
Ein Zimmermädchen stand mit ihrem Wagen mitten im Weg und Tilda wollte schon erleichtert aufatmen – bis sie bemerkte, dass dieses ebenfalls mit einer Eisschicht überzogen war. Vorhin hatte sie die junge Frau wahrscheinlich nur nicht gesehen, weil sie in die andere Richtung, zur Haupttreppe gelaufen war.
An die Wand gepresst schob Tilda sich an der gruseligen Eisskulptur vorbei und stürzte hinüber zum Zimmer ihrer Familie. Dieses Mal hämmerte sie wild mit der Faust gegen die Tür.
„Mum! Mach auf!“, schrie sie dabei. „Was für einen beschissenen Urlaub hast du da für uns gebucht?! Ich finde das überhaupt nicht witzig! Wir hatten doch schon letztens Schwierigkeiten, aus dem Escape-Room rauszukommen!“
Niemand antwortete. Auch nicht, nachdem Tilda gegen die Tür trat. Entweder waren Rhea und ihre Mum nicht im Zimmer oder …
Tilda  schnappte nach Luft. Ihre Ohren begannen zu summen und die Beine wurden weich. Nein, nein, nein! Das war total irrsinnig. Vollkommener Blödsinn. Sie durfte das noch nicht einmal denken!
Mit Tränen in den Augen sah sie zurück zum Zimmermädchen. Hatten die Hotelangestellten nicht immer einen Generalschlüssel in der Tasche, damit sie in der Abwesenheit der Gäste deren Zimmer saubermachen konnten?
Tilda zwang sich zur Ruhe, straffte die Schultern und lief mit einigermaßen festem Schritt zu der wirklich realistisch aussehenden Eisstatue. Auch sie sah aus, als wäre sie mitten in der Bewegung eingefroren worden. Was natürlich nicht sein konnte.
Der Generalschlüssel hing in Form einer Plastikkarte am Putzwagen. Vorsichtig streckte Tilda ihre Hand danach aus, das Zimmermädchen dabei nicht aus den Augen lassend. Wenn dieses sich jetzt bewegte, würde sie einen Herzinfarkt bekommen. Doch das geschah nicht. Niemand hielt sie davon ab, sich die Karte zu nehmen, und in gewisser Weise war das auch ernüchternd. Wie sehr hätte sie sich jetzt über ein lautes „Nein! Das ist gegen die Spielregeln!“ gefreut, aber so einfach machte man es ihr offenbar nicht.
Ihr Herz hämmerte schmerzhaft gegen die Rippen, als Tilda sich erneut der Zimmertür mit der Nummer 39 näherte. Ihr Mund wurde trocken, während sie die Karte in den Schlitz steckte. Es piepte kurz, ein grünes Licht leuchtete auf und das Schloss öffnete sich.
„Mum?“, rief Tilda mit zitternder Stimme in den Raum, bevor sie eintrat.
Ungewöhnliche Kälte schlug ihr entgegen. Der Rest blieb wie gehabt: Niemand antwortete. Ihre Angst wuchs. Fünf Schritte musste sie noch machen, dann stand sie mitten im Zimmer vor den Betten. Ihre Mutter und Rhea schliefen offenbar noch. So musste es sein. Es konnte keinen anderen Grund für ihre Reglosigkeit geben. Durfte es nicht, denn das alles war ein Spiel und auf keinen Fall bitterer, vollkommen irrsinniger Ernst.
Ihre Beine gaben fast nach, als Tilda zwischen die Betten trat. „M-Mum“, hauchte sie erstickt.
Die Augen ihrer Mutter waren geschlossen und ihr Gesicht … Eisschicht … keine Regung … tot …
Tildas Ohren begannen zu summen, sie bekam keine Luft mehr und die Beine knickten unter ihr weg. Sie konnte sich halbwegs am Bettrand abfangen und setzte sich dennoch überaus schmerzhaft auf den Hosenboden. Tiefe Schluchzer drangen aus ihrer Kehle, schüttelten ihren ganzen Körper, während die Tränen in Strömen liefen.
Es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte und ihr Verstand sich einschaltete.
Du hast noch nie von etwas Derartigem gehört, sprach sie sich selbst zu. Menschen, die zu Eisstatuen werden, gibt es nur in Märchen und Legenden. Also ist es durchaus möglich, dass du mit deiner ersten Annahme recht hattest und dich in der Tat in einem vom Hotel erdachten Mystery-Urlaubsspecial befindest. Wahrscheinlich haben sie von vielen Gästen Wachsfiguren hergestellt. Das da in den Betten sind nicht deine Mutter und Schwester!
Immer noch furchtbar zittrig auf den Beinen erhob Tilda sich. Tapfer blickte sie auf ihre falsche Mum hinab und zog die Decke ein Stück hinunter. Sie trug ihren Pyjama, aber unter diesem flackerte in der Brust ein rötliches Licht. Nein, es pulsierte in ihrem Inneren wie … wie ein Herzschlag. War das Elektrizität? Vielleicht das Lämpchen eines Apparates, der diesen ‚Spaß‘ vorgaukelte?
Tilda hielt inne. Sie hatte etwas gehört, dumpf, weiter entfernt. Ja, da war es noch einmal. Es klang so, als würde jemand laut rufen. Sie war nicht mehr allein!
Im Nu war sie an der Tür, stürzte hinaus auf den Flur.
„Hallo?!“, schrie sie so laut, wie sie konnte.
Jemand antwortete auf dieselbe Weise. Das kam vom seitlichen Treppengang. Tilda eilte weiter, quetschte sich am Zimmermädchen vorbei und riss nur eine halbe Minute später die Tür zum Treppenhaus auf – nur um mit voller Wucht mit jemandem zusammenzustoßen. Schon wieder. Sie prallte zurück, doch zwei kräftige Hände griffen nach ihr und hielten sie auf den Beinen.
Verblüfft blinzelnd starrte sie in Flynns blasses und ebenso überraschtes Gesicht.



Irrsinn
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Zwei Dinge fielen Tilda sofort auf: Flynn wirkte ebenso aufgelöst wie sie und seine Augen waren rot gerändert, als hätte er geweint.
„Scheiße!“, keuchte er. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie froh ich bin, dich zu sehen! Lebendig – nicht zu Eis erstarrt!“
Tilda schüttelte den Kopf, kämpfte gegen die Panik an, die erneut von ihr Besitz ergreifen wollte.
„Nein!“, sagte sie fest. „Nein, nein, du bist hier, um mir zu sagen, dass dies alles nur zu einem irren Spezialurlaub gehört, den du dir zusammen mit deinen Großeltern ausgedacht hast!“
Sie packte ihn an den Oberarmen, krallte ihre Finger in seine Jacke. „Los! Sag es! Denn das kann nicht echt sein! Darf es einfach nicht! Meine Mutter und Schwester leben noch!“
„Sie leben mit Sicherheit noch“, bestätigte er zumindest ihre letzte und wichtigste Behauptung, was ihre Angst in der Tat etwas eindämmte.
„Das Licht in ihrer Brust ist der Herzschlag – daran habe ich keinen Zweifel“, setzte Flynn hinzu.
„Was?“ Tilda blinzelte verwirrt. „Du … du meinst … diese Eisstatuen, das sind wirklich …“
Die Augen ihres neuen Freundes schimmerten verdächtig, als er nickte, und sein Kinn zitterte. „Unsere Familienangehörigen“, brachte er mit dünner Stimme hervor.
„Das heißt, deine Großeltern …“
„… sind ebenfalls zu Eis erstarrt. Ich hab sie gerade erst gefunden, nachdem ich wegen eines Eingefrorenen in der Lobby gleich zu ihnen aufs Zimmer gelaufen bin.“
„Aber Flynn, was … wie …?“ Ihr fehlten die Worte.
„Der Fluch der Schneekönigin hat sie getroffen“, sagte er allen Ernstes und nun kullerte sogar eine Träne seine Wange hinunter.
„Der was?“ Sie starrte ihn mit offenem Mund an. Ihre Gedanken überschlugen sich. Schneekönigin … der Kampf um das Schloss … eingefrorene Menschen. Flynn hatte ihr gestern Nacht davon erzählt, als sie vor der Statue im Park gestanden hatten.
Natürlich! Jetzt machte alles einen Sinn. Flynn und seine Großeltern stellten die Legende der Schneekönigin nach. Sie hatte mit ihrer Vermutung, dass ihr neuer Freund vielleicht Erschaffer dieser grauenvollen künstlichen Eismenschen sein und damit ein Urlaubserlebnis der besonderen Art ins Leben gerufen haben könnte, recht gehabt. Und nun zeigte er auch noch seine schauspielerischen Qualitäten auf sehr eindrucksvolle Weise. Wie sie ihn dafür hasste!
„Klar, Magie war hier am Werk“, gab sie trocken zurück. „Sie wurden alle verzaubert und es liegt allein an uns, den Fluch zu brechen. Wir sind die Auserwählten.“
Ein Hauch von Verwirrung zeigte sich in Flynns Zügen. „Das klingt alles sehr … klischeehaft, aber momentan hab ich keine andere Erklärung …“
Wut kochte in Tilda hoch. „Mann, hör auf damit!“, rief sie zornig und versetzte ihm einen Stoß gegen die Brust, der ihn einen Schritt zurück machen ließ. „Ich Idiotin hab dir fast geglaubt! Dabei bist du selbst in alles involviert! Wahrscheinlich stammt das Drehbuch sogar aus deiner Feder! Als Vorübung für die angestrebte Karriere als weltberühmter Hollywood-Regisseur oder Produzent oder … was auch immer.“
„W-was?“, stammelte Flynn. Verwirrung zeigte sich in seinen schönen Augen, bevor er den Kopf schüttelte. „Nein, Tilda, ich hab damit nichts zu tun! Wirklich nicht! Ich dachte auch erst, dass sich jemand einen üblen Scherz mit mir erlaubt, bis ich festgestellt habe, dass dieses … Eisphänomen fast alle momentan auf dem Schloss lebenden Menschen betrifft. Du und ich – wir sind bisher die einzigen, die sich hier noch frei bewegen können!“
„Du bist so ein Arsch!“, stieß Tilda gebrochen aus, wandte sich enttäuscht von ihm ab und lief den Flur zurück. Alles, was sie jetzt tun wollte, war, sich in ihr Bett zu verkriechen, die Decke über den Kopf zu ziehen und dort zu warten, bis die Dinge wieder normal waren.
„Tilda, warte!“, vernahm sie Flynn hinter sich, doch sie hielt nicht an. Wenn er nicht bereit war, die Wahrheit zu sagen und dem Spuk ein Ende zu setzen, war er für sie gestorben. Solche neuen Freunde brauchte sie nicht. Sie verstand viel Spaß, aber was zu viel war, war zu viel.
„Ich schwöre dir, dass ich nichts mit diesen gruseligen Geschehnissen zu tun habe“, sprach er mit ihrem Rücken, während sie sich ein weiteres Mal an dem erstarrten Zimmermädchen vorbeischieben musste. „Ich hab geheult und geschrien, als ich meine Großeltern gefunden habe. Ich war genauso verzweifelt wie du, aber dann fiel mir die Legende über die Schneekönigin ein und momentan … ich finde einfach keine andere Erklärung, als dass wir es mit einem übernatürlichen Phänomen zu tun haben. Was ist, wenn an dem Märchen etwas dran ist und es wirklich jetzt an uns liegt, alle zu retten?“
Tilda blieb ruckartig stehen. „Soll ich dir mal was sagen? Wenn du nicht sofort zugibst, dass das alles nur zu einem vom Hotel organisierten Mega-Spaß-Event gehört, rufe ich ganz einfach die Polizei.“
Flynn hob die Schultern und verschränkte provozierend die Arme vor der Brust. „Okay“, sagte er leichthin.
„Echt jetzt?“, hakte sie nach, während sie bereits das Telefon aus ihrer Jackentasche holte.
Er nickte nachdrücklich.
Gut. Er wollte es ja nicht anders und wahrscheinlich war es wirklich besser, wenn sie die Behörden einschaltete. Nachher waren seine Großeltern und er vollkommen verrückt und hatten die anderen Hotelgäste irgendwo eingesperrt, weil sie das total lustig fanden. Das Fehlen anderer Menschen war schon mehr als besorgniserregend, schließlich waren sie bisher alles andere als leise gewesen. Und Steve war zweifellos nicht der einzige Geisteskranke auf der Welt.
Der Notruf war schnell gewählt, weil Flynn immer noch nichts tat, um sie davon abzuhalten. Es tutete ein paar Mal und schließlich meldete sich jemand in einer anderen Sprache. Tilda hatte zwar Deutsch in der Schule gelernt, aber der Dialekt des Beamten war, ähnlich wie bei dem Taxifahrer, der sie hergebracht hatte, mehr als gewöhnungsbedürftig. Dennoch versuchte sie ihr Glück.
„Mein Name ist Tilda Jackson“, sagte sie in ihrem besten Deutsch, „ich bin gerade Gast auf dem Schlosshotel Papenstein und muss einen Notfall melden.“
„Dann sagen’s  amol, was des für a Notfall is“, erwiderte der Mann am anderen Ende vollkommen gelassen.
Tilda blinzelte. Sie hatte kaum mehr als zwei Worte verstanden. „Ich brauche hier dringend ein paar Polizisten“, sagte sie überdeutlich. „Hören Sie? Hier passieren sehr seltsame Dinge und jemand muss sich das mal ansehen!“
Der Beamte erwiderte etwas, doch dieses Mal verstand sie gar nichts mehr.
„Entschuldigung, aber ich verstehe Sie nicht“, ließ sie ihn wissen. „Ich bin Engländerin und kann nicht so gut deutsch sprechen.“
„Harrgottzeitn, warum sagen’s des nit glei“, erwiderte der Mann daraufhin. „I kann mi auch klarer ausdrücken. Wenn Sie oben auf dem Bichl sind, kann i ihnen do grad nieman auffi schicken. Do ischt grad olles vereist. Die ganze Straßen. Do rutschn die Autos den Hang glei wieder arschlings ochi.“
„Aber … aber das ist ein Notfall!“, stammelte Tilda fassungslos, weil sie glaubte herausgehört zu haben, dass niemand kommen würde. „Die … die ganzen Menschen hier sind zu Eisstatuen geworden – oder zumindest wollte es jemand so aussehen lassen. Meine Familie ist weg oder auch eingefroren und ich weiß nicht, ob das alles echt ist oder nur ein Gag.“
„Ha? Eingefrorn?“, wiederholte der Beamte und fing gleich darauf an, dröhnend zu lachen – so laut, dass Tilda das Handy von ihrem Ohr weghalten musste, um keinen Hörschaden zu riskieren.
„Do hattest aber a Hetz mit dem Putz!“, ertönte schließlich wieder seine amüsierte Stimme und ein weiteres Lachen folgte. „Du gfolsch ma! Aber nu schleich di. I hob noch viel zu tun. Wiederschaun.“
Weg war er. Tilda starrte vollkommen verstört ihr Telefon an. Was war das denn gewesen?! Das konnte unmöglich ein echter Polizist gewesen sein!
„Die Leute ticken hier ein bisschen anders, hat meine Oma gesagt“, erinnerte Flynn sie daran, dass sie nicht allein war. „Was glaubst du, wie oft in den Bergdörfern Verbrechen geschehen, bei denen die Polizei sofort tätig werden muss? Wahrscheinlich haben sie zu dieser Jahreszeit eher mit Verkehrsunfällen zu tun. Vielleicht hättest du so was sagen sollen.“
„Hätte auch nichts gebracht“, brummte Tilda missmutig. „Er sagte, die Straße zum Schloss sei vereist und niemand könne zu uns hinauffahren. Nehm ich zumindest an. Sein Dialekt war echt krass!“
Flynn sah sie erschüttert an. „Die Straße ist unbefahrbar?! Echt? Scheiße! Komm schon, Tilda, du musst doch erkennen, dass ich so was nie hinbekommen würde – selbst, wenn ich der charismatische Superbösewicht wär, für den du mich aus nicht nachvollziehbaren Gründen offenbar hältst. Schon wieder.“
Tilda versuchte es sich nicht anmerken zu lassen, aber sein Argument war gut. Nur trug es kaum zu ihrer Beruhigung bei. Ganz im Gegenteil. Wenn weder er noch seine Großeltern dieses Albtraumszenario erschaffen hatten – wer war es dann gewesen? Waren all die anderen Menschen einschließlich ihrer Familie dann tatsächlich in Eis eingeschlossen worden? Von wem und warum?
Erneut beschleunigte sich ihr Puls und sie bekam nur noch schwer Luft. Das war alles einfach zu verrückt!
„Hey, Tilda, sieh mich an!“, forderte Flynn und packte sie an den Schultern. „Du darfst jetzt nicht durchdrehen, sonst tue ich das auch und dann ist niemandem mehr geholfen. Du bist mein Fels in der Brandung, ja? Und ich bin deiner? Können wir das bitte so machen – auch wenn es total unlogisch klingt?“
Es tat gut, in seine Augen zu sehen, obwohl sie dort dieselben Gefühle erkennen konnte, die sie so aufwühlten. Sie waren lebendig, sagten ihr, dass sie nicht allein war, und das war augenblicklich das Allerwichtigste.
Tilda presste die Lippen zusammen und nickte tapfer. „Du … du bist sicher, dass das Leuchten im Inneren der Eingefrorenen …“
„Der Herzschlag ist? Ja. Sie leben auf jeden Fall.“ Er glaubte fest daran. Das konnte sie aus seiner Stimme heraushören. Also konnte sie das auch tun.
„So wurde das auch in der Legende über die Schneekönigin erzählt“, fügte er an. „Sie hat ihre Opfer meist nur eingefroren, aber nicht getötet. Der gute Zauberer Robert konnte sie am Ende alle retten.“
Tilda wollte es nicht, aber ihr entwischte ein ungläubiges Lachen. „Und wie? Indem er heiße Tränen auf ihre Eisherzen geweint hat wie Gerda im Märchen von Hans Christian Andersen?“
Flynn machte ein betretenes Gesicht. „Funktioniert leider nicht“, gestand er leise. „Hab’s schon bei meiner Grams probiert. Ich denke, Robert wird eher Magie benutzt haben, um seine Gegnerin zu besiegen und die Eingefrorenen aufzutauen.“
Tilda schloss frustriert die Augen, bemühte sich, nicht wieder zu weinen. „Glaubst du wirklich, dass so etwa passieren kann oder … oder es Magie wahrhaftig gibt?“, fragte sie ihn. „Vielleicht werden wir ja doch nur verarscht und irgendwo versteckt sich ein Kamerateam einer neuen Spaßsendung.“
Er hob die Schultern, sah sie gequält an. „Glaub mir, ich wünsche mir das genauso sehr wie du, aber momentan gibt es keinen Hinweis in diese Richtung und alles sieht eher danach aus, als wäre das echt. Als würde hier Zauberei am Werk sein wie damals in der Legende.“
„Und du denkst, wir sind nicht eingefroren worden, weil wir auserwählt wurden, die anderen zu retten?“, fragte sie zweifelnd.
Wieder reagierte er mit einem hilflosen Heben der Schultern und seine Augen glänzten verdächtig. Er wandte sich kurz ab, wischte sich verlegen über die Nase.
„Von wem?“, fragte sie dennoch.
„Keine Ahnung.“
„Und auf welche Weise sollen wir unsere Familienangehörigen und die anderen retten?“
„Auch das weiß ich noch nicht“, erwiderte er. „Und das Dumme ist, dass es niemanden gibt, den wir um Hilfe bitten können.“
Tilda wollte resigniert nicken, doch dann hielt sie inne. Sie hatten noch ihre Handys und auch wenn die Polizei vor Ort ihnen nicht glaubte, konnten sie sich immer noch Hilfe von anderswo herholen. Zumindest beratende Hilfe.
Sie zückte rasch ihr Telefon und rief Marthas Nummer auf, während Flynn sie nur irritiert ansah.
„Wir sind nicht vollkommen allein!“, sagte sie zu ihm. „Los! Ruf deine besten Freunde an, vielleicht kann uns jemand von außerhalb helfen!“
Er nickte und holte ebenfalls sein Telefon heraus, während Tilda angespannt auf den Verbindungsaufbau wartete. Es dauerte eine Weile, doch schließlich ertönte die wundervolle Stimme ihrer allerbesten Freundin.
Tilda wollte tapfer sein, doch als sie den Mund öffnete, kam nur ein Schluchzen heraus und die Tränen schossen ihr erneut in die Augen.
„O mein Gott!“, stieß Martha prompt besorgt aus. „Was ist passiert? Ist dir was zugestoßen? Deiner Familie? Soll ich einen Notarzt rufen oder die Polizei? Tilda? Kannst du reden?“
„Nicht … nicht die Polizei … rufen“, brachte Tilda schließlich mit Mühe hervor. „Das … das bringt nichts.“
„Scheiße! Dir ist was passiert! Seid ihr noch in Tirol im Schlosshotel?“
„Ja, aber mit mir ist wirklich nichts passiert“, kam nun schon deutlich klarer über Tildas Lippen.
„Mit deiner Schwester oder deiner Mum? Ich gucke gerade nach Notdiensten in Tirol, aber die Seite ist auf Deutsch … warte …“
„Nein, Martha, die können hier nicht hochkommen, weil die Straßen vereist sind. Ich hab schon mit der Polizei telefoniert.“
„Scheiße!“, keuchte ihre beste Freundin. „Sag jetzt nicht, dass da so ein irrere Serienvergewaltiger oder Psychokiller rumläuft!“
Trotz ihrer Notlage entwischte Tilda ein Glucksen. „Ich hab dir das ja schon öfter gesagt: Du guckst zu viele Horrorfilme“, ermahnte sie Martha. „Und ich wahrscheinlich zu viele Fantasyfilme, aber das, was ich dir jetzt erzähle, … das entspricht der Wahrheit, auch wenn es nicht so klingt. Du musst mir das glauben, Martha, obwohl ich selbst es noch nicht so richtig kann, aber es gibt gerade keine andere Erklärung und deswegen versuche ich …“
„Tilda“, wurde sie sanft unterbrochen, „erzähl es mir einfach, ja?“
Und das tat sie, stockend und mit dünner Stimme, aber sie tat es. Als sie fertig war, blieb es am anderen Ende der Leitung erst einmal still.
„Martha?“, fragte Tilda vorsichtig und mit einem flauen Gefühl im Magen.
„Das ist echt das Verrückteste, das mir jemals in meinem Leben berichtet wurde“, brachte ihre Freundin endlich hervor, „und wenn ich es nicht von dir gehört hätte, würde ich in lautes Lachen ausbrechen, den Kopf schütteln und anschließend auflegen. Aber du bist nun mal nicht der Typ Mensch, der sich solche Geschichten ausdenkt und weinend anruft, um mich zu verarschen. Deswegen fallen mir dazu gerade nur zwei Worte ein: Heilige Scheiße!“
Tilda lachte erstickt und nahm dankbar das Taschentuch entgegen, das Flynn ihr soeben reichte. Er schien offenbar schon mit seinem Telefonat fertig zu sein, wirkte jedoch frustriert, was wohl hieß, dass ihm nicht geglaubt worden war.
„Ich gucke gerade, welche Flüge heute noch nach Tirol gehen“, fuhr Martha derweil fort, „aber die sind alle so teuer – ich weiß nicht, ob ich so viel noch auf dem Konto habe.“
„Nein, du kommst auf keinen Fall her!“, wehrte Tilda sich gegen diese absolut süße, rührende Hilfsbereitschaft. „Nachher wirst du auch noch eingefroren. Außerdem will ich nicht, dass du dich meinetwegen finanziell ruinierst!“
„Hör mal, du bist meine beste Freundin!“
„Und du meine! Du kommst nicht her! Basta! Du kannst aber ein paar andere Dinge für uns tun.“
Ein Seufzen war zu vernehmen. „Okay. Ich mach alles, was du willst.“
„Suche für uns alles heraus, was es an Hintergrundgeschichten über Schloss Papenstein und dessen Umgebung gibt. Jede noch so abwegige, irrwitzige Geschichte von der Steinzeit bis heute. Auch alle Märchen und Legenden. Einfach alles, was uns dabei helfen könnte, die Sache mit dem Einfrieren zu verstehen und die Menschen hier davon zu erlösen.“
„Mach ich!“, versprach Martha inbrünstig. „Ich meld mich sofort, wenn ich was hab. Und auch wenn ich nichts hab. Einfach nur, um zu überprüfen, ob es dir und diesem Fynn noch gut geht.“
„Flynn“, verbesserte Tilda sie.
„Wie Flynn Ryder bei Rapunzel?“
„Genau“, bestätigte Tilda und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, weil der Genannte sie offenbar gehört hatte und die Augen verdrehte.
„Ist er wirklich in Ordnung?“, hakte Martha nach.
„Ja, ich denke schon“, konnte Tilda sie beruhigen.
„Sag ihm, wenn dir was zustößt, mache ich ihn dafür verantwortlich und werde ihn bis an sein Lebensende und darüber hinaus verfolgen und dafür büßen lassen.“
„Ihr wird kein Haar gekrümmt werden“, versprach Flynn laut genug, dass Martha es hören konnte.
„Ich nehm dich beim Wort“, mahnte sie ihn. „Meld mich bald wieder.“ Damit wurde das Gespräch beendet und sie waren erneut allein mit der Realität, die eigentlich keine sein konnte.
„Was sagt dein bester Freund?“, wandte Tilda sich an ihren Leidensgenossen.
Flynn seufzte frustriert. „Dass ich was von dem Zeug mitbringen soll, das ich mir eingeworfen habe. Und nein, das hat er nicht im übertragenen Sinne gemeint.“
Auch wenn ihre momentane Situation alles andere als amüsant war, musste Tilda lachen. „Vielleicht hat er sogar recht und wir stehen wirklich unter Drogen“, überlegte sie laut. „Das wär doch eine bessere Erklärung als das mit der Schneekönigin.“
„Und wir haben denselben Trip?“ Flynn hob zweifelnd eine Augenbraue.
„Oder du bist gar nicht wirklich hier bei mir und nur Teil meiner drogeninduzierten Fantasie“, erwiderte sie.
„Oder du Teil von der meinigen“, konterte er, hielt dann aber inne und verengte die Augen.
„Ich denke nicht, dass …“, begann sie, kam jedoch nicht weiter, weil er ihr plötzlich eine Hand auf den Mund legte. Sein Blick war dabei nicht auf sie gerichtet, sondern auf eines der Fenster, die auf der anderen Seite des Flurs zu finden waren. „Hörst du das?“
Tilda schob seine Hand weg und lauschte. Oh, ja! Da war eine Stimme von draußen zu hören. Jemand rief etwas, das durch das geschlossene Fenster nicht zu verstehen war. Synchron traten sie und Flynn dicht an dieses heran und starrten hinaus. Von hier aus konnte man in den Hof, aber auch zum Teil in den Schlosspark blicken und genau dort lief jemand suchend umher. Viel war nicht zu erkennen, da einige schneebedeckte Bäume und Büsche im Weg waren, aber es war eindeutig, dass es sich um eine lebendige Person handelte. Sie waren nicht allein und vielleicht kannte dieser jemand den wahren Grund für die seltsamen Geschehnisse und konnte ihnen effektiv helfen.
Tilda brauchte nur einen kurzen Blick in Flynns erhelltes Gesicht zu werfen, um zu wissen, dass er dieselbe Hoffnung hegte wie sie. Deswegen mussten sie sich auch nicht erst lange absprechen, sondern eilten los, Seite an Seite ihrem neuen Verbündeten entgegen.



Spuk im Park
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Draußen war es noch kälter als im Schloss, sodass Tilda als erstes den Reißverschluss ihres Wintermantels bis zum Ende des Kragens hochzog und die Mütze aufsetzte, die sie glücklicherweise nach der nächtlichen Besichtigungstour mit Flynn in ihre Manteltasche gestopft hatte. Zudem wehte ein eisiger Wind, der ihnen die Schneeflocken, die nun wieder ohne Unterlass vom Himmel fielen, direkt in die Gesichter wirbelte. Das erschwerte es zusätzlich, die andere, sich noch bewegende Person im Schneegestöber auszumachen, zumal diese auch aufgehört hatte, laut zu rufen.
„Wo ist sie hin?“, murmelte Flynn und sah sich mit angestrengt zusammengekniffenen Augen um.
„Sie?“, wiederholte Tilda stirnrunzelnd, während sie sich zusammen mit ihm weiter in den Park hineinbewegte. Ob sie auf dem Weg liefen, konnte sie nicht genau sagen, denn es hatte offenbar die restliche Nacht lang derart heftig geschneit, dass einfach alles in eine dicke Schneedecke eingehüllt war und der Boden vor ihnen keine Aussage über seine Beschaffenheit machte.
„Ja, ich meine, eine Frau gesehen zu haben“, erklärte Flynn. „Also so von der Figur her …“
Tilda runzelte kritisch die Stirn. „Also sah sie aus wie Dolly Buster?“
Ihr Begleiter gab ein Prusten von sich. „Nein“, erwiderte er schmunzelnd. „Ich meine damit, dass sie eher klein und zart wirkte.“
„Es gibt auch kleine, zarte Männer.“
„Nicht unter den Gästen und Hotelangestellten.“
„Kam sie dir denn bekannt vor?“, hakte Tilda nach, denn sie selbst hatte nicht viel von der Unbekannten erkennen können. „Dann können wir vielleicht ihren Namen rufen.“
„Ihr Gesicht hab ich nicht gesehen“, gestand er ihr etwas verlegen. „Da waren zu viele Äste von den Bäumen dazwischen. Aber sie hatte was Weißes an.“
„Na, toll!“ Tilda warf die Hände in die Luft. „Kein Wunder, dass wir sie nicht entdecken können.“
„Ihre Haare waren allerdings rot“, fügte er hinzu. „Kann auch sein, dass ihre Kleidung hellblau war oder so – was uns natürlich auch nicht auf den richtigen Namen kommen lässt. Wir schreien einfach ‚Hallo‘, dann wird sie schon antworten, wenn sie noch irgendwo in der Nähe ist.“
Er holte tief Luft, doch Tilda packte rasch seinen Unterarm. „Warte! Du hast rote Haare erkannt?“, fragte sie alarmiert, denn plötzlich war ihr der Albtraum von der Schneekönigin eingefallen.
„Ja. Wieso?“
„Und sie trug was Helles, leicht Bläuliches?“
Er nickte und seine Stirn legte sich in tiefe Falten. „Was ist los, Tilda? Stimmt was nicht?“
„Wahrscheinlich ist es total schwachsinnig, aber …“ Sie druckste ein wenig herum. „Ich bin heute durch einen Albtraum wach geworden, in dem mir die Schneekönigin erschienen ist, und sie hatte ebenfalls rote Haare und trug ein …“
„… langes, bläulich schimmerndes Kleid!“, beendete Flynn ihren Satz, während seine Augen sich weiteten. „Jetzt, wo du das sagst, erinnere ich mich daran, sie ebenfalls im Traum gesehen zu haben! Meinst du, das war gar keiner und sie hat uns wirklich besucht, also mental? Vielleicht hat sie die anderen auf diese Weise eingefroren und wir wurden nur nicht verwandelt, weil wir rechtzeitig aufgewacht sind.“
„Dann wären aber die Angestellten, die noch auf den Beinen waren, gar nicht erst vereist worden“, wandte Tilda ein. „Im Grunde ist das im Moment auch nicht so wichtig, denn wenn die Frau, die hier im Park herumläuft, diejenige ist, die alle anderen eingefroren hat, und uns begegnet …“
„… dann merkt sie vielleicht, dass wir ihr entkommen sind, und versucht ihren Fehler auszumerzen!“, stieß Flynn entsetzt aus.
Fast im selben Moment vernahmen sie erneut das Rufen, das sie bereits im Hotel gehört hatten. Es klang traurig, fast flehentlich – und viel zu nah!
„Scheiße!“, zischte Flynn und sah sich hektisch um.
Tilda packte ihn an der Hand und zog ihn hinter sich her, auf einen mit Schnee beladenen Busch in ihrer Nähe zu. Rasch gingen sie dahinter in die Hocke, spähten ängstlich durch eine der wenigen Lücken in der Schneedecke.
Wenn jetzt gleich eine arme Hotelangestellte oder ein Gast auftauchte, hatten sie sich mit dieser Schneekönigin-Phantasterei komplett lächerlich gemacht. Aber das war immer noch besser, als tatsächlich noch vereist zu werden.
Es dauerte nicht lange, bis sie in einiger Entfernung eine Bewegung zwischen den Bäumen ausmachen konnten, und Tildas bereits recht schnell schlagendes Herz sprang ihr in den Hals. Die Frau, die sich da auf sie zubewegte, sah in der Tat genauso aus, wie in ihrem Traum: rothaarig, wunderschön, gekleidet in dieses bläulich schimmernde, Eiskristalle erzeugende Kleid. Im Grunde hätte sie sehr gut einem mit grandioser Tricktechnik aufgemotzten Fantasyfilm entsprungen sein können, aber sie befanden sich in der Realität, in der es Wesen wie sie gar nicht geben konnte. Dennoch war sie da, hinterließ Spuren im Schnee wie ein echtes Lebewesen, obgleich von ihr dieses seltsame, gespenstische Leuchten ausging.
Spuren! Verdammt! Tildas Blick flog zurück zu denen, die Flynn und sie beim Laufen hinterlassen hatten. Im Schneegestöber waren diese sicherlich nicht aus der Entfernung auszumachen, aber wenn die Schneekönigin noch näher herankam …
„Ist … ist sie ein Geist?“, hauchte Flynn Tilda atemlos ins Ohr. 
„Sch-sch“, machte sie ebenso leise und hob nachdrücklich einen Finger an die Lippen. Was immer diese Frau auch war – sie durfte sie auf keinen Fall entdecken.
Flynn schien das einzusehen, denn er nickte bedrückt und sah wieder hinüber zu der übernatürlichen Bedrohung, die mittlerweile unter einer der Laternen stehengeblieben war und sich langsam umsah. Sicherlich hatte sie mitbekommen, dass Tilda und Flynn in den Park gekommen waren, denn sie hatten sich zuvor recht laut unterhalten. Vermutlich suchte sie sogar nach ihnen, was bedeutete, dass sie sich weder regen noch ein Geräusch von sich geben durften, um sie nicht in Richtung der Spuren zu locken. Einfach war das nicht, denn obwohl Tilda keinesfalls unsportlich war, konnte sie sicherlich nur für eine begrenzte Zeit in der Hocke ihr Gleichgewicht halten.
Die Schneekönigin ließ kopfschüttelnd die Schultern sinken. Ihre Lippen bewegten sich und man konnte ihre Stimme vernehmen. Was sie sagte, blieb allerdings ein Geheimnis, denn sie sprach zu leise, um auch nur ein Wort zu verstehen. Endlich wandte sie sich um und entfernte sich von ihnen, verschmolz perfekt mit der weißen Umgebung.
„Das war sie, oder?“, wisperte Flynn. „Die Statue, die ich dir gestern gezeigt habe.“
„Auf jeden Fall war es die Frau aus meinem Traum“, gab Tilda angespannt zurück, starrte dabei weiterhin auf die Stelle, an der die gruselige Gestalt zuletzt zu sehen gewesen war. „Und das kann kein Zufall sein!“
„Siehst du – ich sagte doch, dass die Schneekönigin alle im Hotel eingefroren hat“, raunte Flynn ihr zu, wirkte dabei aber eher verängstigt als rechthaberisch. „Wie damals, als der Ritter sie tötete.“
„Offenbar ist sie damals aber nicht gestorben“, erwiderte Tilda und erhob sich vorsichtig.
„Oder sie ist es und uns sucht jetzt ihr Geist heim“, wandte Flynn ein.
Ein Schauer lief Tildas Rücken hinunter. „Ihr Geist? Das ist doch komplett irre!“
„Irrer, als dass eine eigentlich totgeglaubte, jahrhundertealte Hexe aus dem Nichts aufgetaucht ist, um Rache an den Bewohnern dieses Schlosses zu nehmen?“, hakte ihr Begleiter mit hochgezogenen Brauen nach.
„Vielleicht ist ja auch nur ihrer Statue zum Leben erwacht“, warf Tilda ein.
„Und das ist besser als die Geister-Theorie?“
Sie hob die Schultern und sah hinüber zum Schloss. „Komm, wir sollten schnellstmöglich von hier verschwinden und uns irgendwo im Hotel verstecken. Dort können wir immer noch überlegen, mit wem wir es hier zu tun haben und wie wir alle retten, ja?“
Flynn nickte willig und sie eilten geduckt los, sahen sich beim Laufen immer wieder nach allen Seiten um. Es trennten sie kaum mehr fünfzehn Meter von ihrem Ziel, als hinter ihnen lautes Rufen zu vernehmen war. Reflexartig warf Tilda einen Blick über die Schulter und erkannte sofort, dass es sich um die Schneekönigin handelte.
„Scheiße!“, hörte sie Flynn neben sich.
„Weiter!“ rief sie ihm zu und ihr Puls bewegte sich auf einen neuen Rekord zu, während sie lossprinteten.
Ein seltsames Knistern war hinter ihnen zu vernehmen und schließlich fühlte sie zusätzlich ein beunruhigendes Vibrieren unter den Füßen. Ihr nächster Schritt war kein sicherer mehr, denn über den Boden breitete sich innerhalb von Sekunden eine glatte Eisschicht aus, die Flynn und sie sofort ins Schlittern brachte. Tilda ruderte wild mit den Armen, während sie eher vorwärts rutschte als lief und auch Flynn schoss wie auf Kufen an ihr vorbei, kurz bevor er rückwärts zu Boden ging und sich gerade noch so mit den Armen abfing.
Tilda versuchte auf den Beinen zu bleiben, indem sie geistesgegenwärtig Bewegungen wie beim Schlittschuhlaufen machte, und tatsächlich fing sie sich, konnte auf diese Weise die letzten Meter zum Seiteneingang des Hotels überwinden. Keuchend erreichte sie die Tür und wandte sich um.
Flynn kam gerade wieder rutschend auf die Beine, bewegte sich im Schlingerkurs auf sie zu, während die Schneekönigin mit ausgetreckten Händen weitere Zaubersprüche vor sich hinzumurmeln schien. Nur so war zu erklären, warum sich direkt hinter Flynn plötzlich eine Windhose aus Schnee und Eis bildete, die viel zu schnell auf ihn zuschoss.
„FLYNN!“, schrie Tilda verzweifelt und riss schon die Tür auf. „SCHNELLER! BEEIL DICH DOCH!“
Die Panik in ihrer Stimme ließ ihn hektischer werden, dennoch gelang es ihm, sie schlingernd und mit wildem Armrudern zu erreichen. Sie packte seinen Arm und  schubste ihn durch die Tür, bevor sie diese hinter sich zuschlug und den Riegel an der Innenseite vorschob. Mit einem lauten Krachen trafen Schnee und Eis auf das Holz, ließen es ächzen und erzittern, doch die Tür hielt dem Druck stand.
Dieses Mal war es Flynn, der Tildas Arm packte und sie hinter sich herzog. Sie flogen nahezu durch den Flur und hinein in die Lobby, hinter den Empfangstresen und dort in das kleine Büro, in dem Flynn arbeitete. Eine weitere Tür fiel ins Schloss und dieses Mal konnte ihr Begleiter sogar einen Schlüssel zücken und die Tür von innen verriegeln. Schwer atmend lehnte er sich gegen diese, während Tilda in der Mitte des Raums ihren Wackelpuddingbeinen den Gefallen tat, sich einfach auf den Boden zu setzen.
„G-glaubst du, der Riegel an der Außentür und ein einfaches Türschloss halten sie wirklich auf?“, brachte Tilda verängstigt heraus. „Ich meine, hast du gesehen, welche Kräfte sie besitzt?“
Ein Zittern ging bei der Erinnerung an das ebene Geschehene durch Tildas Körper und sie hatte große Mühe, nicht wieder in Tränen auszubrechen.
Flynn presste die Lippen zusammen und nickte beklommen. „Unsere einzige Hoffnung ist, dass sie uns hier nicht so schnell findet, bis sich für uns eine Möglichkeit auftut …“ Er brach ab, schüttelte resigniert den Kopf und sank langsam an der Tür hinab. Dort zog er die Beine an den Körper und ließ den Kopf schwer atmend auf die Knie sinken.
Tilda konnte ein leises Schluchzen vernehmen und als schließlich auch noch seine Schultern zu zucken begannen, rutschte sie auf den Knien an ihn heran und legte unter Tränen einen Arm um ihn.
„Es wird bestimmt wieder alles gut“, brachte sie erstickt hervor, rieb sich dabei rasch über die kribbelnde Nase. „Wir schaffen das! Und zwar auf die Weise, wie du vorhin vorgeschlagen hast: Du bist mein Fels in der Brandung und ich deiner.“
Ein trauriges Lachen war zu vernehmen, bevor Flynn den Kopf hob und sich verlegen über die roten Augen wischte. „Bin schon ein toller Fels. Sitze hier und heule wie ein …“
„Mädchen?“, hakte Tilda mit leichter Verärgerung in der Stimme nach.
„Nein, wie ein Kleinkind“, sagte er rasch. „Das mit dem Mädchen wollte ich wirklich nicht sagen. Ich bin überzeugter Feminist und mit meinen beiden Cousinen aufgewachsen, die mir mein Leben lang bewiesen haben, wie taff Frauen sind.“
„Aber das toxische Männerbild, in dem Männer niemals verzweifeln oder gar weinen dürfen, hast du trotzdem verinnerlicht?“, erwiderte Tilda mit einem kleinen Schmunzeln.
„Nicht verinnerlicht, aber … auch heutzutage ist es noch schwer, sich diesen gesellschaftlichen Vorstellungen gänzlich zu entziehen“, gestand er. „Ich weiß, dass auch ich als Mann verzweifeln und weinen darf, aber wenn dann so eine Situation kommt, schäme ich mich trotzdem.“
„Verstehe ich“, erwiderte Tilda, dankbar dafür, sich mit diesem Thema wenigstens kurzzeitig ablenken zu können. „Ist nicht so leicht, einen anderen Weg einzuschlagen, als von einem erwartet wird. Meine Mum hat sich dazu entschlossen, die Dinge für unbestimmte Zeit selbst in die Hand zu nehmen, und uns geht es als reiner Frauenhaushalt richtig gut. Viel besser als mit dem letzten …“ Sie hielt inne, fand trotz allem immer noch nicht die Kraft, über diesen Abschnitt ihres Lebens zu sprechen.
„Auf jeden Fall fällt es unserem Umfeld schwer, zu akzeptieren, dass wir auch ohne männliche Unterstützung ein glückliches Leben führen“, fuhr Tilda fort. „Das fängt bei meinen Großeltern an und hört bei den Freunden und Bekannten auf.“
„Bei mir zuhause gab es, nach der Trennung meiner Eltern, auch lange Zeit nur meine Mum und mich“, offenbarte Flynn ihr. „Wenn sie arbeiten war, war ich bei meiner Tante und meinen Cousinen. Was du erzählst kenne ich zur Genüge. Deswegen kannst du mir wirklich glauben, dass ich das mit dem ‚Mädchensein‘ nie gesagt hätte.“
Tilda bedachte ihn mit einem warmen Lächeln. „Okay“, sagte sie. Vielleicht war das nicht der beste Moment, um solche Sache zu diskutieren – das zwar vertrauliche, aber normale Gespräch inmitten dieses Irrsinns tat ihr jedoch ausgesprochen gut.
„Und ich werde dich niemals kritisch ansehen oder gar abwertend behandeln, wenn du mal emotional wirst“, fuhr sie fort. „Ich bin froh, dass ich jemanden wie dich an meiner Seite habe und keinen knallharten Muskelprotz, der meint, mich und den Rest der Welt retten zu müssen, indem er mit Fäusten auf die Schneekönigin losgeht.“
„Würde ihm auch nicht gut bekommen“, wandte Flynn schmunzelnd ein. „Um einen derart überlegenen Gegner zu besiegen, braucht man eher Verstand als Kraft.“
„Das denke ich auch“, stimmte Tilda ihm zu. Ganz automatisch richtete sich ihr Blick auf den Türknauf – der sich glücklicherweise nicht bewegte. Auch waren keine verdächtigen Geräusche von draußen zu hören. Keine Schritte, kein Türenklappern, kein gruseliges Rufen nach ihnen.
„In der Lobby scheint sie noch nicht zu sein“, schien Flynn ihre Gedanken zu lesen.
„Oder sie sieht erst oben in den Zimmern nach“, überlegte Tilda laut.
„Oder sie ist gar nicht reingekommen.“
„Aber wäre das nicht unlogisch? Schließlich hat sie gesehen, dass wir ins Hotel verschwunden sind.“
Flynn schürzte nachdenklich die Lippen. „Hm“, machte er. „Und wenn sie das Schloss nicht betreten kann?“
Tilda legte den Kopf schräg. „Wie kommst du darauf?“
„Na, sie ist noch nicht hier und außerdem kann ich mich dunkel daran erinnern, dass so was in der Legende über die Schneekönigin erwähnt wurde … irgendein Bann, der sie davon abhielt, sich dem Ritter zu nähern, solange er sich im Schloss befand.“
Hoffnung breitete sich in Tildas Brust aus. „Wie sicher ist das?“
„Gar nicht“, war Flynns frustrierende Antwort. „Es ist nur eine dunkle Erinnerung – und halt die Tatsache …“
„… dass sie uns noch nicht aus dem Büro gezerrt und verwandelt hat.“
„So drastisch hätte ich das jetzt nicht ausgedrückt – aber ja.“
Tilda biss nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum. „Lass uns noch ein paar Minuten warten“, schlug sie nach reichlichem Überlegen vor, „und wenn dann immer noch nichts von ihr zu hören oder zu sehen ist, sehen wir nach, wo sie abgeblieben ist. Schließlich können wir nicht ewig hierbleiben. Irgendwas müssen wir tun.“
„Einverstanden“, sagte Flynn, ohne lange darüber nachzudenken.
Eine Weile blieb es nun auch im Büro still, dann räusperte sich ihr Verbündeter.
„Darf ich dich mal was Privates fragen?“, brachte er schließlich zögernd heraus.
Sie runzelte etwas misstrauisch die Stirn, nickte jedoch.
„Also gestern, da hast du dich ja sehr unwohl gefühlt, weil mir so viel über dich und deine Familie bekannt war und du nicht wusstest, woher ich die Infos hatte … und gerade eben, hast du anklingen lassen, dass der letzte Mann in eurer Familie, euer Leben nicht gerade verbessert hat. Ist es okay, wenn ich frage, was passiert ist? Ich weiß, das geht mich vermutlich gar nichts an, also sogar ganz sicher nicht, und ich will auch nicht neugierig erscheinen, aber – ich würde es einfach gerne verstehen.“
Tilda seufzte, fuhr sich nervös durch die kurzen Haare und verschränkte die Arme vor der Brust. Es fiel ihr schwer, darüber zu sprechen. Dann wiederum wollte sie auch nicht, dass Flynn sie vielleicht doch für unterschwellig rassistisch hielt oder dachte, sie würde ihn aus irgendeinem anderen Grund nicht mögen. Es war ohnehin irre, dass sie sich bereits so zu ihm hingezogen fühlte. Ihre erste Begegnung war noch nicht mal einen vollen Tag her.
Die einzige Person, zu der Tilda in den letzten Jahren außerhalb ihrer kleinen Familie sofort Zutrauen gefasst hatte, war Martha gewesen, die Erste, die an ihrer neuen Schule nett zu ihr gewesen war. Irgendwie war sie ein wenig ‚übriggeblieben‘, wie sie es nannte. Martha war recht schüchtern, aber ein unfassbar lieber Mensch, klug, witzig und Tilda verstand nicht, wieso sie nicht 10000 Freunde hatte.
Flynn hatte sie zwar mitunter deutlich misstrauisch gegenübergestanden, aber das hatte spezielle Gründe, und wenn es die nicht gegeben hätte, wäre es ihr mit ihm wohl ähnlich wie mit Martha ergangen. Bei manchen Menschen fühlte man es einfach, dass sie Seelenverwandte waren – ohne dass man allzu viel Zeit mit ihnen verbringen musste.
„Ich …“, begann sie, brach dann aber ab. In Worte zu fassen, was damals passiert war, war schwerer als gedacht. Deswegen holte sie ein wenig weiter aus. „Mein Dad hat uns kurz nach meinem zwölften Geburtstag verlassen.“
„Abgehauen … oder … ?“, fragte Flynn in ihre Sprechpause hinein.
„Ersteres“, erwiderte sie.
„Arsch“, sagte Flynn und sie musste lachen.
„Ja.“ Es tat immer noch weh, auch wenn sie sich dieses Gefühl nur selten eingestand. Die Tatsache, dass seine Liebe zu ihnen nicht groß genug gewesen war, um zumindest zu seinen Töchtern einen engen Kontakt zu halten, nagte dennoch an ihr. Insbesondere, da er mittlerweile eine ‚neue‘ Familie hatte und sich nur sehr selten bei ihnen meldete.
Ihr fiel bei diesem Gedanken etwas ein. „Hat deiner euch auch im Stich gelassen?“
Flynn sog die Unterlippe ein und bearbeitete sie mit den Zähnen.
„Tut mir leid, du musst mir das natürlich nicht sagen.“
„Nein, das ist schon okay“, antwortete er. „Für mich hat es sich bis vor ein paar Monaten tatsächlich so angefühlt. Er und meine Mutter hatten schon seit längerer Zeit Probleme, aber er hat den Schlussstrich gezogen und ist kurz nach meinem vierzehnten Geburtstag ausgezogen. Ich hab mich alleingelassen gefühlt und …“ Er schien  nach dem richtigen Wort zu suchen.
„Verraten“, half sie ihm und er nickte traurig.
„Ja, genau. Ich meine, wir reden immer noch miteinander, klar, er ist ja mein Dad, aber es hat lange gedauert, bis ich ihm wieder richtig vertraut habe. Meine Mom ist seit einem Jahr mit einem ehemaligen Studienfreund zusammen, den ich aber nicht so cool finde. Vielleicht bin ich unter anderem auch deswegen noch hier.“
Sie schwiegen, lauschten in die Stille hinein, doch alles war wie zuvor. Nichts regte sich da draußen.
„Wie ist das bei dir, wenn ich fragen darf?“, knüpfte Flynn an ihr Gespräch an. „Jemand Neues an der ‚Vergiss es, du wirst auf keinen Fall mein neuer Dad‘-Front?“
Die Formulierung brachte sie zum Schmunzeln, doch sie wurde schnell wieder ernst. „Momentan nicht, aber …“ Sie schenkte ihm einen vielsagenden Blick und er schlug sich vor die Stirn.
„Ich Idiot! Damit fing das ganze Gespräch über die räudigen Väter ja an. Entschuldige.“
„Schon gut“, erwiderte sie versöhnlich und holte tief Luft. „Meine Mom hatte eine Weile verständlicherweise erstmal keinen Bock mehr auf Männer. Nach ein paar Jahren hat sie sich wieder eine Zeit lang verabredet, aber da wurde nie was Festes draus. Und dann kam Steve. Er war witzig, charmant, hatte tolle Ideen und war spendabel und so. Wir Kinder mochten ihn.“
Sie schüttelte sich. „Wie es nun mal bei Beziehungen ist, blieb es nicht ewig bei der Honeymoon-Phase und Mum und er fingen an zu streiten. Immer häufiger und heftiger. Er war ziemlich oft bei uns und ich weiß noch, dass sie ihn eines Abends einfach rausgeschmissen hat. Ich war erst vierzehn und habe nicht so viel von dem verstanden, worum es ging. Mum hat mir später erklärt, dass er sie immer mehr habe einschränken wollen, sie gedrängt hat, mit uns in sein Haus zu ziehen. Zudem sollte sie aufhören zu arbeiten, denn er habe doch genug Geld für uns alle. Und das war kein simpler Wunsch, damit sie es leichter hat, das war so …“
„Besitzergreifend“, verstand Flynn. „O Mann, ist ja voll der Psycho gewesen, oder?“
Sie nickte beklommen. „Verstehst du, es ist nicht mal so gewesen, dass er gewalttätig ihr oder uns gegenüber geworden ist, aber Mum hat mir mal gestanden, dass es zum Schluss Situationen gab, wo sie dachte, es kippt in diese Richtung. Und da hat sie den Schlussstrich gezogen, um uns und sich zu schützen.“
„Was Steve nicht akzeptiert hat.“
Sie nickte. „Er hat uns dauernd angerufen, auf dem Handy, dem Festnetz, per Skype und so weiter; hat Nachrichten geschrieben, ist mehrmals vor unserem Haus aufgetaucht – immer erneut mit Entschuldigungen, bis wir wiederholt deutlich gemacht haben, dass wir ihn nicht mehr sehen wollen. Da wurde er etwas … unfreundlicher.“
Das war noch harmlos ausgedrückt. Die letzten Male war Steve zudem noch stark angetrunken und somit in seiner Wortwahl deutlich hemmungsloser gewesen.
Sie atmete tief durch und Flynn legte behutsam seine Hand auf ihren Arm. Sofort spürte Tilda ein angenehmes Kribbeln und ihr war egal, ob sie rot wurde. Sie saßen hier in einer kleinen, nur bedingt sicheren Oase in einem eisigen Albtraum. Erröten war da das kleinste Übel.
„Ich nehme an, die Polizei war keine große Hilfe?“, hakte er nach.
Sie schüttelte den Kopf. „Nach langem Hin und Her gab es endlich eine einstweilige Verfügung, an die er sich irgendwann auch gehalten hat. Das oder wir haben ihn nur nicht mehr gesehen.“
Sie schüttelte sich erneut. „Es ist so schwer, das zu erklären, für andere nachvollziehbar zu machen. Die denken ‚ach, mein Gott, der hat sie halt geliebt, es ein wenig übertrieben und sie sollen sich mal nicht so haben, es ist ja nichts passiert‘.“
„Wer sagt denn so was?“, fragte Flynn entgeistert.
„Mehr Leute, als du denkst“, stellte sie leise klar. „Mums Freundeskreis ist etwas geschrumpft seitdem, weil ihn ja alle soooo sympathisch fanden.“
„Opfer Shaming“, sagte Flynn angewidert und sie nickte.
Ihrer Ansicht nach hatte ihre Mum alles richtig gemacht. Die Notbremse nicht erst gezogen, als der Zug schon entgleist war, wie es leider so oft geschah. Weil es zu wenige früh genug ernst nahmen.
„Schließlich sind wir weggezogen. Aber dieses Misstrauen und dieses blöde Gefühl von Machtlosigkeit, die sind geblieben. Zumindest bei mir. Rhea hat das Gott sei Dank nicht so ganz mitbekommen.“
„Krass“, kommentierte Flynn sichtlich ergriffen.
„Das fasst es ganz gut zusammen“, bemerkte sie trocken und beide lachten kurz.
„Und dann komm ich mit meinen stalkermäßigen Kommentaren!“ Er schlug sich erneut mit der Hand vor das Gesicht. „Tut mir so leid.“
„Ach, ich hab total überreagiert“, wehrte sie ab und es war ihr wirklich unangenehm.
Einmal mehr reagierte Flynn großartig. Der war ja fast zu gut, um wahr zu sein. Ethan hatte wesentlich weniger Feingefühl bewiesen und sie als hysterisch abgetan. 
„Na, verständlicherweise“, erwiderte Flynn voller Empathie. „Wenn mir so was passiert wäre, würde ich vermutlich nur noch bis an die Zähne bewaffnet herumlaufen. Was mir meine High School Zeit sehr erschwert hätte.“
Wieder sahen sie sich an. Tilda blickte in diese wunderschönen türkisen, warmen Augen und lächelte erleichtert. Verstanden zu werden tat gut. Von jemandem, der keine unnötigen Fragen stellte, sie nicht verurteilte, sich nicht anmaßte, das Erlebte auf einer Skala von harmlos bis furchtbar zu bewerten und im unteren Bereich einzustufen, weil ja ‚nichts wirklich Schlimmes passiert‘ war.
Seltsamerweise erstarrte ihr Gegenüber plötzlich. Mit dem nächsten Atemzug offenbarte sich auch schon der Grund dafür. Ganz dumpf und wie aus weiter Ferne konnte Tilda nun ebenfalls das erneute Rufen hören. Das war eindeutig die Stimme der geisterhaften Schneekönigin. Allerdings klang sie so gedämpft, dass sie sich unmöglich in der Lobby befinden konnte.
„Meinst du …“, begann Tilda.
Flynn schüttelte den Kopf. „Dann wäre das viel lauter.“
„Wenn das mit dem Bann stimmt, müsste sie noch draußen herumlaufen, weil sie nicht reinkommen kann“, mutmaßte Tilda nun schon wieder mit beschleunigtem Herzschlag.
„Die Eingangstüren des Hotels sind aus Glas und es gibt auch noch ein Überwachungssystem“, erinnerte Flynn sich. „Wir könnten das vielleicht überprüfen, ohne rausgehen zu müssen oder unser Versteck preiszugeben.“
Seine Hand wanderte hinauf zum Schlüssel, der noch im Schloss steckte, aber erst auf ihr Nicken hin, drehte er diesen herum, rutschte von der Tür weg und öffnete sie einen Spalt weit.
Immer noch gab es kein Geräusch in der Lobby, das zu der Annahme verleitete, jemand könne darin herumlaufen. Einen guten Überblick hatten sie allerdings nicht, weil sich der Tresen der Rezeption direkt vor ihnen befand. Allerdings konnten sie erneut das dumpfe Rufen der Schneekönigin vernehmen. Es klang eindeutig so, als würde es von draußen kommen.
Flynn öffnete die Tür ein Stück weiter und bewegte sich auf allen Vieren hinüber zum Tresen. Tilda folgte ihm auf dieselbe Weise, ohne zu zögern, schließlich sahen vier Augen mehr als zwei. Gemeinsam richteten sie sich ganz langsam auf, jedoch nur so weit, dass sie über die obere Ablageplatte gucken konnten. Es dauerte eine Weile, bis sie die Schneekönigin auch sehen konnten. Sie befand sich in der Tat außerhalb des Hotels, lief gerade um den Springbrunnen herum, der sich in der Auffahrt befand. Ihr Blick war dabei auf die Lobby gerichtet und in dem Moment, in dem er zur Rezeption wanderte, gingen Flynn und Tilda sofort wieder in die Hocke.
„Meinst du, sie hat uns gesehen?“, flüsterte Tilda bang.
„Dürfte schwierig sein auf diese Entfernung – selbst für ein übernatürliches Wesen wie sie“, wisperte er zurück. „Aber zumindest wissen wir jetzt, dass sie tatsächlich nicht reinkommen kann. Sonst hätte sie das längst getan.“
Tilda stimmte ihm mit einem Nicken zu. „Und was machen wir jetzt?“
Flynn holte Luft, um zu antworten, doch genau in diesem Augenblick ließ das Läuten von Tildas Smartphone sie beide erschrocken zusammenfahren. Hektisch und sich selbst dafür verfluchend, dass sie den Ton nicht ausgeschaltet hatte, wühlte Tilda es aus ihrer Manteltasche. Das konnte nur Martha mit neuen Nachrichten sein – hoffentlich guten.
„Ja?“, hauchte Tilda etwas atemlos ins Mikro.
„Ich bin echt durchgekommen! Fantastisch! Hier ist Special Protector Manja Simmons von der S.O.o.M.P., der Secret Organisation of Magic Protection – Schwierigkeiten sind dazu da, überwunden zu werden! Ha! Ich liebe es, unseren Spruch aufzusagen!“, jubelte ihr im nächsten Moment eine gänzlich unbekannte Stimme ins Ohr, deren Sprechgeschwindigkeit der von Lorelai und Rory Gilmore ernsthafte Konkurrenz machte.
„Also, eigentlich ist die ursprüngliche Version von einem deutschen Dichter und ich war wirklich sooo froh, als ich den Spruch gefunden habe. Da werde ich Zuza und Raph ewig für dankbar sein. Ich hab nämlich jahrelang nach einem coolen Slogan für unsere Organisation gesucht und dann finde ich endlich einen, der so naheliegend ist, dass es fast peinlich anmutet, ihn nicht früher entdeckt zu haben. Aber das führt ja jetzt zu weit, was? Also, welche Schwierigkeiten sollen denn gemeinsam mit uns überwunden werden?“



Telefonseelsorge
[image: ]
Tilda legte auf, ohne etwas gesagt zu haben, und schaltete das Telefon kurzerhand auf stumm. Wenn sie eines gerade nicht gebrauchen konnte, dann waren das Werbeanrufe von dubiosen Firmen, die ihr noch dubiosere Dinge andrehen wollten, die sie ganz bestimmt nicht brauchte.
„Werbefirma“, antwortete sie mit einer abwinkenden Geste auf Flynns fragenden Blick hin.
Bedauerlicherweise begann ihr Handy gleich wieder zu vibrieren. Dieses Mal sah Tilda erst auf das Display. Unbekannte Nummer stand da. Sie drückte den Anrufer entschlossen weg. Es dauerte kaum mehr als fünf Sekunden, bevor das Smartphone sich wieder bemerkbar machte, diesmal mit einer sichtbaren, jedoch fremden Nummer. Was sollte das denn, verdammt noch mal??
„Die sind aber hartnäckig“, stellte Flynn stirnrunzelnd fest. „Ich glaub, du musst denen ’ne ordentliche Ansage machen, bevor die dich in Ruhe lassen.“
Verärgert kniff Tilda die Lippen zusammen, nahm den Anruf an und holte tief Luft.
„Nicht auflegen! Martha schickt mich!“, hielt die Stimme der Anruferin sie davon ab, sie zusammenzustauchen. „Also … schicken tut sie mich noch nicht, aber zumindest diesen Anruf … was semantisch auch keinen Sinn macht. Was ich eigentlich sagen wollte, ist, dass deine beste Freundin mir deine Nummer gegeben hat, damit ich dich anrufen und euch helfen kann. Tilda, richtig? Nicht, dass ich falsch verbunden bin.“
„Jaa …“, gab die Genannte gedehnt von sich. „Martha meint, du kannst uns … bei unserem speziellen Problem helfen?“
„Na aber – das will ich ja mal schwer hoffen!“, erklang es zuversichtlich auf der anderen Seite. „Immerhin habe ich jahrelange Erfahrung mit SNPs aller Art. Also, ich denke jetzt nicht, dass es wirklich schon alle Arten sind, denn das wäre auf der einen Seite beeindruckend und auf der anderen traurig, weil es dann keine neuen mehr gäbe und außerdem hab ich noch immer keinen Werwolf zu Gesicht bekommen, auch wenn ich da neulich ganz nah dran war – also zumindest dachte ich das, aber das ist ja jetzt nicht wichtig, nicht wahr? Also, wie gesagt – apropos gesagt, habe ich schon unseren coolen Spruch aufgesagt? Ja, doch, bevor du mich wiederholt weggedrückt hast.“
„Ähm ja, sorry“, äußerte Tilda, obwohl es ihr nicht wirklich leidtat, denn sie war noch immer nicht davon überzeugt, dass diese menschgewordene, durchgeschüttelte Sprudelwasserflasche ihnen tatsächlich würde helfen können. Martha hatte schließlich kaum Zeit gehabt und wen fand man wohl, wenn man Worte wie ‚Schneehexe‘, ‚Eisfluch‘ und ‚Schloss‘ in die Suchleiset des Browsers eingab? Vermutlich derzeit vorrangig Seiten zu ‚Frozen 1 und 2‘. Bestimmt war diese Manja irgendein Superfan, der ein bisschen zu tief in sein Snowball- oder Glühweinglas geschaut hatte.
Flynn warf ihr einen fragenden Blick zu und sie hob die Schultern.
„Hallo?“, machte die junge Frau am anderen Ende. „Bist du noch dran? O nein, ich glaube, sie hat schon wieder aufgelegt. O Mann, Manja Simmons, das ist ja nicht gerade dein bester Auftritt gewesen, was? Da hast –“
„Doch, ich bin noch hier“, unterbrach Tilda die Selbstzweifel und stutzte, als sie hektische Bewegungen aus Flynns Richtung wahrnahm.
Er gestikulierte wild in zwei Richtungen. Zum einen bedeutete er ihr, sie solle auf Lautsprecher umstellen, zum anderen wies er auf die Monitore, die an einer Seite der Ablagefläche des Tresens zu finden waren. Offenkundig war das Hotel mit moderner Technik ausgestattet, die normalerweise wunderbar den Augen der Gäste verborgen blieb. Zumindest hatte Tilda die Außen- und Innenkameras bisher nicht bemerkt. Und diese schienen trotz des Kälteeinbruchs im Hotel noch zu funktionieren.
Tilda reckte sich, um einen Blick darauf zu werfen, und atmete scharf ein. Da war die gruselige Schneekönigin wieder. Sie hatte den Springbrunnenbereich verlassen und stand mittlerweile vor einem anderen Eingang zum Hotel, starrte dort direkt in die Kamera. Das war keine der unscharfen Überwachungskameras, die sie aus älteren Filmen kannte. Die Aufnahme war gestochen scharf, was den starren Blick der geisterhaften Frau noch unheimlicher erscheinen ließ. Ihr Gesicht schien immer näher zu kommen und Tilda fragte sich für einen Moment ernsthaft, ob die Schneekönigin sie ebenfalls sehen konnte.
Sie hatte vorhin innerhalb von Sekunden den Boden in eine spiegelglatte Eisfläche verwandelt und eine Windhose aus Schnee und Eiskristallen gegen den Eingang krachen lassen. Nun schien sie sich sogar schwebend in die Lüfte erheben zu können, um sich der Kamera zu nähern – wieso sollte sie nicht auch mithilfe ihrer Magie diese benutzen können, um das Innere des Hotels zu sehen?
Ein Zittern lief bei diesem Gedanken durch Tildas Körper und sie duckte sich schnell wieder unter den Tresen.
„Seid ihr okay?“, vernahm sie die Nachfrage aus ihrem Handy.
„Ja“, erwiderte sie hastig, „warte, ich stell dich mal auf Lautsprecher.“ Sie drückte auf das entsprechende Symbol.
„Okay, super, wer ist noch da und wo seid ihr grad?“
„Nur noch ich, Flynn“, sagte dieser. „Also in eisfreier Version. Alle anderen sind ja …“ Er schluckte, konnte sich offenbar nicht dazu durchringen, das Schrecklichste an ihrer Geschichte in Worte zu fassen.
„… eingefroren worden“, beendete Manja seinen Satz und offenbarte damit, was sie bereits von Martha erfahren hatte. „Aber sie leben noch unter der Eisschicht, nicht wahr?“
„Davon gehen wir aus“, fügte Tilda mit belegter Stimme hinzu und schob jedweden anderen Gedanken ganz weit von sich weg.
„Bis vor kurzem waren wir in dem kleinen abgeschlossenen Büroraum, in dem ich normalerweise arbeite“, berichtete Flynn weiter, „und jetzt kauern wir in der Lobby hinter dem Rezeptionstresen, weil wir nachschauen mussten, was die … die Frau, die wir für die Verursacherin dieser abnormen Umstände halten, macht. Hier stehen nämlich auch die Monitore des hoteleigenen Überwachungssystems.“
„Sehr klug!“, lobte Manja sie. „Wo befindet sich die QaA momentan?“
„Die was?“, hakte Tilda irritiert nach.
„Entschuldige – ich und meine Abkürzungen. Ich meine die Quelle außergewöhnlicher Aktivität, die ihr als Schneekönigin bezeichnet habt.“
„Draußen“, antwortete Flynn angespannt, bevor er fortfuhr: „Sie schleicht ums Haus herum, kommt aber nicht rein. Noch nicht.“
Tilda schauderte es bei seinen letzten Worten, dennoch erhob sie sich wieder ein Stück, um erneut einen Blick auf die Monitore zu werfen. Nur um sicherzustellen, dass seine Aussage weiterhin der Wahrheit entsprach. Was sie glücklicherweise tat, denn die Schneekönigin oder QaA befand sich noch am Seiteneingang des Hotels, nun aber wieder auf dem Boden. Sie sah zu Tildas großer Erleichterung auch nicht mehr in die Kamera, sondern in die Ferne.
„Hm, hm“, machte Manja derweil und man hörte es klackern. Vermutlich schrieb sie irgendetwas auf einer Tastatur.
„Und … wie … also was genau willst du jetzt tun?“, erkundigte Tilda sich und beugte sich unnützerweise nach rechts, um der sich nun aus dem Radius der Kamera herausbewegenden Gruseldame in Weiß zu folgen. Mist, weg war sie und tauchte auch auf keinem der anderen ‚Livestreams‘ auf.
„Wo ist sie hin?“, zischte sie Flynn zu, doch der zuckte die Schultern, die Augen fest auf die Monitore geheftet.
„Vielleicht wieder in den Park zurück? Da sind nämlich keine Kameras.“
„So, sorry“, meldete Manja sich erneut, „ich habe gerade nebenbei gecheckt, wie ich zu euch kommen könnte, wenn ihr das wollen würdet, aber das scheidet wohl erst einmal aus. Da fährt wohl nix zu euch hoch so wie ein Bus, oder?“
„Nein“, antwortete Flynn. „Man kommt entweder mit dem Auto oder dem Taxi. Nur Ausflugsbusse kommen hier hoch, um die Leute zu einer Tour abzuholen, aber die muss man vorher buchen und bei dem Schneetreiben fallen die flach. Zu gefährlich. Außerdem hat keiner an diesem Tag was gebucht, soweit ich mich erinnere. Alle Gäste, die da sind, bleiben über Weihnachten. Und die Straßen sind so vereist, dass nach Aussage der Dorfpolizei deren Streifenwagen nicht einmal dann hochfahren könnten, wenn die Beamten das wollten oder müssten, und die sind einiges an schlecht befahrbaren Straßen gewohnt.“
„Hm, hm“, machte Manja wieder. „Ja, ach Mensch,  würde auch eh sehr lange dauern. Ich bin zuhause in Bristol und allein die Flugzeit beträgt zwischen acht und elf Stunden und gerade sieht es da auch nicht so rosig aus mit Optionen zur Holiday Season … Hm, wie sieht es mit einem Hubschrauber aus? Also für schnellere Hilfe vor Ort oder in näherer Umgebung?“
„Die Polizei dachte, ich würde sie auf den Arm nehmen – die schicken bestimmt keinen Rettungshubschrauber los“, gab Tilda wütend zurück. Das war doch alles nicht zum Aushalten!
„Ja, das gute alte Problem, selbst wenn sie es mit eigenen Augen sehen, weigern sich die meisten, etwas anderes als das, was sie als Realität ansehen, in Betracht zu sehen. Us eben“, sagte Manja verständnisvoll und schien kein bisschen sauer zu sein, was Tilda ihren eigenen Tonfall gleich noch mehr bereuen ließ.
Sie räusperte sich. „Sorry, das war jetzt nichts gegen deine Frage.“
„Ach, schon gut“, lachte die junge Frau am anderen Ende. „Es ist einfach nichts Neues bezüglich der Us, also den Uneingeweihten … wartet, da höre ich den kleinen Tristan in meinem Ohr, der mir sagt, dass auch das noch nicht genügend Info ist. Also, ich rede von den Leuten, die nicht an das Supernaturale glauben und Magie für Spinnerei halten. Aber auch wenn man das weiß, macht es die jeweilige Situation nicht leichter.“
„Ähm, ich lese super gern Fantasy“, warf Tilda ein, „aber auch ich glaub noch jeden Moment, dass ich gleich aufwache, hoffe das sogar!“
„Ist also eure erste Erfahrung“, stellte Manja fest.
„Deine wohl kaum?“, fragte Flynn und klang so, als könne er selbst nicht glauben, das zu fragen.
Man hörte ihre Helferin kurz lachen. „Iwo! Das hier ist …“ Stille. Offenbar musste Manja erst überlegen, um eine genaue Angabe zu machen, die eigentlich keiner verlangt hatte.
„Also mit dem Feuerputz und der Sylphe vorletzte Woche und den beiden Minikyklopen, um die Tristan und Ellie sich gekümmert haben, und euch jetzt …“, wieder entstand eine nachdenkliche Pause, „… ist das der einhundertsiebenundzwanzigste Fall bis zum heutigen Tag.“ Sie bestätigte ihre eigenen Überlegungen mit einem hinzugefügten „Ja, genau“ und fuhr ohne Überleitung fort: „Irgendwelche MBs, also magisch Begabte in eurer Blutlinie?“
Tilda, die diese erstaunlichen Informationen erst einmal verdauen musste, hatte bei den letzten Worten automatisch zu Flynn gesehen und der schenkte ihr einen ungläubigen Blick.
„Was guckst du mich an?“, wollte er wissen. „Das war ein Witz gestern Nacht, das weißt du doch. Meine Familie und ich, wir sind ganz langweilige Durchschnittsmenschen.“
„Bei mir ist es nicht anders“, setzte Tilda für Manja erklärend hinzu. „Keine besonderen Vorkommnisse bei meinen Blutsverwandten und mir.“
„M-hm, m-hm“, machte Manja ein wenig enttäuscht und klickte kurz darauf erneut auf der Tastatur herum. „Also, nach Tirol brauche ich, wie ich schon sagte, auf jeden Fall eine ganze Weile, speziell zu dieser Jahreszeit, und ihr braucht möglichst schnell Hilfe, also würde ich vorschlagen, wir verlassen uns auf die gute, alte Technik. Also die gute, alte hochmoderne Technik, was?“ Sie lachte. „Euer Handynetz ist bisher sehr stabil. Keine Störgeräusche, kein ungewollter Abbruch. Wie sieht es mit dem Internet aus?“
„Wir sind bisher ohne Probleme reingekommen“, berichtete Tilda. „Offenbar hat die Technik mit der Kälte kaum Probleme.“
„Wunderbar!“, freute Manja sich. „Das hilft uns sehr. Mögt ihr mir vielleicht kurz erzählen, was los ist? Martha hat die Problematik bereits angerissen, aber ich würde es gerne noch einmal von euch höre, als direkt Involvierte.“
In knappen Sätzen, dennoch so ausführlich wie möglich, rekapitulierten Flynn und Tilda ihre Situation. Egal, wie oft sie es zu erklären versuchten, es klang immer noch irre. Ob diese Manja gleich wortlos auflegen würde, weil sie trotz ihrer angeblichen Erfahrungen mit solchen Dingen diesen haarsträubenden Irrsinn nicht glauben konnte?
Nein. Sie ließ sie tatsächlich ausreden und notierte sich nach eigenen Angaben das Wichtigste.
„Habt ihr versucht, sie aufzutauen?“, fragte sie schließlich und Flynn und Tilda sahen sich irritiert an.
„Sie liegen unter dicken Winterdecken und sind tiefgefroren – was sollen wir machen? Sie mit heißem Wasser übergießen oder ein Feuer mitten im Raum machen?“, erwiderte Tilda verständnislos. „Heizung fällt nämlich flach. Die ist aus.“
„Ich check nur alles ab“, erklärte Manja freundlich. „Ich glaube nicht, dass es etwas gebracht hätte außer nassen Betten und Menschen, da wir es wahrscheinlich mit Magie zu tun haben, aber es wäre eine durchaus verständliche Reaktion gewesen.“
Hätten sie es tun sollen? Waren sie jetzt besonders doof und unfähig, weil sie nicht einmal das ausprobiert hatten? Mann! Tilda gab doch sonst nicht so schnell auf. Allerdings war dieses ‚Sonst‘ auch nicht so grässlich irreal. Meistens.
„Ich denke, ihr habt instinktiv richtig gehandelt, gut so“, beruhigte Manja sie etwas.
Ein Seitenblick auf die Monitore zeigte immer noch keinen ungebetenen Gast … doch, da huschte sie vorbei, oder? Vielleicht war es auch nur Schnee, der vom Dach heruntergeweht worden war.
Nervös biss Tilda sich auf die Lippen. Sie war außer sich vor Sorge und Angst und mit der Situation komplett überfordert. Das an der einzigen Person auszulassen, die ihnen aktiv zu helfen versuchte, war nicht fair. Aber das war doch eben auch so verrückt: Wenn etwas daheim kaputt ging, das man nicht selbst reparieren konnte, rief man einen Handwerker. Bei Gefahr die Polizei. Bei Krankheit einen Arzt. Das waren mitunter beängstigende, aber eher alltägliche Dinge und Leute, deren Berufsbild sie kannte. Das hier jedoch …
„… kann mir deshalb gut vorstellen, wie schwierig es sein muss, sich erst einmal überhaupt einzugestehen, dass das, was ihr gerade erlebt, kein Albtraum ist, aus dem ihr gleich erwacht“, drang Manjas Stimme in ihre Überlegungen. Entweder konnte sie Gedanken lesen oder machte das hier in der Tat heute nicht zum ersten Mal.
„Zusätzlich kennt ihr mich nicht und ich bin dennoch grad eure einzige Hilfe“, fuhr ihre Helferin fort. „Meist wird es etwas leichter, wenn man sich sieht. Wartet mal. Tilda, ich rede ja gerade mit dir über dein Handy, also könntest du, Flynn, mir kurz deine Nummer geben? Ich klingele dich dann für einen Videocall an, ohne dass wir riskieren, das Gespräch hier zu verlieren. Es war ja schwer genug, euch überhaupt zu erreichen.“
Zehn Sekunden später füllte ein schwarzer Lockenkopf mit roten und goldenen Strähnen Flynns Bildschirm aus. Kurz darauf wurde das zugehörige Gerät offensichtlich weiter weg aufgestellt und das Gesicht einer jungen, dunkelhäutigen Frau, etwa Mitte zwanzig, war zu sehen. Sie hatte kluge, braune Augen und ein warmes, aufmunterndes Lächeln, das sie Tilda sofort sympathisch machte.
„Hi, da seid ihr ja!“, rief Manja und winkte.
Flynn und Tilda erwiderten die Geste ein wenig steif,  die Blicke jedoch abwechselnd auf die Monitore gerichtet. Dennoch, Manja hatte recht gehabt: Ihre Helferin zu sehen, ließ einen Anflug von Erleichterung und Hoffnung in Tilda aufwallen.
„Was ich vorhin noch fragen wollte: Wie sieht es denn mit Lebenszeichen der Eingefrorenen aus?“, knüpfte Manja an ihre vorherigen Fragen an, einen dicken, mehrfarbigen Kugelschreiber in der Hand, mit dem sie sich in einem kleinen Buch mit grünem Rand Notizen machte. „Habt ihr das zufällig gecheckt?“
Tilda erzählte von dem roten Glühen.
Manja nickte erstaunt und schrieb es auf. „Rotes Glühen wie bei E.T.“, murmelte sie dabei und legte den Stift schließlich schwungvoll hin. So schwungvoll, dass er vom Tisch kullerte.
Manjas Blick folgte ihm kurz. „Ach, den heb ich später … ach nein, ach Mist, die anderen schreiben ja nicht mehr und seit Ronny meinen Lieblingskuli … wartet mal.“
Ihre Stimme wurde dumpfer, als sie offensichtlich auf dem Boden unter ihrem Tisch zu suchen anfing, und sie verstanden kaum noch etwas, nur Wortteile wie ‚-halt‘, ‚-rein‘, ‚Bern-‘ und dann ertönte ein lautes Poltern.
Im nächsten Augenblick tauchte mit einem triumphierenden ‚Ha!‘ der Stift vor der Linse auf. Im selben Moment fuhr Tilda zusammen, weil Flynn plötzlich ihre Schulter gepackt hatte und sie schüttelte.
„Da, da …!“, stammelte er und deutete zu dem Monitor, der das Bild der Kamera an der gläsernen Vordertür zeigte. Mit verschränkten Armen stand dort draußen die Schneehexe und sah alles andere als glücklich aus. Wenn Tilda es richtig erkennen konnte, tippte sie sogar ungeduldig mit dem Fuß auf.
„Ist sie da?“, flüsterte Manja aufgeregt und … begeistert?? „Könnt ihr sie mir mal zeigen?“
Flynn drehte sein Smartphone so, dass das Display zum entsprechenden Monitor zeigte. Es klickte ein paar Mal.
„Screenshots“, erklärte ihre Helferin. „Und da ist sie auch schon wieder weg. Schade.“
Flynn schüttelte den Kopf. „Wieso kommt sie nicht rein?“, sprach er die Frage aus, die er und Tilda sich schon zuvor gestellt und eigentlich auch schon beantwortet hatten. Offenbar war ihr Freund sich aber immer noch nicht ganz sicher. „Ich meine, ich will es nicht, aber nach der Show draußen dürfte es doch ein Leichtes sein, sich Einlass zu verschaffen.“
„Oh, täusch dich da mal nicht“, erwiderte Manja. „Ich habe schon ganz andere gesehen, die ganze Einrichtungen zerlegt oder ein halbes Haus zum Einsturz gebracht haben, aber ums Verrecken nicht einmal die Trümmer oder Ruine hätten betreten können. Das kann vielerlei Gründe haben: einen Fluch, einen Bannkreis, die physische Beschaffenheit des betreffenden SnWs …“
„Dann lagen wir mit unserer Vermutung tatsächlich richtig“, sagte Flynn zu Tilda. „Der Bann aus der Legende existiert wirklich!“
„Der Bann aus der Legende?“, hakte Manja nach.
„SnW?“, fragte Tilda fast zur selben Zeit und fuhr erneut zusammen, denn nun begann es an verschiedenen Stellen des Schlosses zu klopfen. Alle paar Sekunden ein paar Meter weiter.
„Vielleicht ist sie ja ein Poltergeist“, schlug Flynn mit sichtbarem Unbehagen in den Augen vor und schien es zumindest halbwegs ernst zu meinen.
„Ein SnW ist ein supernaturales Wesen“, ging Manja auf Tildas Frage ein und seufzte resigniert. „Ich werde wohl nie ganz lernen, mich für Us klarer auszudrücken, obschon ich mich da bereits deutlich gebessert habe, das könnt ihr mir glauben. Was euer SnW angeht, sind wir ja nicht mal sicher, ob es sich überhaupt um einen Geist handelt. Dieser Frage sollten wir sogar zuerst und in aller Gründlichkeit nachgehen und zwar, bedauerlicherweise, ohne die Hilfe meiner wundervollen Geräte.“
Ein weiteres Seufzen war zu hören.
„Sie sah schon sehr real aus, hat sogar Spuren im Schnee hinterlassen“, warf Flynn ein, „und wir können sie auch auf den Kameras sehen.“
„Sie ist ja auch kein Filmvampir“, lachte Manja.
„Also können echte Vampire fotografiert werden?“, fragte Tilda ein wenig zu spöttisch. Nicht, dass das jetzt von Bedeutung war, aber ein bisschen Sarkasmus gab ihr das dringend benötigte Gefühl von ein wenig Normalität in diesem Wahnsinn.
„Aber natürlich. Abhängig von bestimmten Faktoren verbrennt ihre Haut auch nicht im Sonnenlicht.“
Und die Normalität verschwand wieder, denn ihre Helferin meinte das offensichtlich ernst.
„Bei körperlosen Wesen der Kategorie AP, also der aktiven Präsenz, gilt beispielsweise ebenfalls das AKFE-Prinzip“, fuhr Manja munter fort, „das heißt, sie sind je nach Alter, Kraft, Fähigkeit und Erfahrung dazu in der Lage, sich nur teils oder vollständig zu materialisieren, beziehungsweise zu dematerialisieren. Bei einem KWS6, also einem KW der Stufe 6 – wartet, ich sehe eure fragenden Blicke. Was ich meine, ist: Bei einem vollständig materialisierten Geist würde man auf den ersten Blick keinen Unterschied zu einem Menschen feststellen und ja, die können auch Spuren hinterlassen und notfalls sogar Eis und Schnee kurzzeitig beeinflussen oder zur Effekthascherei benutzen. Das wiederum würde eher für ein KWS6+ sprechen, das sehr mächtig ist, allerdings ist ja sonst nichts passiert. Also klar, das mit euren Leuten ist natürlich erschreckend, aber ich denke nicht, dass das KW euch schaden will. Es wird einen Grund geben, warum ihr nicht betroffen seid.“
„Ein Geist?“ Irgendwie konnte Tilda das nicht glauben, obgleich sie anfangs ebenfalls daran gedacht hatten. Dann wiederum war ihre Vorstellung von echten Geistern augenscheinlich genauso antiquiert und stereotyp wie die von echten Vampiren.
„Eventuell“, fügte Manja mit erhobenem Zeigefinger hinzu. „Wir gehen hier nur erst einmal die Möglichkeiten durch, was ohne meine Geräte leider deutlich mehr Zeit kosten wird.“
„Zu frieren schien sie in ihrem dünnen Kleid nicht gerade“, murmelte Flynn. „Spricht schon irgendwie für einen Geist.“
„Das kann viele Ursachen haben“, ließ Manja ihn wissen. „Ich kenne jemanden, der auch im tiefsten Winter draußen nicht friert, obwohl sie sehr menschlich ist …  Sie sieht das natürlich entschieden anders …“ Ihre Augen wanderten zu einem Punkt, den Tilda und Flynn nicht sehen konnten, und ein verträumtes Lächeln huschte über das Gesicht der jungen Frau, bevor ihre Augen ruckartig wieder zur Handykamera zurückfanden.
„Also, im Rahmen des Ausschlussprinzips schlage ich Folgendes vor …“
Manjas anschließende Idee ließ ihre beiden Neukunden  irritierte Blicke austauschen.
„Ja, ich meine das ernst“, bekräftigte ihre Helferin. „Und nehmt mich bitte mit den Smartphones mit.“
Tilda nickte. Sie hatte ihr Telefon lediglich stumm geschaltet, die Verbindung mit Manja aber wie angeraten nicht unterbrochen.
„So bin ich wenigstens dabei, wenn schon nicht mittendrin“, fügte die junge Frau hinzu. „Hach, ist das doof, ich würde so gerne mein neues Baby ausprobieren, das würde so viel Zeit sparen. Na ja, man kann nicht alles haben.“
Tilda war zu angespannt, um nachzufragen. Zusammen mit Flynn erhob sie sich vorsichtig. Vom vermeintlichen Schneegeist war nichts zu sehen, weder auf den Monitoren noch durch die Glasscheiben. Ob sie das mit den Kameras durchschaut hatte und ihnen nun in einem toten Winkel auflauerte?
„Ich würde vorschlagen, wir trennen uns“, sagte Tilda im selben Moment wie Flynn. Das war die einzig logische Vorgehensweise. Wenn sie zusammen gingen, waren sie im schlimmsten Fall ein leichtes Ziel, getrennt nicht und außerdem hatten sie größere Chancen, die Schneehexe schnell aufzuspüren.
„Gute Idee! Ich wollte euch das nicht vorschlagen, weil das ja auch gefährlich werden kann, aber Hochachtung! Ihr seid ein tolles Team“, freute Manja sich. „Wie lange seid ihr schon zusammen?“
„Ähm“, machte Tilda und wurde knallrot, „wir sind nicht …“
„Erst seit gestern, wir sind aber leider kein …“, begann Flynn zur selben Zeit und Manja runzelte die Stirn.
„Nicht? Hm, seltsam. Ihr habt so eine spezielle Dynamik …“
Tilda fragte sich, wie rot man werden konnte, bevor der Kopf vor Peinlichkeit explodierte. Auch Flynn wusste nicht recht, wo er verschämt grinsend hinschauen sollte.
„Eigentlich bin ich recht gut in so was“, plapperte Manja weiter. „Vielleicht kennt ihr euch ja aus einem vorherigen Leben. Aber so gerne ich das weiter eruieren würde – ihr müsst los. Tilda, bitte mach mich wieder auf laut. Ich melde mich nur im Notfall.“
„Also, wie läuft denn das jetzt sonst ab?“, fragte Tilda schnell.
Flynn hatte noch einmal kurz ihre Hand gedrückt und war doch tatsächlich mit einem überdramatisierten „Wir sehen uns auf der anderen Seite!“ Richtung Dienstboteneingang gelaufen.
„Ich hab noch nie einen Ghostbuster –“
„Eine Special Protector“, korrigierte Manja sie.
„… ja, also eben das … engagiert, kenne eure Soomp-Organisation –“
„S.O.o.M.P. – alles einzeln“, berichtigte Manja sie geduldig.
„… aha – ja, also ich weiß nicht … Wie ist das denn mit dem Finanziellen?“
Flynn hatte bestimmt Geld und auch Tildas Mom verdiente nicht schlecht, aber sie hatte so gar keine Preisvorstellung. Außerdem halfen ihr die Fragen, einen kühlen Kopf zu behalten, während sie durch die gläsernen Eingangstür nach draußen starrte. Nichts regte sich dort, abgesehen von den nun schon wieder ruhiger fallenden Schneeflocken.
„Ist umsonst“, informierte Manja sie. „Also, für euch. Okay, ich erklär kurz, wie das normalerweise läuft, wenn ‚normal‘ als Begriff bei meinem Beruf auch recht dehnbar ist. Ihr seid Schüler, das sehe ich, da brauche ich gar nicht nach dem Alter zu fragen, und zumindest nach britischem Gesetz darf ich mit euch keinen offiziellen Vertrag abschließen. Dazu bräuchte ich die Einwilligung eurer Eltern oder Erziehungsberechtigten, die aber im Augenblick vermutlich schwer einzuholen sein wird.“
Tilda konnte ihr nur zustimmen.
„Was ich tue, ist somit quasi simple Hilfeleistung in der Not“, sagte Manja. „Und das mache ich sehr gern auch umsonst. Alle weiteren Fragen dazu verschieben wir jetzt einfach auf später, okay?“
„Okay“, gab Tilda erleichtert zurück und trat mit dem Handy am Ohr nach draußen.



Geistertest
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Tilda gab sich die größte Mühe, sich möglichst leise vorwärts zu bewegen, doch das Knirschen des Schnees unter ihren Schuhen ließ sich beim besten Willen nicht unterdrücken und es klang in dieser unheimlichen Stille so laut wie Donnerschläge. Wenn die Schneekönigin gute Ohren hatte, würde sie Tilda oder auch Flynn auf Meilen kommen hören und ihr Plan zu einem satten Fehlschlag werden.
Eine Gestalt, die scheinbar plötzlich vor ihr aus dem Nichts aufgetaucht war, brachte sie dazu, ruckartig abzustoppen und scharf die Luft einzusaugen.
„Alles okay?“, meldete sich prompt Manja. Geistesgegenwärtig hatte Tilda beim Hinausgehen ihre Kopfhörer mit dem im Kabel integrierten Mikrofon aus dem Mantel genestelt. So musste sie das Smartphone nicht die ganze Zeit über in der Hand halten, sondern hatte es sicher in einer der Manteltaschen unterbringen können.
Tilda konnte nicht sofort antworten. Sie musste erst einmal ihren Herzschlag unter Kontrolle bringen und den Anblick des Mannes verdauen, der offensichtlich gerade aus seinem Auto ausgestiegen war, um zum Hoteleingang zu laufen. Zumindest hatte er das vorgehabt und war wie alle anderen Gäste mitten in der Bewegung eingefroren. Sie hatte ihn nur nicht sofort gesehen, weil er und sein Auto zusätzlich vollkommen eingeschneit waren.
Ihr Blick wanderte zur anderen Seite des Wagens und ihr Herz sprang dieses Mal sogar bis in ihren Hals. Dort stand eine weitere Person. Eine junge Frau mit roten Locken in hellem Gewand. Sie starrte Tilda wütend an, eine Hand in ihre Richtung erhoben. Die Schneekönigin! Sicher würde sie gleich einen neuen Angriff starten!
Es dauerte einen kurzen Herzinfarktmoment und zwei stolpernde Schritte rückwärts, bis Tildas Verstand auch diesen Anblick ordentlich verarbeitet hatte und ihr sagte, dass es sich nicht um die Schneehexe handelte. Das verrieten ihr die Unbeweglichkeit der Frau, die Lagen von Schnee auf Haupt und Schultern sowie die glitzernde Eisschicht auf Gesicht und Körper. Zudem war das vermeintliche Kleid ein heller Wintermantel und Tildas eigenem gar nicht so unähnlich.
„Tilda?“, vernahm sie Manja besorgt. „Flynn, wo bist du? Kannst du nach vorne –“
„A-alles okay, sorry, falscher Alarm“, hauchte Tilda. Das war vermutlich nur ein Pärchen, das im Moment der Verwandlung gerade einen Streit gehabt hatte, denn bei genauerem Hinsehen erkannte sie auch die Verärgerung in den Zügen des Mannes.
„Wirklich alles okay?“, vergewisserte sich Manja.
Tilda bejahte mit einem unwilligen Brummen und riss sich von dem gruseligen Anblick los. Es sollte ja Leute geben, die sich gerne erschreckten – sie zählte keinesfalls dazu.
Sich immer wieder vorsichtig umsehend machte sie sich auf den Weg zum Park. Mit der einen Hand umklammerte sie dabei in ihrer Manteltasche das runde Hilfsmittel für den ‚Geistertest‘ und mit der anderen das Handy. Gerade hatte sie eine der schönen Holzbänke erreicht, die den Park schmückten, als sie schräg vor sich eine Bewegung wahrnahm. Hatte sich da etwa jemand hinter der Parkbank verborgen?
Einem Instinkt folgend trat sie plötzlich nach links, als ein Geschoss von dort aus auf sie zuflog und sie direkt an der Schulter traf, um am Boden vom Schnee verschluckt zu werden. Mehr passierte nicht, dennoch stockte ihr der Atem. War das der Eisfluch der Hexe? Hatte er sie getroffen? Fühlte sich das so an und sie verwandelte sich nun ebenfalls in eine –
„Hab ich … Tilda?“, vernahm sie Flynns erschrockene Stimme und nun lugte sein Kopf tatsächlich hinter der Bank hervor.
Sie stemmte entrüstet die Hände in die Hüften. „Ist das dein Ernst?!“, raunte sie ihm zu.
„Was trägst du auch einen langen hellen Mantel und eine rote Mütze??“, warf er ihr mit gesenkter Stimme vor, während sie auf ihn zueilte.
„Hat meine Mom gekauft“, verteidigte sie sich leise und wurde in der nächsten Sekunde hinter die Bank gezogen.
„Tut mir leid, ich dachte wirklich –“
„Hast du etwa Tilda mit einem der Äpfel aus der Lobby abgeworfen?“, vernahmen sie Manjas Stimme und Flynn bejahte kleinlaut.
„Ist doch egal“, sagte die Getroffene. „Meine Frage bezog sich nicht auf deine Attacke, sondern auf dein super Versteck gleich hier neben der Laterne.“
„Ich bin im Schatten der Bank und es ist ohnehin mitten am Tag“, verteidigte er sich, schüttelte aber im nächsten Moment nachdrücklich den Kopf, den Zeigefinger mit entsetzt aufgerissenen Augen an die Lippen legend.
Tilda duckte sich reflexartig, riss sich die offenbar recht auffällige Mütze vom Kopf und stopfte sie in ihre Jackentasche.
„Da hinten ist sie!“, wisperte Flynn erwartungsgemäß und deutete in Richtung des Parkplatzes. Nur etwa eine Minute früher und Tilda hätte sie dort allein angetroffen.
Die Frau schien sich suchend umzuschauen, drehte sich für einen Moment wieder von ihnen weg.
Jetzt oder nie, bevor mich mein Mut verlässt, dachte Tilda und schlich in geduckter Haltung los. Sie nestelte ebenfalls einen Apfel aus der Manteltasche, holte aus und warf ihn schwungvoll nach vorne.
„Wenn es sich um ein GW handelt, durchdringt das Geschoss dieses – wenn nicht, prallt es wie bei jedem anderen aus Materie bestehenden Lebewesen ab“, hatte Manja diesen Teil des Ausschlussprinzips zuvor erläutert.
Gespannt hielt Tilda den Atem an, machte sich bereit, wieder auf das Schloss zu und hineinzulaufen, und hoffte, dass Flynn das Gleiche tat.
Der Apfel sauste nicht durch den Körper der Schneekönigin hindurch. Ganz im Gegenteil, er prallte gegen den Kopf der Frau und fiel dann in den Schnee. Wie im Zeitlupentempo drehte die Schneehexe sich um und Tilda musste den ungläubigen Gesichtsausdruck gar nicht erst sehen, um zu wissen, dass er da war.
Unverständliche, wütende Worte kamen aus dem Mund der schönen Frau. Eine ganze Menge davon und dann hob sie ihre Hände. Wie hatten sie nur so dumm sein können? Man kam doch auch nicht auf die Idee, einen Grizzly zu reizen!
„Lauuuuf!“, schrie Tilda und warf sich herum. Aus dem Augenwinkel heraus sah sie Flynn aufspringen und gemeinsam rannten sie hakenschlagend auf den Dienstboteneingang zu, denn der Haupteingang war ihnen durch die tobende Schneekönigin versperrt.
Etwa zwei Meter vor der rettenden Tür stoppte Tilda abrupt ab, weil urplötzlich etwas Großes, Weißes vor ihr aus dem Boden schoss.
„O-oooh“, hörte sie hinter sich und eine Sekunde später krachte jemand gegen sie. Verzweifelt bemühte Tilda sich um ihr Gleichgewicht, denn das, was sich da nun vor ihr befand, war eine Art Eiszapfen, dessen Spitze etwa auf Höhe ihrer Brust endete. Zeit, dem Hindernis auszuweichen, blieb keinem von ihnen, denn nach und nach tauchten noch mehr dieser Dinger auf, unterschiedlich hoch und dicht aneinander, sie in Windeseile einkreisend.
Entsetzt blickte Tilda sich um, doch es gab schon keinen Ausweg mehr; sie waren umgeben von einer Armada aus fast nahtlos aneinandergereihten Eisspießen, die gefährlich im Tageslicht funkelten. Darüber zu klettern war unmöglich, wie sie schnell feststellte. Sie waren so glatt, dass weder Hände noch Schuhe Halt daran fanden.
„Was ist los, Leute? Ich seh und höre euch nicht mehr!“, machte Manja sich mit besorgter Stimme bemerkbar.
„Wir sind eingekesselt“, krächzte Tilda mit vor Angst trockener Kehle und versuchte, nicht so panisch zu klingen, wie sie sich fühlte.
„Ist jemand verletzt?“, fragte Manja weiter.
„Nein, aber wir kommen nicht zurück ins Hotel, hier sind –“
„Ah, ich seh schon“, unterbrach die Special Protector sie, weil Flynn die Kamera auf ihr Gefängnis richtete. Hektisch sahen sich beide weiterhin nach einem Ausweg um und erstarrten schließlich.
Für einen Moment war es totenstill, dann hörten sie es. Hinter ihnen ertönte ein seltsam klatschendes Geräusch, das sich alle paar Sekunden wiederholte. Tilda erstarrte.
„D-d-d-d d-a-a-a“, stotterte Flynn und Tilda meinte, die Ursache des Geräusches zu kennen, bevor sie diese sah.
Ohne nachzudenken, griff sie nach Flynns Hand, dessen Finger sich sofort um ihre schlossen und drehte sich langsam um. Selbst wenn sie jetzt hätte rennen können, hätte sie es wohl nicht vermocht. Ihre Beine waren wie festgefroren.
Die Lücken zwischen den ‚Stäben‘ des Eiskäfigs waren zwar nicht breit genug, um sich hindurchzuquetschen, jedoch ausreichend, um die Schneekönigin auf sie zuschreiten zu sehen. Das lange, glitzernde Kleid erhob sich wie eine weiße Woge aus dem Meer aus Schnee um sie herum. Etwa einen Meter entfernt kam sie zum Stehen, die Augenbrauen hochgezogen, eine Hand in die Seite gestemmt. Die andere warf wiederholt Tildas Apfel hoch und fing ihn geschickt auf, ohne dass die Schneekönigin dabei den Blick von ihnen abwandte.
„Gnußürgeb red Tra enösch enie aj tsi sad!“, verkündete sie in einem seltsamen Kauderwelsch, aus dem Tilda nicht ein Wort in denen ihr bekannten Sprachen heraushören konnte, und funkelte die beiden wütend an.
Würde diese gruselige Frau sie nun auch verwandeln? Waren sie zu weit gegangen? Sie waren zu weit gegangen. Bestimmt gab es ein Gesetz, dass es einem nur erlaubte, mit Äpfeln nach Eismagierinnen zu werfen, wenn man dann auch schnell genug wegrennen konnte.
„Soweit ich sehen konnte, zeigen die Spitzen der Eiszapfen alle nach oben, nicht in eure Richtung“, vernahm Tilda Manjas leise Stimme in ihrem Ohr und kaum hörbar neben sich. Vermutlich hielt Flynn geistesgegenwärtig den Lautsprecher seines Handys zu.
„Wer so was kann, der könnte die auch anders ausrichten oder gleich werfen“, bemühte Manja sich weiter, ihre Klienten zu beruhigen. „Kurz gesagt: Ich glaube nicht, dass sie euch etwas tun will, sonst wäre das bestimmt schon geschehen, also bleibt ruhig und versucht mit ihr zu reden. Das ist gerade eure einzige Chance, wenn ihr keinen Flammenwerfer oder so dabeihabt.“
„Sad etllos saw?!“, herrschte die Frau sie an und Tilda und Flynn tauschten einen irritierten Blick, wagten es aber nicht, sich zu rühren.
Der Apfel flog ein weiteres Mal in die Luft, dann schloss sich ihre Faust geräuschvoll um ihn und sie hob ihn hoch und  … biss hinein.
„Reuas!“, sagte sie angewidert und warf ihn hinter sich. „Chilrediw!“
„‘as sag sie?“, raunte Tilda, ohne ihre Lippen zu bewegen.
„Keine Ahnung“, erwiderte Flynn auf die gleiche Weise.
„Durch dein Mikro hör ich sie ganz gut, kann euch aber auch leider nichts übersetzen, obwohl mir das irgendwie bekannt vorkommt“, ließ Manja sie wissen. „Ich lass mal eine Aufnahme mitlaufen. Tilda, bitte sag Flynn, er soll möglichst unauffällig seine Kameralinse freimachen.“
„‘anja sieht nix“, gab sie fast tonlos weiter und Flynn reagierte sofort.
„Super, bin wieder im Bilde, hihi, sorry, blöder Witz“, flüsterte Manja und sagte noch einmal: „Macht ihr klar, dass ihr harmlos seid, sprecht mit ihr möglichst freundlich.“ 
Toller Tipp. Wie sprach man bitte mit einer mächtigen Hexe, die gerade aus einem noch unbekannten Grund sämtliche Personen mit Ausnahme von ihnen eingefroren hatte und sich in einer ihnen fremden Sprache verständigte?
„Ähm, hallo“, begann Tilda mit zittriger Stimme. „Ich weiß jetzt nicht, ob Sie uns überhaupt verstehen können, also spre-chen Sie un-se-re Spra-che?“, formulierte sie überdeutlich.
Die Frau sah sie nur unverwandt mit erhobenem Haupt und hochmütigem Blick an. Ihre Augen streiften kurz den am Boden liegenden Apfel, bevor sie zu den beiden Eingeschlossenen zurückfanden. 
„Also das … das mit dem Apfel … das tut uns leid, aber  …“
„… wir mussten was testen“, half Flynn ihr nicht wirklich. „Und außerdem …“
„ … würden wir sehr gerne erfahren, warum du unsere Familien und überhaupt alle hier eingefroren hast“, schloss Tilda.
Wieder herrschte Stille. Was plapperten sie auch weiter, wo doch ohnehin nichts bei der Dame anzukommen schien?
Die hob in der nächsten Sekunde beide Hände und Tilda atmete erschrocken ein. Ihre und Flynns Finger krallten sich zeitgleich in die Jacken des jeweils anderen, um ihn in Deckung zu ziehen, doch die gab es nirgendwo. Schließlich ließen sie sich beide einfach auf die Knie fallen und erwarteten das Schlimmste. Und es geschah … nichts. Zumindest bohrten sich keine weiteren überdimensionalen Eiszapfen aus dem Boden in sie hinein und auch von oben prasselte nur eins auf sie ein: Ein ungeheurer Redeschwall.
Durch die Lücken zwischen den Eisstäben hindurch konnte man die Hexe dabei wild gestikulieren sehen. Abwechselnd deutete sie auf das Schloss, den Park und die beiden Teenager vor sich und ihre Stimme hatte etwas Zorniges, Anklagendes und schließlich Entnervtes. Letztendlich verebbte ihr verbaler Ausbruch und sie verschränkte die Arme vor der Brust.
„Keine neuen Flüche oder Angriffe, das ist gut“, freute Manja sich laut und stutzte. „Also nicht, dass ich damit gerechnet habe. Mittlerweile werde ich das Gefühl nicht los, dass diese Magierin möglicherweise aus einer ganz anderen Welt kommt und aus irgendeinem Grund in der unsrigen hängengeblieben ist. Das würde auch ihre seltsame Sprache erklären. Zudem gibt es an ihrem Äußeren und an ihrer Art zu gestikulieren einiges, das auf mich sehr fremdartig wirkt.“
Der Kopf der Hexe ruckte herum. Verdammt, sie hatte die Bemerkung  gehört und gemerkt, dass es sich nicht um Tildas Stimme handelte. Nun trat sie zwei Schritten näher heran und streckte eine Hand aus. Wie von Geisterhand öffnete sich vor Tilda ein schmaler Spalt ihres Gefängnisses, gerade so breit, dass ihr Arm durchpasste.
Die Finger der ihr entgegengestreckten Hand klappten sich mehrmals geräuschvoll auf- und wieder zusammen und die Schneekönigin warf ihr einen auffordernden Blick zu. Sie wollte das Smartphone, dessen war Tilda sich sicher. Flynns Bildschirm mit Manjas Gesicht darauf war wohl zu sehen gewesen und hatte das Interesse der Dame geweckt.
„Soll ich …“, wandte er sich zögernd an Tilda.
Sie nickte, ohne länger darüber nachdenken zu müssen. Wenn sie nicht kooperierten, würde die Hexe sich das Handy sicherlich mit ihrer Zauberkraft holen, und sie hatte keine Lust herauszufinden, welche negativen Auswirkungen damit einhergingen.
Fasziniert betrachtete die Schneekönigin das Gerät von allen Seiten und starrte schließlich Manja an. Tildas Versuche, das Loch zwischen den Eiszapfen heimlich zu vergrößern, um einen möglichen Ausweg zu schaffen, waren nicht von Erfolg gekrönt; diese blieben stahlhart und rutschig und damit weiterhin unüberwindbar.
„Was machen wir jetzt?“, wisperte Tilda und sah Flynn an, der nur hilflos die Schultern hob.
Sie hörte, wie Manja sich zur besseren Verständigung mit der Hexe durch eine ganze Reihe von Sprachen probierte, doch keine brachte den gewünschten Erfolg.
„Ist die ein wandelndes Fremdsprachenlexikon?“, fragte Flynn beeindruckt.
„Nicht ganz“, wandte sich Manja kurz an ihn, „aber ich arbeite dran.“
Die Schneekönigin tippte ungeduldig mit einem Fuß in den Schnee. Entgegen Tildas Annahme hatte sie Sinn und Zweck des Gerätes in ihren Händen recht schnell verstanden und redete nun auf die Special Protector ein, währenddessen wiederholt auf Tilda und Flynn deutend. Dabei wurde sie immer ungeduldiger und rief schließlich etwas in einer noch fremder klingenden Sprache, die so gar nichts mit der anfangs von ihr genutzten zu tun hatte. Sie war viel melodischer, weicher, klang aber auch irgendwie … düsterer.
„Hm, so funktioniert das leider nicht“, murmelte Manja und die Schneehexe warf sichtbar frustriert den Kopf in den Nacken.
„Ginie lamnie childne snu riw dnis ad!“, rief sie und nickte.
„Klang wie eine Bestätigung, oder?“, fragte Flynn.
„Find ich auch!“, rief Manja. „Du verstehst uns doch, oder?“
Die Schneekönigin starrte auf den Bildschirm und nickte schließlich. Nun war es an Tilda, im Gegensatz zu Manjas Begeisterung und Flynns Erleichterung, entnervt die Hände in die Luft zu werfen. Dabei ratschte sie leider an einer der Eisspitzen entlang und so ging ihr Fluchen ein wenig unter, als sie den betreffenden blutenden Finger in den Mund steckte.
„Alles okay?“, fragte Flynn besorgt und sie keuchte frustriert.
„Ib blupe am Fimma!“, motzte sie und nahm selbigen kurz aus dem Mund. „Daran stirbt man im Allgemeinen nicht!“
Wie lange ihre Lieben das Eingefrorensein allerdings aushielten, war ungewiss. Und deswegen machte die in ihren Augen unnötige Verzögerung sie erst recht wütend.
„Leute, ich habe eine Idee!“, ließ Manja sie wissen und die Schneekönigin legte erwartend den Kopf schräg. „Aber dafür musst du die beiden erst einmal freilassen.“
Prompt folgte ein Kopfschütteln und die Magierin hob mahnend einen Finger, dabei erneut Unverständliches von sich gebend.
„Wir kommen sonst nicht weiter“, bestand Manja auf ihrer Forderung. „Hör zu: Ich bin so etwas wie eine Helferin für magische Wesen, die in Schwierigkeiten stecken. Und aus meiner Sicht, trifft das auch auf dich zu, liebe …“
Die Brauen der Schneekönigin wanderten aufeinander zu und schließlich rang sie sich dazu durch, ihren Namen zu verraten: „Anilvaj.“
„Ähm … ja“, konnte man Manja hören. „Liebe … Anilvaj, wir sehen, dass du in Not bist, und wollen dir helfen. Das können wir aber sicherlich nicht, wenn du Tilda und Flynn, dass sind meine Mitarbeiter vor Ort, weiterhin einsperrst. Das muss dir doch klar sein.“
Die Hexe mit dem schwer auszusprechenden Namen atmete tief durch und musterte die beiden Erwähnten voller Misstrauen.
„Sie werden nicht weglaufen, wenn du sie freilässt – das verspreche ich dir“, sagte Manja. „Wo sollen sie auch hin? Zudem hast du ihre Familien eingefroren, die sie unbedingt wohlbehalten zurückhaben wollen. Du hast hier die Zügel in der Hand, aber die nächsten Schritte müsst ihr gemeinsam gehen.“
Die Brust der Schneekönigin weitete sich unter dem tiefen Atemzug, den sie nahm, und das Undenkbare geschah: Die Eisspieße zogen sich zurück in den Boden. Sie waren frei!
Tilda widerstand dem Bedürfnis wegzurennen nur mit großer Mühe und eigentlich auch nur, weil Flynn sich nicht regte. Das rettende Hotel war so nah und ihre Nerven nicht mehr die besten.
„Wunderbar!“, freute Manja sich. „Und jetzt muss du es zulassen, dass Flynn ins Hotel geht und etwas zum Schreiben holt. Das wird uns dabei helfen, uns besser zu verständigen, denn wir können das Problem unmöglich angehen, wenn wir nicht wissen, worin es besteht. Ich schwöre dir, dass er gleich zurückkommen wird. Und zur Sicherheit bleibt Tilda ja auch an deiner Seite.“
Das Misstrauen in den Augen der Schneekönigin wuchs, doch schließlich nickte sie Flynn auffordernd zu.
Nur sehr widerwillig ließ Tilda ihn los und sah ihm sehnsüchtig hinterher, als er sich umgehend auf den Weg zum Schlosseingang machte. Es fühlte sich gar nicht gut an, mit ihrer Gegnerin allein gelassen zu werden.
„Keine Sorge“, ertönte wieder Manjas Stimme. „Ich verspreche euch, dass wir in Bälde einen ganzen Schritt weiter sind, und danach werden wir einander auch besser vertrauen und uns gegenseitig helfen können. Ich melde mich auch kurz ab, weil ich mich mit Bal und Dav aus meinem Team absprechen muss, um trotz der momentanen Schwierigkeiten ein optimales Hilfskonzept zu entwickeln, bin aber ebenfalls gleich wieder zurück. Ist das okay für euch?“
Tilda atmete tief durch, bohrte ihre Fingernägel in die Handflächen und bejahte die Frage genauso wie die Schneekönigin. Ein paar Minuten konnte sie wohl die Stellung allein halten, obwohl ihr Bedürfnis, wegzurennen und sich irgendwo zu verkriechen, immer noch sehr groß war. Aber sie würde durchhalten. Für ihre Familie.
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Flynn brauchte nicht lange, um Stift und Zettel aus der Lobby zu holen, dennoch verstrich für Tilda jede einzelne Sekunde, die sie allein mit der Schneekönigin verbringen musste, quälend langsam. Zunächst hatte sie der unheimlichen Frau ein verkrampftes Lächeln zugeworfen, das diese nur ganz leicht erwidert hatte. Dann hatte auch sie ihr versichert, dass Flynn gleich wiederkommen würde, obwohl sie immer noch bezweifelte, dass die Magierin alles verstand. Als diese genickt hatte, war Tilda dazu übergegangen, sich die Landschaft um sie herum eingehend anzusehen, wenngleich dort zweifellos nichts Neues zu entdecken war.
Deswegen war sie auch zutiefst erleichtert, als sie Manjas Stimme durch ihre Kopfhörer vernahm: „Bin wieder dran! Ich hab jetzt Bal und Dav sogar vor mir auf dem Laptop und wir können loslegen, sobald Flynn zurück ist.“
Tilda sah hinüber zum Eingang des Hotels und atmete erleichtert auf, denn der Genannte kam soeben durch die Tür, mit zwei Din A 4 Notizblöcken in der Luft herumwedelnd.
„Hat doch etwas länger gedauert als gedacht“, entschuldigte er sich bei seinem Eintreffen. „Viele der Kulis schreiben wegen der Kälte im Hotel nicht richtig – deswegen hab ich jetzt einfach Bleistifte mitgebracht.“
„Gib beides der Magierin“, wies Manja ihn mittels seines Telefons an, das sich immer noch in deren Hand befand. „Und dann haltet das Handy so, dass ich ihre Notizen sehen und einen Screenshot davon machen kann, okay?“
„Okay“, bestätigte Flynn. Er atmetet tief durch, bevor er einen Block nebst Stift der Schneekönigin hinhielt.
Die runzelte die Stirn, nahm aber beides an sich und gab ihm sein Telefon zurück.
„Schreib auf, wie wir dir helfen können“, erklärte Tilda, bemüht darum, jedes Wort sehr deutlich auszusprechen.
Die Augen der Schneekönigin verengten sich kurz, bevor sie tatsächlich den Block öffnete und etwas auf das erste Blatt schrieb. Schneller als vermutet zeigte sie ihnen, was sie dort vermerkt hatte, und Tilda verstand sofort, warum die Frau dabei so genervt aussah: Die Schriftzeichen, die sie benutzte, waren vollkommen andere als die, die hier verbreitet waren, und damit wenig hilfreich, um sich besser zu verständigen.
„Scheiße“, stieß Flynn frustriert aus und Tilda hatte dem nichts hinzuzufügen – außer, dass ein paar von den Symbolen ihr trotz ihrer Andersartigkeit bekannt vorkamen. So, als hätte sie diese schon mal irgendwo gesehen.
„Hm“, machte Manja unterdessen. „Ich gebe das mal an meine Helfer weiter – vielleicht kennen sie die Schriftzeichen von irgendwoher. So lange müssen wir versuchen, uns anders zu verständigen. Wie wär’s mit Strichmännchen oder ähnlichem?“
„Gute Idee!“, erwiderte Flynn und begann sofort auf seinen Block zu kritzeln.
Tilda beugte sich ein Stück zu ihm vor und verzog anerkennend die Lippen. Ihr Freund war ein richtig guter Zeichner und ließ auf dem Papier zwei Männchen mit ihren Namen und die Schneekönigin entstehen. Ihre Stellvertreter streckten hilfsbereit die Hände in Richtung der Königin aus und ein Fragezeichen schwebte über ihren Köpfen. Jetzt war nur zu hoffen, dass ihr Gegenüber zumindest dieses Zeichen kannte.
Tildas Hoffnung wuchs, als sich die Stirn der Königin nach dem Zeigen der Zeichnung in Falten legte und sie selbst etwas auf ihrem Block skizzierte. Es dauerte etwas länger als bei Flynn, dafür war es aber eine sehr detaillierte Zeichnung, die sie anschließend zu sehen bekamen. Es handelte sich eindeutig um einen langen Stab mit einem leuchtenden Aufsatz und eine Art Portal. Hinzu kamen noch vier kleine Kugeln, die für alles Mögliche stehen konnten.
„Wir hatten recht!“, freute Manja sich am Telefon. „Sie kommt aus einer anderen Welt! Sweet Jesus! Ich wusste immer, dass wir uns in nur einer von vielen Realitäten befinden! Das ist der Beweis! Oder besser: Sie ist der Beweis! Wahrscheinlich will sie nur nach Hause und kann das nicht ohne eure Hilfe.“
„Das liest du aus den zwei Bildern?“, fragte Tilda kritisch, obwohl das durchaus eine sinnvolle Interpretation war. Wenn es Magie gab und eine Schneekönigin, die Menschen einfror – warum sollten dann nicht auch Paralleluniversen existieren?
„Wahrscheinlich braucht sie den Zauberstab, um das Portal in ihre Welt zu öffnen“, stieg Flynn umgehend in Manjas Theorie ein. „Ich vermute, dass er im Schloss versteckt wurde und der Bann sie davon abhält, ihn selbst zu suchen. Deswegen braucht sie uns.“
„Genau!“, stimmte ihm die Special Protector enthusiastisch zu. „Wir sind hier ganz auf einer Wellenlänge, Flynn. Sie hat euch zu ihren Helfern auserkoren!“
„Aber warum?“, mischte Tilda sich rasch ein. „Und warum hat sie alle anderen Menschen in Eis eingeschlossen? Und was viel wichtiger ist: Leben sie wirklich noch?“
„Warte …“ Flynn ließ den Bleistift eifrig über den Block fahren und skizzierte auf diese Weise eine Eisfigur und daneben ein Grab. Zwischen beides setzte er einen Pfeil und ein Fragezeichen und präsentierte die Zeichnung anschließend der leicht genervt aussehenden Schneekönigin.
Tilda fiel ein ganzes Gebirge vom Herzen, denn nur eine halbe Sekunde später schüttelte die Frau den Kopf, faltete die Hände wie zum Gebet und bettete mit geschlossenen Augen kurz ihren Kopf auf diese. Manche Gestiken waren wohl in allen Universen vertreten.
„Sie schlafen nur!“, freute Flynn sich und drückte Tilda kurz an sich, die sich sehr beherrschen musste, um nicht ein paar Tränen zu vergießen.
„Wunderbar!“, konnten sie auch von Manja hören. „Bei den meisten SnP handelt es sich um SnWiNFs. Und das ist immer die beste Voraussetzung, um eine Lösung zu finden, mit der am Ende alle glücklich werden.“
„Also ich hab mir die Bedeutung von SnP gemerkt, aber bei SnWiNFs musst du mir helfen“, merkte Flynn stirnrunzelnd an.
„O ja – entschuldige.“ Manja gab ein verlegenes Lachen von sich. „Supernaturales-Wesen-in-Not-Fall. Oder Fälle. Das von mir angefügte s ist grammatikalisch eigentlich falsch, aber ich mach das trotzdem immer.“
„Nerilrev Teiz eneik nefrüd riw!“, gab die Königin nun etwas ungeduldig von sich und wies dabei nachdrücklich auf ihre Zeichnung. „Segat sed edne ma chis tßilsch Rot sad! Nednif chilgöm iw lensch os nenur id dnu Batsrebuaz ned tssüm ri! Nenffö tchin Rot sad nam nnak is enho.“
„Joa“, erwiderte Flynn etwas überfordert. „Wir … äh … kümmern uns drum.“
„Was meint sie denn dauernd mit ‚rot‘?“, wandte Tilda sich verwirrt an Manja. „Bedeutete das dasselbe wie bei uns? Immerhin war die Geste für ‚Schlafen‘ auch dieselbe wie in unserer Welt. Vielleicht ist das ja ein Hinweis für das Versteck des Zauberstabs.“
„Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie damit eine Farbe meint“, überlegte Manja. „Obwohl ich das Gefühl nicht loswerde, dass sie uns auch ohne deine Zeichnungen, Flynn, ziemlich gut versteht. Was komisch ist, denn dann könnte sie sich sicherlich auch selbst in unserer Sprache ausdrücken.“
Ein verrückter Gedanke drängte sich Tilda auf und sie sprach ihn einfach aus, ohne weiter darüber nachzudenken, schließlich war momentan so gut wie nichts normal. „Rot heißt rückwärts gesprochen Tor. Vielleicht ist sie gezwungen, das zu tun – also falschherum zu sprechen, meine ich.“
Stille trat ein. Flynn blinzelte perplex, die Schneekönigin schloss die Augen und seufzte leise und Manja gab gar nichts mehr von sich. Zumindest ein paar Sekunden lang.
„O – mein – Gott!“, konnte man sie schließlich rufen hören. „Tilda, du bist so klug! Das ist es! Da bin ich mir ganz sicher! Es ist so offensichtlich!“
Manja klatschte sich mit der Hand gegen die Stirn. „Es klingt so wie in den alten Filmen, wenn sie versucht haben, Botschaften Satans aus rückwärts abgespielten Aufnahmen herauszufiltern! Aber durch ihren Dialekt bin ich da nicht gleich drauf gekommen.“
„Childne!“, stieß die Schneekönigin aus und fuhr sogleich fort, ohne dass irgendwer sie verstehen konnte – trotz der neuen Erkenntnis.
„Ich glaub, das erste war ein ‚Endlich‘“, äußerte Manja. „Aber um mehr zu verstehen, bräuchten wir einen Apparat, der ihre Silben in die richtige Reihenfolge bringt.“
„Wir könnten sie aufnehmen und es dann rückwärts abspielen – so wie in den alten Filmen, die du gerade erwähnt hast“, schlug Flynn vor.
„Ja, natürlich“, lenkte Manja sofort ein, wirkte jedoch ein wenig enttäuscht, so als hätte sie sich darauf gefreut, einen solchen Apparat herstellen zu lassen. „Das wär zweifellos der einfachere Weg. Ich werde das aber trotzdem an meine technische Abteilung weiterleiten. Die Aufnahmen von vorhin hab ich ja auch noch. Wartet mal …“
Man konnte es Klicken und Klacken hören, bevor Manja sich zurückmeldete: „Wir machen das jetzt so: Ihr erklärt der Magierin, dass sie ihr Problem klar und deutlich schildern soll und ihr sie aufnehmen werdet, um ihre Worte zu übersetzen. Ich gebe derweil die Schriftzeichen, die sie auf Papier gebracht hat, an meine Mitarbeiter weiter und wer zuerst von uns fertig ist, ruft den anderen zum Informationsaustausch wieder an. Die Verbindung zu euch ist doch so stabil, dass wir sie sicherlich ohne Probleme wiederherstellen können. Und eure Handyakkus brauchen auch mal eine Pause. Wär das okay?“
„Ja, klar“, erwiderte Tilda und auch Flynn nickte.
„Dann bis gleich“, verabschiedete ihre Helferin sich gutgelaunt.
Der Schneekönigin verständlich zu machen, was sie von ihr wollten und wo sie hineinsprechen sollte, gestaltete sich etwas kompliziert, da diese mit moderner Technik nicht vertraut war. Doch irgendwann verstand sie alles soweit, dass sie zumindest bereit war, sich ein Stück vorzubeugen und zu erzählen, was sie auf dem Herzen hatte.
Als sie ihren sehr emotionalen Monolog beendet hatte, hob sie hoheitsvoll den Kopf und machte eine wedelnde Bewegung mit der Hand, so als hätte sie ein paar Dienstboten vor sich, die sich nun an die Arbeit machen sollten.
„Mit dem Begriff ‚Königin‘ haben wir wohl ebenfalls recht“, sprach Flynn leise Tildas Gedanken aus.
Sie verkniff sich ein breites Grinsen, denn eigentlich fühlte sie sich in der Gegenwart dieser mächtigen Hexe immer noch nicht sonderlich wohl. Wer wusste schon, was herauskam, wenn sie deren gesprochenen Worte umgedreht hatten. Vielleicht war sie doch die böse Dämonin, als die sie vor so vielen Jahren beschrieben worden war. Schließlich wurde das Einfrieren unschuldiger Menschen hierzulande sicherlich und zu recht als Verbrechen gesehen. Der Grund dafür spielte da auch Tildas Ansicht nach kaum eine Rolle.
„Gibt es überhaupt eine Funktion im Handy, wo man Tonaufnahmen rückwärts abspielen kann?“, murmelte Tilda, während sie bereits nach dieser Möglichkeit suchte.
„Keine Ahnung“, erwiderte Flynn mit einem Schulterzucken. „Ich dachte nur, heutzutage können Smartphones fast alles außer Kaffee kochen.“
Tilda kam nicht mehr dazu, diese Aussage auf ihre Richtigkeit zu überprüfen, denn genau in diesem Augenblick klingelte das Telefon in ihrer Hand und sie starrten nur wenig später in Manjas begeistertes Gesicht.
„Leute – ich habe ja schon immer gesagt, dass mein Team der Hammer ist, aber heute hat es sich selbst übertroffen!“, waren die ersten Worte, die über die Lippen der Special Protector kamen. „Unsere Schneekönigin ist am heutigen Tag nicht zum ersten Mal zum Leben erwacht. Vor genau zweihundert Jahren ist das schon einmal passiert. Im Jahr 1821 erlitten die Schlossherren und ihre Bediensteten alle zusammen einen Gedächtnisschwund, der die vergangenen vierundzwanzig Stunden betraf.“
„Inwiefern weist Gedächtnisverlust auf das Erwachen der Schneekönigin hin?“, fragte Flynn stirnrunzelnd.
„Glaubt ihr, eure Verwandten werden, wenn sie enteist wurden, wissen, was passiert ist?“, reagierte Manja mit einer Gegenfrage. „Sie befinden sich wahrscheinlich in einer Art Kälteschlaf und die Zeit, die währenddessen vergeht, lässt sich nun mal nicht zurückdrehen. Außerdem gab es damals einen Zeugen, der als einziger nicht von dem Erinnerungsausfall betroffen war, jedoch in dem Zeitungsbericht als geisteskrank bezeichnet wird. Und wisst ihr warum?“
„Weil er behauptet hat, dass alle anderen für einen Tag eingefroren gewesen sind und er von einer gefährlichen Hexe verfolgt und bedroht worden ist?“, riet Tilda ins Blaue.
„Ach Mensch“, gab Manja mit leichtem Frust in der Stimme von sich. „Warum seid ihr nur so pfiffig?“ Sie seufzte. „Selbstverständlich liegst du mit dieser Annahme vollkommen richtig. Aber es gibt einen weiteren interessanten Aspekt an der Sache: Der junge Mann war der Sohn des Schlossbesitzers – wie du Flynn.“
„Ich bin der Enkel“, verbesserte der Angesprochene sie.
„Ich mein damit ja auch nur, dass es hier um Blutsverwandtschaft mit den Eigentümern des Schlosses geht“, erwiderte Manja. „Und das hat einen speziellen Grund: All das, was ihr um euch herum seht, gehörte einst der Familie von Papenstein – klar, das Schloss heißt ja auch so – die nicht nur in adligen, sondern auch in Zaubererkreisen für lange Zeit recht angesehen war.“
„Neitsnepap nov Trebor!“, stieß die Schneekönigin, die offenbar alles mit angehört hatte, erbost aus. „Tchiwesöb erhaw red tsi re!“
„Dies änderte sich mit Robert von Papenstein“, fuhr Manja dessen ungeachtet fort. „Laut meiner überaus verlässlichen Quellen aus der heutigen Zauberergemeinschaft soll er auch der schwarzen Magie nicht ganz abgeneigt gewesen sein und seine Familie damit in große Schwierigkeiten gebracht haben. Sie verloren nicht nur ihr Ansehen, sondern auch eine Menge Kapital, sodass sogar das Schloss eine Zeit lang kurz vor dem Verkauf stand. Bis Robert sich besann und durch einen plötzlichen Schatzfund zumindest den Besitz seiner Familie retten konnte. Und wisst ihr, wann das geschah? Am 21. Dezember 1621!“
„Genau zweihundert Jahre vor dem ersten Erwachen der Schneekönigin?“, entfuhr es Tilda verblüfft.
„Haargenau!“, bestätigte Manja. „Seht ihr die Zusammenhänge? 1621 muss etwas geschehen sein, das unsere kälteliebende Magierin eventuell in eine Steinfigur verwandelt und Robert den Schatz hat finden lassen. Was genau, wissen wir noch nicht, aber sicher ist, dass zweihundert Jahre später diese Magierin, die ihr als Schneekönigin bezeichnet, erwachte oder sich materialisierte – was da genau passiert ist, müssen wir noch herausfinden – und einen Erben der Papensteins vor der Vereisung bewahrte, weil sie seine Hilfe brauchte. Offenkundig war dieser eher unkooperativ, was dazu führte, dass die Schneemagierin nicht zurück nach Hause konnte, wieder zu Stein wurde oder verschwand und – Zack! – zweihundert Jahre darauf taucht sie erneut auf, friert die Anwesenden ein, bis auf den Erben der Papensteins und seine Freundin, damit ihr endlich geholfen wird und …“
„Moment!“, unterbrach Flynn ihren endlosen Redefluss, während auch die Schneekönigin wieder zu sprechen angefangen hatte und zwar so aufgeregt und schnell, dass man sie auch dann nicht verstanden hätte, wenn ihre Worte nicht rückwärts über ihre Lippen gekommen wären.
„Darf ich vielleicht zuerst?“, wandte Tildas Leidensgenosse sich deswegen sogleich an die Magierin.
„Ja, klar“, antwortete Manja, während die eigentlich Angesprochene sichtbar unwillig nickte.
„Bevor wir uns jetzt total in diese Theorie verrennen – ich bin kein …“ Seltsamerweise brach er ab, bevor er seinen Satz beendet hatte. Sein Blick ruhte auf der Schneekönigin und Argwohn zeigte sich in seinen Augen.
„Kein was?“, hakte Manja etwas ungeduldig nach.
„Kein Freund von allzu ausführlichen Schilderungen vergangener Vorfälle“, brachte er schließlich doch noch heraus.
Tilda runzelte irritiert die Stirn. Sie war sich ziemlich sicher, dass diese Worte nicht die waren, die er zuvor hatte aussprechen wollen.
„Oh!“, gab Manja erstaunt von sich. „Bin ich wieder abgeschweift? Im Grunde ist nur wichtig, dass es offenbar eine gewisse Regelmäßigkeit für das vorliegende paranormale Phänomen gibt. Alle zweihundert Jahre wacht die Schneekönigin auf, um einen Erben der Papensteins auszuwählen, der ihr helfen soll, zurück in ihre Welt zu kommen – wie wir bisher nur vermuten. Und wir bei S.O.o.M.P konnten noch etwas herausfinden: Die Schriftzeichen, welche unsere Eismagierin zu Papier gebracht hat, wurden eine Zeit lang auch in dieser Welt zum Verschlüsseln geheimer Nachrichten unter Schwarzmagiern benutzt. Manchmal hat man damit auch versteckte Kammern oder Geheimgänge markiert, indem man die Zeichen in die Wand ritzte oder kunstvolle Gravuren daraus machte.“
Gravuren. Wand … Tildas Verstand begann zu arbeiten und beförderte die Erinnerung zutage, nach der sie schon zuvor gesucht hatte.
„Meine Leute werden sich bemühen, die Zeichen zu übersetzen …“, erklärte Manja gerade, als Tilda ein lautes „Jetzt hab ich’s!“ entfuhr.
Alle sahen sie erstaunt an.
„Als ich die Symbole vorhin sah, kamen sie mir seltsamerweise bekannt vor und ich weiß jetzt endlich woher“, ließ sie die anderen wissen. Sie sah nun vor allem Flynn an. „Gestern Nacht, bei deiner Führung durch das Schloss, waren wir doch in dieser Ahnengalerie …“
„Du meinst die Gemälde im Flur der Königssuite?“, hakte ihr Freund nach.
„Genau die!“, bestätigte sie. „Da hängt auch das Porträt des Grafen Robert von Papenstein aus dem 17. Jahrhundert und darüber befindet sich eine geheimnisvolle Inschrift, die du als ‚Schwarze Sprache‘ wie bei ‚Herr der Ringe‘ bezeichnet hast.“
Flynns Mund klappte auf und seine Augen weiteten sich. „Natürlich!“, stieß er aus. „Das sind auf jeden Fall ähnliche Schriftzeichen!“
„Dann müsst ihr dorthin, ein Foto davon machen und mir das ebenfalls schicken“, gab Manja von sich. „Aber bevor ihr das macht – habt ihr unsere Magierin aufgenommen? Meine Aufnahmen waren durch den Abstand zur Sprecherin doch zu undeutlich, um sie verwenden zu können.“
„Ja, ich wollte grad nach einer passenden App zum Rückwärtsabspielen gucken, als du angerufen hast“, verriet Tilda ihr.
„Nicht nötig“, winkte Manja ab. „Ich hab schon ein Programm von Gaby geschickt bekommen. Wenn du mir die Audiodatei sendest, wissen wir in wenigen Minuten, was unsere Schneekönigin uns sagen wollte.“
Tilda fragte nicht weiter nach, wer Gaby war, sondern tat einfach, worum Manja sie gebeten hatte. Nur wenig später erfuhren sie, dass sie nicht nur mit ihrer Theorie über das Rückwärtssprechen richtig gelegen hatten.
„Ich bin Prinzessin Javlina aus dem Reich Mirlanyador und verlange, dass man mich umgehend aus dieser bereits Jahrhunderte andauernden Gefangenschaft entlässt und es mit endlich ermöglicht, zurück nach Hause zu kehren“, vernahmen sie die aufgebrachte Stimme der Schneekönigin über das Handy, während das Original vor ihnen stumm blieb und beeindruckt die Augenbrauen hob.
„Andernfalls werde ich dieses Mal nicht so großherzig sein und meine Geiseln keinesfalls aus der Umklammerung des magischen Eises erlösen“, drohte ihr Alter Ego über das Smartphone. „Eure Aufgabe ist es, meinen Magiestab und das Portal in meine Welt zu finden und letzteres für mich noch vor Anbruch des nächsten Tages zu öffnen, denn nur bis dahin ist es für mich möglich, zurück nach Hause zu kehren. Bedenkt, dass ich mich nur frei bewegen und Magie verwenden kann, weil ich von der Lebensenergie der eingefrorenen Menschen zehre. Ich tue dies sehr vorsichtig, weil ich sie nicht töten will – aber wenn man mich hintergeht, könnte ich es mühelos. Mich anzugreifen würde heißen, auch sie anzugreifen und ihre Leben zu gefährden. Deswegen tut, was ich euch auftrage!“
„Wie freundlich“, murmelte Tilda verdrießlich, während Prinzessin Javlina hoheitsvoll auf sie herabblickte.
„Also hatten wir mit fast allem recht“, freute Manja sich. „Fragt sie, ob dieser Robert von Papenstein sie verzaubert und damit dazu verdammt hat, diese lange Zeit als Steinstatue im Park zu stehen.“
Tilda brauchte das nicht weiterzugeben, denn Javlina hatte alles gehört und beantwortete die Frage umgehend.
„Stopp, stopp, stopp!“, wurde sie von Manja unterbrochen. „Sie soll das nochmal ins Handy sprechen und ich nehme sie dabei von hier aus auf.“
Die Schneeprinzessin schien nicht begeistert zu sein, alles wiederholen zu müssen, doch da ihr nichts anderes übrigblieb, fügte sie sich ihrem Schicksal.
Nur wenig später wurde auch Manjas letzte Annahme bestätigt, jedoch mit der Ergänzung versehen, dass Javlina keine Steinstatue, sondern ebenfalls eingefroren gewesen sei. Ein Vertuschungszauber hatte sie wie in Stein gemeißelt aussehen lassen, um kein Aufsehen zu erregen, da das magische Eis um eine Person herum auch nicht bei wärmeren Temperaturen schmolz. Zudem wurden sie darüber aufgeklärt, dass Robert von Papenstein ein wirklich böser Mensch gewesen sei, der Javlina hintergangen und am Ende sogar hatte töten wollen. Den Grund für sein Verhalten nannte die Prinzessin aus der fremden Welt jedoch nicht.
„Wir werden unser Möglichstes tun, um dir zu helfen“, versprach Manja stellvertretend für sie alle. „Allerdings haben wir momentan nur sehr wenig Informationen, was den Zauberstab und sein mögliches Versteck und auch das Portal in deine Welt angeht. Was kannst du uns denn darüber verraten?“
Den besonderen Umständen entsprechend dauerte es ein wenig, bis sie ihre Antwort erhielten, und die war alles andere als erfreulich.
„Ich habe euch den Zauberstab doch schon auf das Papier gezeichnet! Eine genauere Beschreibung gibt es nicht. Robert ließ mich im Park zu Eis erstarren, nahm mir den Zauberstab ab und verschwand damit im Schloss. Mehr weiß ich nicht. Sein Ur-Enkel war zu verängstigt, um mir zu helfen. Er konnte mir lediglich berichten, dass das Portal in meine Welt noch an Ort und Stelle, neben dem Springbrunnen sei, die Runensteine, die dieses öffnen, aber verschwunden seien. Wahrscheinlich hat Robert auch diese vor mir im Schloss versteckt, weil er wusste, dass ich durch den magischen Bann, der auf mir lastet, das Gebäude nicht betreten kann. Ihr aber könnt es. Vergeudet nicht noch mehr kostbare Zeit und macht euch endlich auf die Suche!“
Tilda und Flynn sahen sich etwas hilflos an, während man Manja am anderen Ende der Leitung tief durchatmen hörte.
„Gut“, sagte die Special Protector. „Auf einen Hinweis seid ihr zum Glück ja schon zufällig gestoßen. Geht in den Korridor, den ihr vorhin genannt habt, und macht ein Foto von den Schriftzeichen über Roberts Gemälde. Ich bin mir sicher, dass sich darin ein weiterer Hinweis verbirgt.“
„Und wenn nicht?“, brachte Tilda bedrückt hervor.
„Darüber denken wir jetzt noch nicht nach“, sagte Manja mit fester Stimme und Tilda fiel nichts Besseres ein, als zu nicken. Verzweifeln konnte sie auch später noch.
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Vielleicht war es nicht fair, aber sobald die Eingangstür des Hotels hinter ihnen zuschlug und damit die Eismagierin von ihnen trennte, fühlte Tilda eine Welle der Erleichterung über sich hinwegschwappen. Ein tiefes Seufzen drang aus ihrer Kehle und brachte Flynn zum Lachen.
„Was?“, fragte sie ihn. „Tu doch nicht so, als wärst du nicht ebenso froh wie ich, sie zumindest für eine gewisse Zeit los zu sein!“
„Mach ich doch gar nicht“, gab er mit einem breiten Grinsen zurück, während sie gemeinsam durch den Flur zum Treppenaufgang liefen. „Ich lache, gerade weil ich genauso empfinde. Sie ist nun mal sehr gruselig und zeigt sich bisher nicht gerade von einer sympathischen Seite, ganz unabhängig davon, was ihr vielleicht widerfahren ist.“
„Und zudem ist sie noch eine ganz schöne Diva“, fügte Tilda kopfschüttelnd hinzu.
„Legt euch in eurer Beurteilung nicht fest, solange wir nicht die ganze Geschichte kennen“, vernahm sie Manja, die immer noch per Videoanruf über Tildas Smartphone zugeschaltet war. „Sie war über Jahrhunderte in einer ihr wahrscheinlich fremden Welt in Eis eingeschlossen – das kann einem schon ordentlich aufs Gemüt schlagen. Das bedeutet aber nicht, dass sie bösartig ist.“
„Also ich finde, unschuldige Leute einzufrieren, um zurück nach Hause zu kommen, spricht auch nicht gerade dafür, dass sie ein guter Mensch ist“, merkte Flynn an. Sie hatten nun schon die Treppe erreicht und machten sich auf den Weg nach oben. „Wenn sie überhaupt zu unserer Spezies gehört.“
„Das glaube ich eher nicht“, erwiderte Manja.
„Was? Dass sie gut oder ein Mensch ist?“
„Letzteres. Sie sieht uns ähnlich, aber die Form ihrer Ohren ist anders. Irgendwie spitzer.“
„Dann ist sie wohl eine Elbin“, machte Tilda sich über diese Beobachtung lustig. „Fehlen nur noch die Hobbits und Orks.“
„Nur weil bestimmte Wesen in Büchern und Filmen vorkommen, heißt das nicht, sie existieren nicht in der Realität“, wurde sie sogleich von Manja belehrt. „Ich denke, es ist viel eher so, dass Schriftsteller sich bei den Legenden und Mythen alter Zeiten bedienen, um beispielsweise ihre eigene Fantasywelt zu erschaffen, und in diesen ist wiederum oft ein Kern Wahrheit zu finden.“
„Stimmt“, sagte Flynn. „J.R.R. Tolkien hat sich bekanntermaßen fröhlich bei alten Legenden und Heldensagen der Germanen, Kelten und anderen frühen europäischen Kulturen bedient, aber auch geschichtliche Dinge in seine Werke mit einfließen lassen.“
„Den wollte ich auch gerade nennen“, freute sich Manja. „Wir senden wirklich auf derselben Frequenz, Flynn. Aber um zum eigentlichen Punkt zurückzukommen: Ja, ich glaube, dass Javlina in der Tat eine Art Feenwesen mit überaus starken magischen Kräften ist. Nicht nur ihre Ohren sind anders, auch ihre Augen haben etwas nicht Menschliches an sich.“
„Dann hab ich mich wohl doch nicht verguckt“, äußerte Tilda. „Ich hatte nämlich das Gefühl, dass ihre Iriden eher violett als blau sind.“
„O ja! Das ist gut möglich. Die Farbe konnte ich über das Handy nämlich nicht genau erkennen.“ Manja machte sich rasch eine Notiz und sah anschließend wieder in die Kamera. „Was das Thema ‚gut oder böse‘ angeht, würde ich mich da noch nicht festlegen und meist ist es auch so, dass man das selbst am Ende nicht so klar sagen kann. Wenn magische Wesen in Not sind, neigen sie leider dazu, auch schlimmere und sehr egoistische Dinge zu tun – genauso wie wir Menschen. Und was bereits geschehen ist, kann man eh nicht mehr rückgängig machen. Wichtig ist, dafür zu sorgen, dass sich das SnW beruhigt und keinen weiteren Schaden anrichtet. Das kann es wiederum nur, wenn es das Gefühl hat, dass ihm geholfen wird, was wir wundervoll hinbekommen haben.“
„Du gehst also davon aus, dass keine weitere Gefahr mehr von Javlina ausgeht?“, hakte Tilda zweifelnd nach.
„Das würde ich so nicht sagen“, war die alles andere als beruhigende Antwort. „Sie wirkt sehr … fordernd und fühlt sich absolut im Recht. Gepaart mit ihrer Ungeduld ist das eine nicht ungefährliche Mischung. Und wir haben ja auch noch keine Bestätigung dafür, dass alles, was sie uns erzählt hat, der Wahrheit entspricht. Deswegen halte ich eine gewisse Vorsicht für überaus angebracht.“
„Und wie sollen wir herausfinden, ob sie uns anlügt oder nicht?“
„Indem meine Leute und ich weiter recherchieren und ihr bei eurer Suche nach dem Zauberstab und dem Portal die Augen aufhaltet. Ich gehe nämlich davon aus, dass Robert von Papenstein irgendwo im Schloss eine geheime Kammer für das Ausüben seiner Magie hatte. Dort werden mit Sicherheit auch Aufzeichnungen über Javlina und die Vorfälle von damals zu finden sein.“
„Also sollen wir zusätzlich zu Javlinas Sachen eine versteckte Zauberkammer finden?“, gab Flynn wenig begeistert von sich.
„Ich denke nicht, dass es zusätzlich ist“, erwiderte Manja. „Eher wird es so sein, dass das eine ohne das andere nicht gefunden werden kann. Demnach habt ihr keine zusätzliche Arbeit, sondern alles fließt ineinander.“
„Na, hoffentlich“, murmelte Tilda, denn sie konnte sich noch gut an die Drohung der Schneekönigin erinnern. Sie hatten nur bis zum Anbruch des nächsten Tages, sonst würde es sehr gefährlich für ihre Familien und auch alle anderen Eingefrorenen werden.
Mittlerweile hatten sie den Korridor erreicht und es dauerte lediglich ein paar Minuten, bis sie vor Roberts Gemälde standen und ein Foto von den Zeichen darüber machen konnten.
„Okay, ich schicke das sofort weiter und meine Freunde werden sich um eine schnellstmögliche Übersetzung bemühen“, kündigte Manja an, nachdem sie das Bild erhalten hatte. „Das könnte dennoch ein Weilchen dauern.“
„Können wir es nicht Javlina geben?“, fiel Tilda ein. „Die kann das mit Sicherheit übersetzen.“
Manja dachte kurz nach und schüttelte schließlich den Kopf. „Wenn mein Team darin versagt, können wir das selbstverständlich machen, aber ich würde das gern erst einmal an jemanden weitergeben, dem ich absolut vertraue. Javlina könnte uns sonst alles Mögliche erzählen, ohne dass wir überprüfen können, ob sie die Wahrheit sagt.“
„Dann vertraust du ihr doch nicht?“, wollte Tilda wissen.
„Wie heißt es doch so schön: Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser“, erwiderte Manja fröhlich. „Ich sichere mich immer zusätzlich ab. Und ein bisschen Zeit haben wir ja noch. Lasst meine Leute mal machen.“
„Und wir suchen so lange Roberts antikes Geheimlabor?“, vergewisserte sich Flynn.
„Genau. Überlegt euch, wo im Schloss eine versteckte Kammer sein könnte“, schlug Manja vor. „Flynn, du kennst dich durch deine Arbeit im Hotel ja schon relativ gut aus. Es müsste ein Bereich sein, an dem keine baulichen Veränderungen vorgenommen wurden.“
Sorge war in Flynns hellen Augen zu erkennen. „Und wenn doch? Wenn die Kammer längst zerstört wurde?“
„Sind deine Großeltern so gestrickt, dass sie antike Schätze einfach vernichten und niemandem etwas davon erzählen würden?“, fragte Manja zurück.
„Nein, ganz im Gegenteil“, erwiderte er, „sie haben derlei Sachen bisher stets zur Dekoration des Hotels verwendet, um das Schloss-Flair zu erhalten.“
„Und waren unter den Ausstellungsgegenständen Zauberbücher und -utensilien?“
„Nö.“
„Dann wurde die Kammer auch noch nicht entdeckt.“
Tilda nickte nachdenklich. „Hast du als erfahrene Magie…aufspürerin denn einen Tipp für uns, wo wir mit der Suche anfangen können?“
„Der Keller ist oft Ort der Wahl, insbesondere bei großen Gebäuden mit weitläufiger Unterkellerung“, ließ Manja sie wissen. „Da kann man geheime Kammern und Gänge am besten verstecken. Allerdings gab es solche Keller früher eher selten.“
„Unser Schloss hat einen“, wusste Flynn. „Sogar einen ziemlich großen.“
„Na, prima!“, freute Manja sich. „Dann wisst ihr ja, was zu tun ist.“
„Wir machen uns auf den Weg“, beschloss Tilda, nickte Flynn kurz zu und lief zusammen mit ihm los.
Da sie sich im ersten Stock in der Nähe eines seitlichen Treppenaufganges befanden, hatten sie es nicht allzu weit. Aber erst als Flynn die Tür zum Keller aufsperrte und sie eintraten, verstand Tilda, was Manja mit ‚weitläufig‘ gemeint hatte. Ganz anders als bei Kellern moderner Gebäude war die Decke nicht etwa flach, sondern selbst mit einem Stuhl unter den Füßen nicht mit den Fingern zu erreichen. Über Kreuz laufende Rundbögen und Pfeiler stützten die Decke, der Boden war gepflastert und der Platz reichte für weit mehr als die Weinregale, Fässer und Tische, die hier untergebracht worden waren.
„Unser Weinkeller“, stellte Flynn den Bereich mit einer präsentierenden Geste vor. „Das ist der größte Raum hier unten, aber da hinten“, er lief ihr voran und wies nach vorn zu einer Holztür, „geht es noch weiter.“
Die Tür war nicht verschlossen und sie starrten in tiefste Finsternis – bis Flynn endlich den Lichtschalter an der Wand ertastet hatte. Eine Reihe von nackten Glühbirnen erhellte einen schmalen Gang. In Abständen von jeweils ungefähr vier Metern baumelten sie von der deutlich tieferen Decke und bewegten sich ganz leicht im Zugwind hin und her. Gespenstisch.
Tilda schauderte und ihr Bedürfnis, sich durch diesen Flur zu bewegen, schrumpfte auf ein Minimum zusammen. „Gibt es noch weitere, weniger gruselige Kellerabschnitte, in denen wir suchen können?“, wandte sie sich an ihren Begleiter.
„Soweit ich weiß, kommt man auch von außen, auf der anderen Seite des Schlosses in den Keller“, erklärte dieser, „aber erstens könnte die Tür verriegelt sein und zweitens … Willst du echt jetzt schon wieder unserer eisigen ‚Freundin‘ Rede und Antwort stehen, warum das alles so lange dauert?“
Ohne lange darüber nachdenken zu müssen schüttelte sie den Kopf.
Flynns Mundwinkel hoben sich ein Stück. „Dachte ich mir schon“, erwiderte er und ging ihr einfach voran.
Tilda gab ein leises Seufzen von sich und ergab sich ihrem Schicksal. Keller waren so gar nicht ihr Ding. Insbesondere, wenn sie ihr nicht vertraut waren. Wahrscheinlich hatte auch sie zu viele Horrorfilme oder Psychothriller gesehen.
„Der Gang hier verbindet den Weinkeller mit dem Mittelteil, wo das Heizsystem eingebaut wurde“, erklärte Flynn, während sie weiterliefen. „Vom Mittelteil aus kann man mehrere kleine Räume betreten, die meine Grandma als Gefängniszellen bezeichnet hat. Sie meint, im Heizungsraum wäre dann wohl die Folterkammer gewesen.“
Tilda gab einen missbilligenden Laut von sich. „Mann, Flynn, musst du sowas sagen, solange wir noch hier unten sind?“
„Sorry.“ Er warf ihr ein verschämtes Grinsen zu. „Ich finde so was total cool und fantasieanregend – jetzt nicht falsch verstehen.”
„Für den Horrorfilm, mit dem du dann an der Filmhochschule debütierst?“, hakte sie entgeistert nach.
„Wieso nicht?“ Er zuckte mit den Schultern. „Steven Spielberg hat auch mit Thrillern angefangen – und nein, sein Debut war nicht ‚Der weiße Hai‘, sondern ‚Duell‘, was allerdings beides nicht in einem Keller gespielt hat.“
„Haie im Keller – das wär ja was“, murmelte Tilda.
„Du, seit Sharknado ist diesbezüglich eigentlich alles möglich“, konterte Flynn grinsend.
Tilda musste lachen. Martha und sie machten von Zeit zu Zeit sehr gern eine B-Movie-Horrornacht und die Sharknado-Filme waren dabei oft die erste Wahl – eben, weil sie so absurd waren.
„Na, dann hoffe ich, dass du eine Kettensäge dabeihast, um mich aus dem nächsten Hai zu schneiden, der mich verschluckt“, erwiderte sie amüsiert, auf eine der abstraktesten Szenen des Films anspielend.
Flynns Augen leuchteten begeistert auf. „Oh! Ein Fan!“, freute er sich. „Wer hätte gedacht, dass ich ausgerechnet hier eine Gleichgesinnte finde?“
„Na, Fan ist eigentlich zu viel gesagt“, erwiderte sie. „Ich gucke das nur wegen des kultigen …“
„… Trashfaktors?“ Er hob nachdrücklich die Brauen. „Glaub mir, wir sind hier voll auf einer Wellenlänge.“
„Außer, was den Keller angeht“, wandte sie ein. „Keine Horrorgeschichten, solange wir hier drin sind! Das musst du mir versprechen!“
Er machte umgehend das Schwurzeichen auf seiner Brust und fügte ein ernstes „Versprochen!“ hinzu, bevor er die Tür öffnete, die sie soeben erreicht hatten.
Ein für Heizungskeller typisches Summen und Brummen gepaart mit einer angenehmen Wärme empfing sie und da auch hier die Deckenlampen bereits an waren, schwand Tildas anfängliches Unbehagen recht schnell dahin.
„Merkst du was?“, fragte Flynn mit einem Ausdruck des Erstaunens in seinem Gesicht.
„Du meinst die warme Luft“, erriet sie. „Ja, hier scheint noch alles zu funktionieren. Die Wärme kommt durch Javlinas Zauber nur nicht oben an.“
Er nickte und sie liefen weiter, sahen sich dabei aufmerksam um. Der Raum war ähnlich groß wie der, in dem der Wein lagerte, und es gab sogar ein kleines Fenster an der Seite, durch das ein wenig Tageslicht fiel.
„So – und jetzt?“, fragte Tilda und blickte auf ihr Smartphone. Oh! Die Verbindung zu Manja war abgebrochen und das Fehlen der Balken oben rechts in der Ecke verriet ihr, dass sie hier unten überhaupt kein Netz mehr hatte. Mist! Eigentlich hätte sie schon früher darauf kommen können, denn ihre Helferin war bisher nie so schweigsam gewesen wie in den letzten zehn Minuten. Unfreiwillig schweigsam, wie Tilda nun wusste.
„Keine Tipps mehr von unserer Special Protector?“, hakte Flynn nach, der ihren Blick auf das Handy offenbar bemerkt hatte. „Ist übrigens die geilste Berufsbezeichnung, die sich je gehört habe.“
„Tot“, erwiderte sie nickend. „Also die Verbindung – nicht Manja.“
„Schon klar.“ Flynn zwinkerte ihr grinsend zu und sah dabei so unverschämt gut aus, dass ihr Herz glatt einen kleinen Sprung machte. Kaum war die Gefahr nicht mehr akut, spielten ihre Hormone schon wieder verrückt. Ärgerlich.
„Dann sind wir wohl auf uns gestellt“, setzte ihr Begleiter hinzu.
Tilda sah sich suchend um. Wie Flynn zuvor berichtet hatte, befanden sich hier mehrere Türen, die in andere Räume oder Flure führten.
„Also, wenn ich eine Magierin wär und regelmäßig meine geheime Zauberkammer aufsuchen müsste“, überlegte sie laut, „dann würde ich es mir nicht schwerer als unbedingt nötig machen, diese zu erreichen.“
„Bisher war es noch ein recht kurzer, einfacher Weg“, äußerte Flynn, „und die Räume hier sind weit genug vom Treppenaufgang weg, um nicht allzu oft von anderen Menschen aufgesucht zu werden.“
„Dann denkst du auch, dass der Zugang in einem von ihnen sein könnte?“, hakte Tilda nach.
Flynn nickte und lief entschlossen auf eine der Türen zu, um diese sogleich zu öffnen. Tilda tat es ihm nach, indem sie sich einen anderen Raum vornahm. In ihrem befanden sich Werkzeugkisten und Baumaterialien, die offenbar vom Umbau des Schlosses übriggeblieben waren. Nichts wies darauf hin, dass hier ein geheimes Kabuff versteckt sein könnte.
Flynn schien es mit seiner Besichtigung ähnlich zu gehen, denn er schüttelte auf ihren fragenden Blick hin den Kopf und widmete sich der nächsten Tür – so wie auch Tilda. Sie musste zugeben, dass die Behauptung von Flynns Großmutter, dies könnten ehemalige Gefängniszellen sein, gar nicht mehr so abwegig wirkte. Man konnte sich gut vorstellen, dass einst Gitterstäbe die Kammern verschlossen hatten und die armen Insassen dort auf Stroh sitzend ein jämmerliches Restdasein gefristet hatten.
Sie schüttelte sich und wollte soeben die Tür schließen, als ihre Augen an einer Unebenheit an der gegenüberliegenden Wand hängenblieben. Einer der Steine stand etwas vor und hatte auch eine andere Farbe als die übrigen, war ein wenig rötlich im Gegensatz zu dem eintönigen Grau, das ihn umgab.
Tilda fühlte sich davon so angezogen, dass sie jede Vorsicht vergaß, dichter herantrat und den Stein berührte. Nichts geschah. Vielleicht musste man etwas kräftiger drücken. 
„Hast du was?“, vernahm sie Flynns Stimme von draußen und führte entschlossen ihren Gedanken aus.
Der Stein gab überraschend nach und Tilda wich erschrocken zurück, als sich die ganze Wand bewegte, knirschend und sehr langsam nach innen aufschwang.
„Fuck!“, keuchte Flynn, packte sie am Arm und zog sie neben sich.
Nötig war das nicht, denn der Spuk war schon vorbei, dennoch handelte es sich um eine recht rührende Geste, die Tilda dazu brachte, ihm ein dankbares Lächeln zu schenken.
Flynn erwiderte es flüchtig, bevor er die Taschenlampe seines Smartphones anschaltete und vorsichtig an der geöffneten Geheimtür vorbeileuchtete. Dort war in der Tat ein weiterer Raum. Ein Raum, in dem sich ein Tisch, Regale voller Fläschchen, Ampullen, kleinen Kisten und Kochutensilien, Bücherregale und in einer Seitenwand sogar ein Kamin befanden. Alles war von einer dicken Staubschicht überzogen und Spinnenweben hingen an den Wänden und von der Decke.
„Wir haben sie gefunden!“, keuchte Tilda und ihr Herz klopfte dabei sehr viel schneller als zuvor. Angst hatte sie keine. All das war nur furchtbar aufregend. Von so etwas las man oder sah es in Film und Fernsehen, das fand man doch nicht in der Realität – auch wenn dieser Begriff seit ein paar Stunden äußerst dehnbar geworden war.
Flynn sagte nichts. Stattdessen lief er mit vor Staunen geweiteten Augen in die Kammer und sah sich fasziniert um. Tilda aktivierte auch die Taschenlampe ihres Handys und gemeinsam suchten sie nach irgendetwas, dass ihnen bei ihrem Problem weiterhelfen konnte. Ein paar Kisten wurden geöffnet, jedoch befanden sich darin weder der Zauberstab noch die Runensteine, mit denen man laut Javlina das Portal in ihre Welt öffnen konnte.
„Hier – sieh mal!“, sagte Flynn mit einem Mal und kam mit einem alten, verstaubten Buch auf sie zu. „Da steht Roberts Name auf der ersten Seite. Und es sieht so aus, als hätte da jemand handschriftlich Eintragungen gemacht.“
Er blätterte ein paar Seiten um und Tilda kam zu demselben Schluss.
„Lesen kann ich das allerdings nicht“, fügte Flynn hinzu. „Das ist auf Deutsch verfasst worden und ich beherrsche in der Sprache nur ein paar wenige Worte – auch wenn ich schon eine Weile hier bin. Was ist mit dir?“
„Warte …“ Sie verengte die Augen. Glücklicherweise hatte Robert seine Aufzeichnungen in lateinischer Schreibschrift verfasst, sodass sie neben der Datumsangabe zumindest einen großen Teil der Worte entziffern konnte.  Jetzt brauchte sie nur noch den richtigen Eintrag. Rasch blätterte sie vorwärts und fand bald eine Seite, auf der oben in der Ecke 21. Dezember 1621 stand.
„Ich habe mich vollkommen in Javlina getäuscht“, las sie laut vor. „Sie ist keineswegs das engelsgleiche, sanfte Wesen, in das ich mich in Mirlanyador verliebt habe, sondern eine Teufelin im Engelsgewand. Meine Dummheit kostete heute drei meiner besten Freunde das Leben und hätte beinahe alles zerstört, was meine Familie sich über Jahrhunderte aufgebaut hat. Nur mit großer Mühe konnten wir Javlinas Zauberkraft auf sie selbst umlenken und sie dadurch zu Eis erstarren lassen. Anschließend nahmen wir ihr den Zauberstab ab, der ihre Kraft vergrößert, lösten den magischen Stein aus seiner Fassung und versteckten beides an verschieden, sicheren Orten. Auch das Portal mussten wir schließen und die Runen, mit denen man es wieder öffnen könnte, gut verstecken, denn die Gefahr, dass sonst jemand aus Javlinas Welt herkommt, um sie zu retten, ist zu groß.
Auch wissen wir nicht, wie lange der Zauber, in den sie eingeschlossen ist, wirken wird. Sollte sie auch nur vorübergehend aus ihrem Eisschlaf erwachen, würde sie sicherlich versuchen, Verstärkung aus ihrer Welt zu holen, um sich bitterlich an meiner Familie zu rächen. Mit dem Bannzauber, der verhindert, dass sie den Schlosspark verlässt oder das Schloss betritt, wird es ihr dennoch unmöglich sein, noch mehr Schaden anzurichten, und meine Nachfahren können in Ruhe nach einer Möglichkeit suchen, sie zu töten.
Ich denke, dass dies nur mit ihrem eigenen Zauberstab möglich sein wird, deswegen werde ich im Schloss Hinweise verstecken, die Suchenden den Weg zu dieser magischen Waffe weisen werden. Und ihr, die ihr vielleicht dieser bösen Hexe gegenübergetreten seid und nun verzweifelt nach einer Möglichkeit sucht, sie endgültig zu besiegen – seid gewarnt. Glaubt Javlina kein Wort und vor allem vertraut ihr nicht. Sie ist überaus gefährlich und manipulativ und wird immer ihr eigenes Wohl über das aller anderen stellen.“
Tilda sah beklommen auf, blickte in Flynns Augen, in denen dieselbe Sorge geschrieben stand, die für dieses unangenehme Engegefühl in ihrer Brust sorgte.
„Und was machen wir jetzt?“, fragte er leise.
Tilda sah hinab auf die Zeilen, die sie vorgelesen hatte, und hatte mit einem Mal wieder Manjas Stimme im Ohr, ohne dass es tatsächlich so war.
„Wir sollten nicht vorschnell zu einem Urteil über Javlina kommen“, beschloss sie nach kurzer Überlegung. „Immerhin ist das hier ein sehr subjektiv verfasster Eintrag. Es ist durchaus möglich, dass Robert die Wahrheit ein bisschen zu seinen Gunsten umgeschrieben hat. Vorsichtig sollten wir aber auf jeden Fall sein.“
„Das heißt, du willst dennoch weiter für Javlina nach dem Zauberstab suchen?“, hakte Flynn stirnrunzelnd nach.
Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe. „Nicht unbedingt für Javlina. Robert hat geschrieben, dass dieses magische Objekt wahrscheinlich die einzig wirksame Waffe gegen die Schneemagierin ist, also wär es schon gut, das Ding zu finden – unabhängig davon, ob wir es ihr am Ende aushändigen oder nicht. Wenn wir unsere Familien retten wollen, bleibt uns offenbar nichts anderes übrig.“
„Auch wieder wahr“, musste Flynn einlenken. „Und wo sollen wir mit dem Suchen anfangen? Hier, wie Manja gesagt hat?“
Tilda nickte, doch bevor sie sich umsah, blätterte sie die nächsten Seiten des Buches um. Es gab dort tatsächlich noch ein paar weitere Einträge.
„Warte mal … hier schreibt Robert, dass sein Reichtum leider versiegt ist und er überlegt, das Portal noch einmal zu öffnen, um mit Javlinas Vater gegen ein paar Kisten Juwelen und Gold über die mögliche Rückkehr seiner Tochter zu sprechen“, ließ sie ihren Freund wissen.
Flynn gab einen verächtlichen Laut von sich. „Offenbar war der gute Robert doch nicht so gut, wie er sich dargestellt hat, denn das ist eindeutig Lösegelderpressung.“
Tilda konnte ihm nur zustimmen, während sie die nächsten Seiten in Augenschein nahm.
„Er hat seinen Plan offenbar in die Tat umgesetzt, aber Javlinas Vater war wohl furchtbar wütend und Robert musste fliehen und das Portal erneut schließen. Die Runen hat er, wie Javlina vermutete, ebenfalls im Schloss versteckt. Auch für diese Verstecke soll es Hinweise geben, denn er hoffte, dass seine Kinder eines Tages möglicherweise besser mit dem Feenkönig verhandeln könnten.“
„Also steht uns eine komplizierte magische Quest bevor, für die wir nur sehr wenig Zeit haben“, schloss Flynn.
„Sieht ganz danach aus“, erwiderte Tilda mit einem tiefen Seufzen. „Und starten müssen wir diese offenbar hiermit.“
Sie wies auf eine Zeichnung am Ende des Eintrags. Dort waren zwei Reihen von Rechtecken zu sehen, von denen vier mit einem sternförmigen Gebilde gekennzeichnet waren – oder sollten das Schneeflocken sein?
Flynn beugte sich vor, begutachtete die Zeichnung mit gerunzelter Stirn, und ließ den Blick schließlich durch den Raum schweifen.
„Wenn ich mich nicht täusche, sind das Mauersteine“, sagte er, während er sich bereits auf die gegenüberliegende Wand zu bewegte. „Und Schneeflocken, zumindest sehen sie danach aus, stehen doch für Kälte, oder?“
Tilda nickte und schloss zu ihm auf. „Du meinst, deswegen muss es sich um eine Außenwand handeln?“
„Ja.“ Er berührte die Wand vor ihnen und Tilda lief mitsamt dem Buch schnell hinüber zu einer der anderen.
„Die hier ist eiskalt!“, verkündete sie und sah wieder hinab auf die Zeichnung. Vor ihr gab es zwei Reihen Mauersteine, die eine etwas andere Farbe besaßen, und wenn Flynn recht hatte …
Mit klopfendem Herzen berührte sie den ersten auf dem Bild gekennzeichneten Stein. Dieser gab ein wenig nach und ein lautes Klacken war zu vernehmen.
„Wahnsinn!“, stieß Flynn, der längst neben ihr stand, beeindruckt aus und berührte den nächsten Stein. Wieder ließ sich dieser ein Stück eindrücken und erzeugte dasselbe Geräusch wie zuvor. Aber erst, als auch die letzten Mauersteine gedrückt worden waren, öffnete sich überraschenderweise vor ihnen eine Luke im Steinboden und gab den Blick auf eine Schriftrolle frei.
„Ich sag ja: Wir befinden uns mitten in einer magischen Quest“, gab Flynn etwas atemlos von sich.
Tilda konnte ihm nicht widersprechen, denn auch sie fühlte sich mittlerweile wie Indiana Jones in seinem neusten Abenteuer. Untertitel: Und der Zauberstab der Eiskönigin.
Mit leicht zitternden Fingern nahm sie die vergilbte Schriftrolle aus dem Fach, öffnete das rote Samtband, das diese zusammenhielt, und rollte sie vorsichtig auf.
Sie stutzte. Das Papier war blank. Da half es auch nicht, es hin und her zu drehen.
„Ist bestimmt mit magischer Tinte geschrieben worden, die man mit einem Hinweis sichtbar machen kann, der irgendwo im Schloss zu finden ist“, ließ Flynn sie an seinen Überlegungen teilhaben, während sie probehalber das Licht ihres Handys darunter hielt – ohne dass sich Schrift oder ähnliches zeigte.
Tilda dachte kurz nach. „Vielleicht helfen uns die Zeichen über dem Gemälde des Grafen?“
Flynns Gesicht erhellte sich. „Gut möglich! Pass auf, wir nehmen jetzt einfach das Buch und die Papierrolle mit und gehen nach oben, um wieder Netz zu haben. Dann können wir uns mit Manja beratschlagen und wer weiß – vielleicht hat ihr Team ja bereits die Symbole übersetzen können.“
„Und wenn nicht?“
„Dann können wir immer noch hier unten weiter nach Hinweisen stöbern.“
Tilda atmete tief durch und nickte schließlich ein weiteres Mal. Manja hatte viel mehr Erfahrung mit solchen Dingen als sie. Sie wusste bestimmt, was als Nächstes zu tun war.
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Es war erschreckend still am anderen Ende der Leitung. Tilda hatte soeben ihren Bericht über die Dinge, die sich im Keller ereignet hatten, beendet und erwartet, nun einen genauen Plan zum weiteren Vorgehen vorgelegt zu bekommen. Oder zumindest ein Lob für ihre erfolgreiche Arbeit zu hören. Stattdessen war nur ein leises, statisches Rauschen zu vernehmen. War Manja überhaupt noch am Telefon? Eigentlich war der Empfang hier in der Lobby doch relativ gut …
„Hallo?“, fragte sie deswegen vorsichtig in die Stille hinein.
„Wow!“, kam zu ihrer Erleichterung endlich zurück. „Die ganze Geschichte ist wie immer viel komplexer als gedacht. Lasst mich kurz überlegen … Nein, wir gehen vor, wie geplant. Wir – oder besser ihr sucht den Zauberstab und die Runen. Was wir damit machen, überlegen wir erst, wenn wir alles haben.“
„Dann denkst du nun auch, dass Javlina bösartig sein könnte?“, hakte Flynn nach.
„Nun meine bisherigen Erfahrungen haben mich gelehrt, dass es kein reines Schwarz oder Weiß gibt“, erwiderte die Special Protector. „Jedes Lebewesen, mit dem ich bei meinen Fällen in Kontakt getreten bin, hatte nachvollziehbare Gründe für sein Handeln. Ich musste mich jedes Mal nur dafür entscheiden, ob ich da mitgehen kann oder nicht. Meistens konnte ich sowohl ‚Tätern‘ als auch ‚Opfern‘ helfen – wenn sich das überhaupt so klar definieren lässt. Und wir wissen jetzt mit Sicherheit, dass Javlina genauso ‚Opfer‘ wie ‚Täterin‘ ist. Robert hatte sich dazu entschieden, sie für ihre Taten gewissermaßen lebenslang einzusperren, und war – wie sein Buch beweist – sogar dafür, sie zu töten. Einen solchen Weg würde ich nie einschlagen. Mir hätte an seiner Stelle vorgeschwebt, sie kurzzeitig auszuschalten, und anschließend zurück in ihre Welt zu bringen, ganz gleich, was sie verbrochen hat. Und es ist ja noch nicht mal klar, was das war und warum er sie in unsere Welt geholt hat. Gut, er war verliebt in sie und es ist anzunehmen, dass dies auch umgekehrt der Fall war, aber was hat die beiden so gegeneinander aufgebracht, dass sie sich gegenseitig vernichten wollten? Bevor wir zu einem abschließenden Urteil über Javlina kommen, sollten wir dieses Rätsel lösen und uns zurückhalten, was Begriffe wie ‚böse‘ und ‚gut‘ angeht.“
Tilda blinzelte perplex. Manja hatte nach ihrer Redepause so schnell und viel gesprochen, dass ihr der Kopf schwirrte. Martha konnte ja manchmal schon ein Plappermäulchen sein, aber Manja setzte ihr die Krone auf. Flynn schien es ähnlich zu gehen, denn er stand nur mit leicht geöffnetem Mund da und starrte Manja über das Handy stumm an.
„Sweet Jesus, hab ich mal wieder meine Klienten niedergequasselt?“, gab diese nun etwas verlegen von sich. „Also eigentlich wollte ich nur sagen: Lasst uns weitermachen wie zuvor und zusehen, dass wir dabei noch mehr über Javlina und Robert herausfinden, bevor wir uns überlegen, ob wir ihr später den Zauberstab geben oder nicht.  Vorsichtig zu sein, kann nie schaden. Nur sollten wir im Auge behalten, dass wir für unsere Entscheidung nicht ewig Zeit haben. Das führt mich zurück zu deiner letzten Frage, Tilda …“
Ach, ja. Sie hatte zuvor wissen wollen, ob es bezüglich der Zeichen über dem Gemälde schon Ergebnisse gab.
„Mit der ZVE verbunden zu sein ist schon der Oberhammer!“, gab Manja begeistert von sich. „Lucas hat das einfach dort ins Forum gestellt und um Hilfe für die Übersetzung gebeten und innerhalb von wenigen Minuten kamen die ersten Antworten und Tipps. So vernetzt zu sein ist übelst genial und erleichtert uns unsere Arbeit immens. Letztens erst hab ich nach Beendigung eines Falls danach gefragt, wie man Geisterplasma aus der Hose bekommt, und siehe da, Salz ist die einfache Antwort. Könnt ihr euch das vorstellen? Simples Salz.“
ZVE, Lucas … Geisterplasma? Irgendwie kam Tilda gar nicht mehr mit und Flynn machte einen gleichsam verwirrten Eindruck.
„Wie lautet denn nun die Übersetzung der Zeichen?“, wollte er dennoch wissen.
„Ach so, ja klar. Bin ich schon wieder abgeschweift.“ Manja schüttelte über sich selbst den Kopf. „Sie lautet: Wer sehen will, muss die Quelle des Lebens befragen. Oder so ähnlich. Der Wortlaut war nicht bei allen Übersetzungen derselbe, aber das ist die Grundessenz, die rüberkam.“
„Flynn und ich haben angenommen, dass diese Worte uns verraten, wie man die Schrift auf der gefundenen Rolle sichtbar macht“, erklärte Tilda nachdenklich. „Und irgendwie klingt das auch danach.“
„Auf jeden Fall!“, bestätigte Manja. „Die Quelle allen Lebens ist Wasser, würde ich behaupten.“
„Du meinst, wir brauchen nur Wasser drüber laufen lassen?“, fragte Flynn erstaunt.
„Probieren geht über Studieren, oder?“, erwiderte Manja.
„Wartet mal …“ Flynn sprintete hinüber zu einer der großen Fensterscheiben der Lobby, vor denen ein paar hübsche Topfpflanzen standen und nahm etwas vom Boden auf. Innerhalb weniger Sekunden war er zurück und präsentierte Tilda stolz eine Sprühflasche zum Befeuchten von Pflanzen.
Hastig rollte Tilda das Pergament auf und hielt es so, dass ihr Freund dieses vorsichtig einsprühen konnte. Es dauerte nicht lange, bis sich die feinen Linien von Roberts Handschrift zeigten und sie beide gaben fast zeitgleich einen Laut der Erleichterung von sich.
„Und?“, fragte Manja aufgeregt. „Was steht in der Schriftrolle? Wo im Schloss sollt ihr anfangen zu suchen?“
„Wer den Sternen folgt, wird reich belohnt“, las Tilda vor. Sie suchte Flynns Blick, dessen Augen sich verengt hatten.
„Okay, es sind sicherlich nicht die echten Sterne gemeint“, überlegte er laut. „Wo im Schloss gibt es nachgebildete oder gemalte Sterne?“ Einen Atemzug später erhellte sich sein Gesicht. „Die Himmelssuite!“
„Was?“, fragte Tilda verwirrt.
„Ich zeig’s dir“, verkündete er, nahm ihre Hand und eilte zusammen mit ihr los.
Sie mussten die Treppen bis zum vierten Stock erklimmen, hatten jedoch das Glück, dass die Suite relativ weit vorn lag. Flynn kramte die Generalschlüsselkarte aus seiner Hosentasche, während Tilda betete, dass das Zimmer nicht belegt war.
Leider wurde sie diesbezüglich enttäuscht. Auf dem Sofa der Suite saß ein eingefrorener Mann im Schlafanzug mit der TV-Fernbedienung in der Hand und im Schlafzimmer, das sie leider ebenfalls betreten mussten, lag seine Frau im riesigen, mit schweren, dunkelblauen Vorhängen geschmückten Himmelbett.
„Siehst du!“, stieß Flynn atemlos aus und wies zur Decke.
Tilda Mund öffnete sich staunend, denn dort war der Nachthimmel mit all seinen Sternbildern farbig dargestellt.
„Meine Grandma sagte beim Einchecken zu Mr Beaufort, dass die Deckenmalerei aus dem 17. Jahrhundert stammt“, setzte Flynn hinzu.
„Mr Beaufort ist …“
„Der Mann auf der Couch, ja. Armer Tropf.“
Sie nickte bedrückt und versuchte, weder ihn noch seine Frau länger zu betrachten. „Wie alle anderen auch.“
Flynn wies auf das Bergsteigergepäck, das in einer Ecke des Raumes stand. „Eigentlich wollten die hier einen tollen Kletterurlaub machen.“
„Können sie ja später wahrscheinlich noch“, tröstete Tilda ihn und sich selbst.
Ein Räuspern war aus dem Off zu vernehmen. „Haltet mal das Handy so, dass ich die Decke ebenfalls sehen kann“, erinnerte Manja sie daran, dass sie weiterhin mit ihr verbunden waren und einen dringenden Auftrag zu erledigen hatten.
Tilda kam ihrer Bitte umgehend nach, während sie die Malerei selbst genauestens betrachtete. Auffällig war daran ihrer Meinung nach nichts. Keine ungewöhnlichen Muster. Keine Hervorhebungen. Keine besonderen Zeichen.
„Hm“, konnten sie Manja wenig später hören. „Die Sternbilder sehen ganz normal aus. Also so, wie sie aussehen sollen. Da ist nichts hinzugefügt oder wegegelassen worden. Und ich kann auch keine versteckten Symbole oder Buchstaben erkennen.“
Enttäuschung zeigte sich auf Flynns ebenmäßigen Zügen. „Dabei war ich mir so sicher.“
„Der Ansatz ist trotzdem nicht schlecht“, bemühte Manja sich darum, ihn zu trösten.
Derweil sah Tilda sich genauer im Raum um. Möglicherweise hatte das Himmelszelt sie nur herführen sollen und ein weiterer Hinweis verbarg sich an anderer Stelle im Zimmer.
„Vielleicht gibt es ja noch weitere … Sternkunst anderswo im Schloss“, fuhr die Special Protector fort.
Tilda erstarrte. Sternkunst! Die sternförmige Gravur in der Steinwand neben dem Türrahmen in ihrem Zimmer! Vielleicht gab es die auch hier!
„Was ist?“, fragte Flynn, der ihr Innehalten offenbar bemerkt hatte.
Tildas Blick flog hinüber zur Tür, doch dort war nichts zu sehen. Allerdings sah diese mitsamt ihrem Rahmen auch eher neu aus.
„War der Eingang zu diesem Zimmer schon immer dort drüben?“, fragte sie, ohne Flynn eine Erklärung zu liefern. Dafür war jetzt einfach keine Zeit.
„Nein, Grandma hat zwei Einzelzimmer zu einer Suite zusammengelegt,“ erklärte er. „Das weiß ich, weil sie gerade auf diese so stolz ist. Der frühere Eingang war da drüben.“
Er wies auf die Wand neben dem Bett, an der ein wunderschönes Gemälde mit einer Winterlandschaft angebracht war.
Tilda lief rasch hinüber und hob das Bild vorsichtig an. Ihr Herz machte einen Sprung, denn unter ihm schien sich tatsächlich ein Stein mit einer Gravur zu befinden.
„Was macht ihr denn da?“, konnte man Manja neugierig fragen hören.
„Gleich“, gab Tilda knapp zurück, während Flynn ihr dabei half, das recht schwere Kunstwerk abzuhängen und am Boden gegen die Wand zu lehnen.
„Krass!“, gab er beeindruckt von sich, denn sie blickten nun beide auf einen Stern, der vor langer Zeit in einen Mauerstein graviert worden war.
„Meinst du, das funktioniert nach demselben Prinzip wie unten im Keller?“, wandte sie sich an ihren Freund.
„Probieren geht über Studieren, hat Manja doch so schön gesagt“, erwiderte er und presste kurzerhand seine Finger auf das Zeichen. In der Tat ließ sich der Mauerstein eindrücken und der darunterliegende schob sich dabei heraus. Er war ausgehöhlt und in ihm befand sich eine Holzschatulle in der Größe eines Brillenetuis.
„Mann, Leute, lasst mich nicht so hängen!“, beschwerte sich Manja.
Tilda erbarmte sich und hielt das Smartphone so, dass die Special Protector dabei zusehen konnte, wie Flynn die Schatulle herausholte und vorsichtig öffnete. In ihr befanden sich ein kleiner Schlüssel und … ein Runenstein!
Tilda gab ein erleichtertes Lachen von sich, während Manja laut „Yay!“ rief. Damit waren sie endlich einen Schritt weitergekommen.
„Das ist die Rune Raidho“, erklärte Manja. „Sie bedeutet passenderweise ‚Reise‘. Ich sag passenderweise, weil wir uns quasi auf einer Reise durch das Schloss befinden.“
Da konnte Tilda ihr nur zustimmen.
„Woher wusstest du, dass hinter dem Gemälde ein Stern ist?“, fragte Flynn mit hörbarer Bewunderung in der Stimme.
„In meinem Zimmer ist neben dem alten Türrahmen auch so einer“, erklärte sie, „und als Manja meinte, dass es vielleicht noch andere Sterne im Hotel gibt, fiel es mir wieder ein und ich dachte mir, die Himmelssuite mit den Sternenbildern muss doch einfach den ersten Hinweis liefern.“
„Wofür wohl der Schlüssel ist?“, dachte Flynn laut nach.
„Ich wette, die Antwort findest du im nächsten Sternversteck“, äußerte Manja.
Flynn und Tilda sahen sich an und setzten sich in Bewegung, ohne sich vorher absprechen zu müssen. Nur wenig später öffneten sie die Tür zu Tildas Zimmer und standen vor dem nächsten gekennzeichneten Stein.
„Willst du?“, wandte Flynn sich an sie.
Tilda überlegte nicht lange, sondern drückte sogleich auf die Gravur. Wie bei dem anderen Versteck, schob sich der Stein darunter heraus und zeigte, dass auch in ihm ein Kästchen verborgen war. Dieses Mal besaß es jedoch ein Schloss. Manja hatte also erneut recht gehabt.
„Siehst du!“, freute diese sich jetzt. „Da hast du die Antwort auf deine Frage!“
Tilda drückte die Daumen, als Flynn den Schlüssel ins Schloss steckte, doch offenbar tat sie das umsonst, denn dieser ließ sich nicht drehen. Die Schatulle blieb verschlossen.
„Ups!“, gab Manja von sich. „So kann man sich irren.“
Flynn schüttelte die Holzschachtel und ein gedämpftes Klappern war zu vernehmen.
„Ich schwöre, dass da eine weitere Rune drin ist“, äußerte er und betrachtete die Schatulle eingehend. „Es dürfte doch nicht so schwer sein, die auch ohne den richtigen Schlüssel zu öffnen. Ein scharfes Messer oder ein Hammer dürften genügen …“
Manja unterbrach ihn mit einem zischenden Luftholen. „Davon würde ich dringend abraten! Wir haben es hier mit einem Zauberer zu tun, der dieses Objekt durchaus vor gewaltsamem Öffnen mit einem magischen Fluch geschützt haben könnte. Wenn ich vor Ort wär, könnte ich euch das mit Hilfe meines Emfs genau sagen, aber da das nicht der Fall ist, sage ich nur: Vorsicht mit den Erbstücken magisch begabter Menschen.“
„Und was sollen wir stattdessen machen?“, fragte Flynn mit leichtem Ärger in der Stimme. „Einfach hoffen, dass wir den Schlüssel für diese Schatulle schon irgendwo finden?“
Manja schürzte nachdenklich die Lippen. „Nun, es hat ja einen Grund, aus dem in dem anderen Versteck ein Schlüssel untergebracht war. Ich denke immer noch, dass dieser dafür bestimmt ist, die Box im nächsten Versteck zu öffnen …“
„Was heißt, dass dieses nicht das nächste Versteck ist!“, schloss Tilda. „Natürlich! Wir sind schließlich nicht durch einen Hinweis hergekommen, sondern weil ich mich an das Zeichen in meinem Zimmer erinnert habe. Zeig mal die andere Schachtel her!“
Flynn kramte diese aus seiner Jackentasche und Tilda inspizierte sie genau.
„Hat die innen ein Futter?“, erkundigte sich Manja.
Tilda nickte und versuchte dieses vorsichtig vom Holz zu lösen. Mit ein wenig Fingerspitzengefühl und Geduld gelang es ihr schließlich. Ihr stockte der Atem, denn in den Boden darunter war ein weiterer Spruch eingraviert worden.
„Wer das Geheimnis will erschließen, sollte erst die Rosen gießen.“
„Wie bitte?“ Flynn sah sie entgeistert an.
„Ich hab das nur vorgelesen, nicht erfunden“, verteidigte sie sich. „Außerdem ist das sicherlich auch wieder nur im übertragenden Sinne gemeint oder gibt es hier vielleicht ein antikes Gewächshaus?“
Er schüttelte den Kopf.
„Gut. Wie wäre es mit einer Rosensuite?“
Wieder verneinte er.
„Was könnte es dann sein?“ Sie biss sich grübelnd auf der Unterlippe herum. Rosen … Hatte sie irgendwo im Schloss schon mal Rosen in irgendeiner Form gesehen?
Bilder von ihrem ersten Tag im Hotel wanderten an ihrem inneren Auge vorbei und brachten ein schmerzhaftes Ziehen in ihrer Brust mit sich. Sie sah ihre Mutter und ihre Schwester und … Oh! Ja! Der Eingang zum Speisesaal! Ihre Mutter hatte auf die schönen Blumenornamente am Türrahmen hingewiesen! Waren das nicht Rosen gewesen?
„Der Speisesaal!“, entfuhr es Flynn fast im selben Moment, als hätte er ihre Gedanken gelesen. „Die Steinblumen um den Eingang herum …“
„… könnten Rosen sein!“, beendete sie seinen Satz.
„Na, dann nichts wie hin!“, forderte Manja sie auf.
Das ließen sie sich nicht zweimal sagen. Kaum fünf Minuten später standen sie deutlich schneller atmend am Türrahmen des Saales und betrachteten eingehend die wunderschöne Stuckverzierung.
„Okay, wenn da ‚gießen‘ steht … ist das wörtlich gemeint?“, wandte Flynn sich an Tilda.
„Vielleicht …“, gab sie zögernd zurück.
„Kommt ihr denn an Wasser ran?“, hakte Manja nach. 
Das war eine sehr gute Frage. Tilda sah sich rasch um. Die Angestellten hatten die Getränke am Buffet noch nicht vollständig abgeräumt, als sie eingefroren worden waren, und unter diesen befanden sich noch einige Flaschen mit Mineralwasser. Entschlossen lief sie darauf zu und nahm eine davon in die Hand. Sie war zwar eiskalt, aber die Flüssigkeit in ihrem Inneren noch nicht gefroren. Wahrscheinlich wirkte der Fluch hauptsächlich auf die Menschen im Schloss und die Raumtemperatur war nur so stark gefallen, weil diese so viel Kälte an ihr Umfeld abgaben. Das erklärte auch, warum sie zuvor die Sprühflasche hatten benutzen können – ein Umstand, den sie zunächst einfach dankbar angenommen hatten, ohne ihn weiter in Frage zu stellen.
„Und?“, hakte Manja ungeduldig nach.
„Ich hab hier Mineralwasser, das nicht gefroren ist“, ließ sie die Special Protector wissen.
„Nicht gefroren?“, wiederholte diese und machte sich eine Notiz. „Interessant …“, murmelte sie dabei. „Wie bei der Sprühflasche.“
„Und wo gieße ich das jetzt hin?“, fragte Tilda unschlüssig, den Blick erneut auf die dornigen Pflanzenranken gerichtet.
„Ich glaube, die Pflanze startet hier im Boden“, merkte Flynn an, „und drüben, auf der anderen Seite der Tür sind nur noch Blätter und Blüten zu finden. Deswegen würde ich vorschlagen, hier unten die … nicht vorhandenen Wurzeln zu befeuchten.“
„Klingt seltsamerweise logisch“, erwiderte Tilda. Sie schraubte rasch den Flaschendeckel ab, holte tief Luft und goss das Wasser auf die steinernen Blätter. Anstatt auf den Boden zu laufen sickerte es erstaunlicherweise ein, und in einem der Blätter wurde ein weiterer Stern sichtbar.
„Was ist passiert?“, wollte Manja wissen.
Wortlos richtete Tilda ihre Handykamera auf das Zeichen, was die Special Protector zum Jauchzen brachte. „Fantastisch!“, gab sie von sich.
Flynn wartete nicht länger und drückte auf das Symbol. Wie erwartet öffnete sich ein Geheimfach unter diesem, in dem eine weitere Holzschachtel mit Schloss zu finden war.
„Drückt die Daumen!“, forderte Flynn seine Mitstreiterinnen auf, während er den zuvor gefundenen Schlüssel zückte und in das Schlüsselloch steckte.
Tilda hielt den Atem an und quetschte ihre Daumen dieses Mal so fest, dass es fast weh tat.
Ein Klicken war zu hören und in der nächsten Sekunde sprang der Deckel der Schachtel auf. Ein Runenstein, dessen Symbol aussah wie ein I und ein weiterer Schlüssel lagen auf dunklem Samt darin.
„Das ist Isa“, unterrichtete Manja sie, nachdem Tilda ihr die Rune gezeigt hatte. „Auch sie passt aus meiner Sicht hervorragend zu unserer Quest, denn sie steht für Eis, aber auch unter anderem für Konzentration und Entwicklung von Willenskraft. Die wir auf jeden Fall besitzen.“ Sie lachte. Offenbar hatte sie große Freude an ihrer gemeinsamen Schatzsuche. „So, dann fehlen nur noch zwei Runen und der Zauberstab. Ist da wieder ein Hinweis am Boden der Schachtel?“
Tilda riss am Futter und enthüllte in der Tat einen weiteren Spruch.
„Wer den Schatz will heben, muss sich unters Himmelszelt begeben und Gleiches mit Gleichem begleichen“, las sie laut vor und gab nun selbst ein halbes Lachen von sich. „Ein Poet war dieser Robert nicht gerade. Auch wenn er sich wahrscheinlich für einen solchen gehalten hat.“
„In der Suite mit dem Himmelszelt waren wir schon“, ließ Flynn sie und Manja an seinen Gedanken teilhaben. „Ich denke nicht, dass da noch ein Geheimversteck ist.“
„Es heißt in dem Spruch ja auch, man soll sich unters Himmelszelt begeben“, machte die Special Protector ihn aufmerksam. „Was befindet sich denn unter der Himmelssuite?“
Seine Augen wurden ganz groß. „Wenn ich mich nicht täusche, Tildas Zimmer!“
„Und die Verstecke waren in der Tat ‚gleich‘!“, fiel Tilda ein.
„Genau!“, stimmte Manja ihr zu. „Flynn, kannst du …“
„Bin schon dabei“, antwortete der Angesprochene, bevor sie ihre Bitte ausgesprochen hatte. Etwas umständlich kramte er die in Tildas Zimmer gefundene Holzschachtel aus seiner Jackentasche.
Da er nun keine Hand mehr frei hatte, nahm Tilda den neuen Schlüssel aus der anderen Box und steckte ihn mit deutlich beschleunigtem Puls in das Schloss der Schachtel. Zu ihrer großen Freude ließ sich der Schlüssel drehen und auch dieser ‚Schatz‘ war gehoben. Rune (dieses Mal laut Manja Algiz). Schlüssel. Das Konzept blieb immer dasselbe. Auch, was den Hinweis anging, denn der befand sich erneut am Boden der Schatulle, unter dem Futter.
Ich war der Erste, der Größte, der Prächtigste, bin weder Tier noch Mensch, von göttlicher Macht erschaffen. Ich habe kein Ende und keinen Anfang und vereine alle Welten für alle Zeiten. Ich bin das Zentrum und der Knotenpunkt von allem.
„Puh!“, machte Flynn, nachdem Tilda den Hinweis vorgelesen hatte. „Da hat er sich dieses Mal aber Mühe gegeben, seine Botschaft zu verschlüsseln.“
„Okay, weder Tier noch Mensch heißt … Pflanze?“, fragte Tilda in die Runde.
„Oder Engel“, warf Flynn ein. „Immerhin wird göttliche Macht erwähnt und die Engel waren angeblich auch vor den Menschen da. Wer war denn der erste Engel?“
„Oh, da sind sich die Theologen nicht einig“, schaltete sich Manja ein. „Michael und Gabriel waren wohl unter den ersten und die wichtigsten Engel, die in der Bibel namentlich erwähnt werden. Allerdings gibt es auch noch Luzifer, der vor seinem Absturz in die Hölle Gottes liebster Engel gewesen sein soll. Ich würde eher ihn als ersten Engel betiteln.“
„Also ein Bild oder eine Skulptur Satans werden wir hier unter Garantie nicht finden“, behauptete Flynn. „Meine Grams ist sehr gläubig und wenn es so etwas jemals hier gab, hat sie es mit Sicherheit entsorgt – antike Kunst hin oder her.“
„Und kannst du dich an irgendwas mit einem Engel erinnern?“, hakte Tilda nach.
„Nö“, erwiderte er nach kurzem Nachdenken. „Aber so gut kenne ich das Schloss nun auch wieder nicht.“
„Wir dürfen uns auch nicht zu sehr auf den christlichen Glauben einschießen“, ermahnte Manja sie. „Robert mag vielleicht ein Christ gewesen sein, aber er war auch ein Magier und in deren Praktiken fließen viele Kulturen und Glaubensansätze mit ein.“
„Was hat denn früher den größten Einfluss auf Zauberer und Magierinnen gehabt?“, wollte Tilda von ihr wissen.
Manja kratzte sich nachdenklich an der Schläfe. „Ich denke, sehr viel wurde von den keltischen Druiden übernommen.“
„Das heißt, es könnte eher um nordische Mythologie gehen“, schloss Flynn.
„O mein Gott ja!“, stieß Manja begeistert aus. „Yggdrasil!“
„Gesundheit“, sagte Flynn, währen Tilda ein perplexes
„Bitte was?“ von sich gab.
„Die Weltenesche!“, wurde Manja genauer. „Sie verbindet alle Welten – nach keltischem Glauben nämlich insgesamt neun – und war der erste Baum, den die nordischen Götter erschaffen haben. Sie ist die Verkörperung der Schöpfung als Gesamtes und damit natürlich das Zentrum und der Knotenpunkt von allem!“
„Ist die Weltenesche auch der Weltenbaum, dessen Äste und Wurzeln in diese keltischen Endlosknoten übergehen?“, fragte Flynn.
„Ja, auf diese Weise wird Yggdrasil noch heute oft dargestellt“, bestätigte Manja.
„Ooh, dann weiß ich, wo wir hinmüssen!“, gab nun auch Tilda von sich.
„Die Lobby!“, verkündete sie synchron mit Flynn.
Nur wenige Minuten später standen sie in der Mitte der Eingangshalle und starrten hinab auf das in den Boden eingelassene Emblem aus verschiedenfarbigen Mosaiksteinen, das in der Tat den Weltenbaum darstellte. Dieses Mal war nirgendwo eine sternartige Gravur zu entdecken. Tilda ging in die Hocke, um das Emblem noch eingehender zu betrachten, und Flynn tat es ihr nach. Er drückte sogar zaghaft auf den Ästen und Endlosknoten herum, ohne dass etwas geschah.
„Vielleicht ist es dieses Mal etwas komplizierter, weil es sich um den letzten noch fehlenden Runenstein handelt“, brachte Manja sich in ihre Untersuchung ein. „Kannst du den Hinweis nochmal vorlesen?“
Tilda, die die letzte Schatulle an sich genommen hatte, da Flynns Taschen von den übrigen belegt waren, kramte diese aus ihrem Mantel und kam rasch der Bitte nach.
„Hm“, machte Manja anschließend. „Vielleicht machen wir uns die ganze Sache zu schwer. In dem Spruch geht es ja viel um das Zentrum, den Mittelpunkt …“
„Stimmt“, fiel Tilda ihr ins Wort und presste ihre Hand, ohne weiter nachzudenken, auf die Mitte des dargestellten Baumstammes. Die Reaktion erfolgte unmittelbar: Zwischen den Wurzeln des Baumes entstand eine Öffnung. Doch in dem Moment, in dem Tilda die Hand wegnahm, um sie genauer in Augenschein zu nehmen, schloss diese sich prompt.
„Oh! Wie klug!“, lobte Manja den Erfinder der Vorrichtung. „Das Emblem ist so groß, dass eine Person allein niemals den Mechanismus auslösen und gleichzeitig nach den darin verborgenen Dingen greifen könnte. Man muss mindestens zu zweit sein, um alle Runen zu erhalten.“
Tilda hatte während dieser Lobeshymne ihre Hand bereits wieder auf den Schalter gelegt, sodass Flynn das sich in der Öffnung befindende Kästchen ohne Probleme herausnehmen konnte.
Zu ihrer aller Erleichterung passte der letzte Schlüssel in dessen Schloss und der Deckel sprang kurz darauf mit einem leisen Klicken auf. Dieses Mal lag neben dem Runenstein, der wie ein F aussah und laut Manja Ansuz genannt wurde, allerdings kein weiterer Schlüssel, sondern eine Schriftrolle wie die, die sie unten in Roberts Zauberkammer gefunden hatten.
Mit erneut beschleunigtem Puls und etwas trockener Kehle rollte Tilda diese auf und übersetzte nach kurzem Räuspern für die anderen beiden, was auf dem Pergament geschrieben stand.
Meine Erben,
wenn ihr dies hier lest, ist euer Wille stark und euer Geschick groß genug, um das Portal zu öffnen und dem König der Feyin, einem Feenvolk der Welt Mirlanyador, gegenüberzutreten. So hoffe ich zumindest, denn ich möchte mir einfach nicht vorstellen, dass die Dinge anders als geplant verlaufen sind und ihr von der gefährlichen Hexe Javlina dazu gezwungen worden seid, die Runensteine zu holen.
Ich rate euch, geht nicht unbewaffnet hinüber in die andere Welt und schreckt auch nicht davor zurück, dem König zu drohen. Ja, es wird derselbe sein, dem auch ich einst gegenübertrat – Londar, Javlinas Vater – denn Feen können hunderte von Jahren alt werden. Bringt ihm den unteren Teil von Javlinas Zauberstab als Beweis für ihr Überleben, denn sie sagte mir einst, dass dieser zu Staub zerfallen würde, wenn sie stürbe. Dies dürfte genügen, um euch Londar gefügig zu machen, denn er liebt seine Tochter sehr und wird nicht noch einmal den Fehler begehen, sich dem Willen eines Papensteins zu widersetzen. Die vielen Jahre, die sie ihm nun schon fehlt, dürften ihn mürbe und gefügig gemacht haben.
Hütet euch jedoch davor, den magischen Stein in die Fassung des Stabes einzusetzen, denn dadurch könntet ihr nicht nur Javlina aus ihrem Schlaf wecken, sondern ihr auch ihre Kräfte zurückgeben. Dieses schreckliche Weibsbild darf niemals erwachen, denn ihre Rache würde grausamer sein, als wir es uns vorstellen können. Anstatt mit reichen Schätzen nach Hause zurückzukehren, würdet ihr nur einen schmerzhaften Tod finden.
Der Stab befindet sich in einem Versteck, das nur ihr, meine Erben, ausfindig machen könnt, denn ihr besitzt die Weisheit der Papensteins, die ab dem heutigen Tag von Generation zu Generation weitergegeben werden. Falls ihr jedoch auch den Kristall benötigt, weil Javlina ohne dessen Zusammensetzen erwacht und wieder zu Kräften gekommen ist, und ihr sie bekämpfen müsst, so findet ihr einen Hinweis auf dessen Versteck bei dem Stab. In diesem Fall bete ich für euch und alle weiteren Nachfahren der Papensteins, dass ihr den letzten Kampf mit der Eisfee endgültig gewinnt.
Robert von Papenstein
„Na, großartig!“, stieß Flynn kopfschüttelnd aus, nachdem Tilda die letzten Worte vorgelesen hatte. „Das heißt dann wohl, dass wir in eine Sackgasse geraten sind.“
„Wieso?“, hakte Manja verwundert nach. „Haben deine Eltern dir keinen Leitspruch oder ähnliches von deinen Vorfahren weitergegeben?“
„Selbst wenn sie hätten, wäre das hier nicht von Relevanz“, erwiderte er, „denn ich bin kein Erbe der Papensteins. Meine Großeltern haben das Schloss lediglich von dieser Familie gekauft. Wir kommen aus den U.S.A.“
„Oh!“, konnte man Manja hören. „Daher dein Akzent.“
„Ich wollte dir das eigentlich schon vorhin sagen“, fuhr Flynn fort, „aber dann fiel mir ein, dass Javlina vielleicht glaubt, dass nur die Erben Roberts ihr helfen können, und sie uns in dem Fall vielleicht sofort ebenfalls in Eisstatuen verwandelt.“
„Ich verstehe“, erwiderte die Special Protector. „Du hast richtig gehandelt. Es ist nicht notwendig, sie darüber zu informieren. Allerdings stellt uns das jetzt doch vor ein kleines Problem.“
„Kleines?“, wiederholte Tilda skeptisch.
Manja schürzte nachdenklich die Lippen, nickte jedoch kurz darauf. „Größer wäre es nur, wenn es keine Erben mehr gäbe, aber da diese noch existieren …“
„Du denkst, die plaudern einfach die Familiengeheimnisse aus, wenn man sie nett danach fragt?“ Flynn waren seine Zweifel deutlich anzumerken.
„Einfach wird das bestimmt nicht, aber ich denke, mein Team und ich kriegen das hin“, behauptete Manja. „Wenn die Papensteins Magie praktiziert haben, wurden bestimmt auch in den jüngeren Generationen Menschen mit besonderen Fähigkeiten geboren. Und da Zauberer irgendwie alle miteinander vernetzt sind und ich Kontakt zu zwei sehr einflussreichen Zaubererfamilien habe, besitze ich ein paar gute Druckmittel. Lasst mich nur machen. Ich meld mich dann so bald wie möglich zurück.“
„O…okay“, stammelte Tilda beeindruckt und auch Flynn nickte. „Und was machen wir so lange?“
„Ihr könnt euch mal ein bisschen ausruhen“, schlug Manja fröhlich vor, hielt dann aber inne. „Wenn ihr aber so hibbelig wie ich seid, geht besser zum Büro deiner Großeltern, Flynn. Seht mal nach, ob ihr irgendwo die Grundrisse des Schlosses finden könnt. Das könnte uns ebenfalls weiterhelfen, denn ich bin mir sicher, dass auch der Stab irgendwo im Schloss versteckt ist.“
„Machen wir!“, versprach Tilda. Dann legte sie auf und sah ihren Freund fragend an. „Pause oder gleich zum Büro?“
„Gleich zum Büro“, sprach er ihr aus der Seele und sie war ihm überaus dankbar dafür. Zu lange Ruhe zu haben, würde nicht gut für sie sein, denn dann dachte sie nur darüber nach, was mit ihrer Familie passierte, wenn sie keinen Erfolg hatten. Und das durfte sie auf keinen Fall, wenn sie die Nerven behalten wollte.



Wer nicht wagt …
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Das Büro von Flynns Großmutter lag in einem der Türme des Schlosses und war fantastisch umgebaut worden. Dem Innenarchitekten war das kleine Wunder gelungen, den altertümlichen Flair mit hochmodernen Einrichtungsgegenständen zu kombinieren, sodass ein äußerst stimmiges, wunderschönes Gesamtbild entstand.
„Wow!“, gab Tilda beeindruckt von sich, als sie über das dunkle Parkett auf den schicken Schreibtisch mit Glastischplatte zulief. „Deine Oma hat echt Geschmack.“
Flynn lächelte sanft. „Sag ich ihr, wenn sie wieder … aufgetaut ist. Boah, klingt das schrecklich!“
Tilda nickte betrübt. „Stoff für dein Horrorfilmdebut hast du damit aber allemal“, kam über ihre Lippen, ohne nachzudenken. Erschrocken sah sie ihn an. „Sorry, so krass sollte das nicht rüberkommen.“
„Alles gut“, winkte er ab und öffnete eine der Schubläden der Kommode, die an einer der naturbelassenen Steinwände stand. „Wenn ich mich nicht irre, müssten hier alle Baupläne und Grundrisse des Schlosses und des dazugehörigen Landes untergebracht sein. Granny hat mir erst vor ein paar Tagen ganz stolz gezeigt, wie sie das Schloss hat umbauen lassen und was noch alles zu machen ist.“
Rascheln war zu vernehmen, während er die Pläne durchsah.
„Wie ist sie eigentlich dazu gekommen?“, erkundigte Tilda sich, während sie die Objekte betrachtete, die in einer Vitrine hinter dem Schreibtisch ausgestellt waren: Geschirr und Besteck aus verschiedenen Jahrhunderten. „Sich ein Schloss zu kaufen und dieses zum Hotel umzufunktionieren, meine ich. Du hast gestern nur erzählt, dass deine Großeltern bei einer Reise durch Europa auf das Schloss gestoßen sind, aber nicht, wie sie auf die Idee kamen, ein Hotel daraus zu machen. Haben sie Ahnung von so was?“
„Grandpa war früher Architekt und Grams ist studierte Restauratorin“, erklärte Flynn, ohne sich zu ihr umzudrehen. „Anfangs haben sie nur aus Spaß alte Häuser aufgekauft und restauriert, um sie anschließend für einen sehr viel höheren Marktwert zu verkaufen. Sie waren damit so erfolgreich, dass sie bald eine eigene Firma gründen und das im großen Stil machen konnte. Sie haben ganze Fabriken und Parkhäuser gekauft und daraus schicke Wohnkomplexe mit Lofts für die Upper Class gemacht. Na ja, du kannst dir sicher vorstellen, dass man damit eine Menge Schotter machen kann.“
Sie nickte, als er sie nun doch ansah, mit diesem verlegenen Grinsen, das bezeugte, dass er ganz bestimmt nicht angeben wollte.
„Ein Schloss oder eine Burg umzubauen, war schon lange vor allem Grandmas Traum“, fuhr er fort, während er nun einen großen Papierbogen aus der Schublade zog, „und weil sie sich den unbedingt noch vor der Rente erfüllen wollte, haben sie und Grandpa einen Teil ihrer Aktien an der Firma verkauft, um in Europa nach einem geeigneten Objekt zu suchen. Vor fünf Jahren haben sie das perfekte Schloss dann endlich gefunden und sich wohl gesagt: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Sie konnten ja nicht wissen, was für eine Gefahr sich auf ihrem neuen Grund und Boden befindet.“
„Das hätte niemand erahnen können“, stimmte Tilda ihm betrübt zu.
Flynn breitete das Papier, bei dem es sich tatsächlich um den Grundriss des Schlosses samt Park handelte, vor ihnen auf dem Schreibtisch aus und Tilda betrachtete es beeindruckt.
„Das zeigt mir, dass ich trotz deiner Spezialtour noch längst nicht alles von dem Hotel gesehen habe“, merkte sie an und wies auf ein Quergebäude auf der linken Seite. „In dem Flügel war ich noch gar nicht.“
„Der ist auch noch nicht richtig fertig“, erklärte ihr neuer Freund. „Also die meisten Zimmer schon, aber es gab wohl Schwierigkeiten mit der Verlegung der Wasserleitungen. Eine Wand war so hart, dass selbst die Schlagbohrer sie nicht kleinbekommen haben. Und dann fing die Wintersaison auch schon an und die Bauarbeiten mussten erst einmal eingestellt werden.“
„Wegen der Ruhe, die in euren Werbeanzeigen versprochen wird?“, hakte Tilda schmunzelnd nach.
„Ganz genau“, bestätigte Flynn und kratzte sich nachdenklich an der Schläfe, die Augen weiterhin auf den Plan gerichtet. „Was denkst du? Wonach sollen wir gucken?“
Unentschlossen hob sie die Schultern. „Nach einem Ort, der etwas abgelegener ist, vielleicht?“, schlug sie vor.
Flynn schürzte die Lippen und nickte. „Klingt logisch. In dem Fall würde ich an die Türme denken.“ Er hob den Blick, sah sich im Zimmer um. „Meinst du, der Stab befindet sich hier, direkt vor unserer Nase?“
„Das wär zu schön, um wahr zu sein“, seufzte Tilda, machte sich aber dennoch daran, an die nächste Wand heranzutreten und sie genau zu begutachten.
Flynn schien das für eine gute Vorgehensweise zu halten, denn er nahm sich die Wand ihr gegenüber vor. „Wonach halten wir Ausschau?“
„Nach Gravuren oder irgendwelchen farblichen Unstimmigkeiten der Mauersteine wie bei den anderen Verstecken, denke ich“, erwiderte Tilda mit konzentriert zusammengezogenen Brauen. „Obwohl ich eigentlich nicht glaube, dass Robert von Papenstein alle Verstecke gleich gestaltet hat.“
„Wahrscheinlich sind der Zauberstab und der zugehörige Kristall noch besser versteckt als die Runen“, ließ Flynn sie an seinen Überlegungen teilhaben. „Schließlich sind das sehr mächtige magische Gegenstände.“
„Das befürchte ich auch“, seufzte Tilda und drückte auf einen Stein, der etwas mehr hervorstand als die anderen. Ohne Erfolg. Nichts bewegte sich. Stattdessen begann das Handy, das sie sich zuvor in die Hosentasche gesteckt hatte, zu vibrieren. Rasch nahm sie den Anruf entgegen.
„Hab ich schon erwähnt, dass ich ein spitzenmäßiges Team habe?“, platzte es ohne Begrüßung aus Manja heraus, sobald ihr Gesicht den Bildschirm des Smartphones einnahm.
„Ja, bereits einige Male“, erwiderte Tilda schmunzelnd.
„Da will dir auch keiner hier widersprechen“, sagte Flynn, der soeben den Platz an Tildas Seite eingenommen hatte. „Gehe ich recht in der Annahme, dass ihr herausgefunden habt, worum es sich bei der weitergegebenen Weisheit der Papensteins handelt?“
„Exakt!“, gab Manja stolz zurück. „Es war nicht so einfach, aber mit ein wenig Druck der ZG und einem Wappen mit einem lateinischen Satz konnten wir das Rätsel knacken. Nee, wartet, das klingt so, als wüsste ich jetzt, wo das Versteck des Zauberstabes ist, aber eigentlich geht es nur um den Spruch, der jedem Abkömmling der Familie mit in die Wiege gelegt wurde.“
„Und wie lautet der?“, fragte Tilda ungeduldig.
„‚Ein Papenstein ist hart wie Stein, uneinnehmbar wie ein Wehrturm und fest mit dem Grund verwachsen, auf dem der Erste von uns sein Haus erbaute und diese Familie zum Erblühen brachte‘“, zitierte Manja das, was sie erfahren hatte.
„Uh, wie arrogant.“ Tilda verzog abschätzig die Lippen.
„Und ein bisschen pathetisch“, fügte Flynn hinzu. „Eigentlich hätte ich was Geheimnisvolleres erwartet. Aber, was viel wichtiger ist: Was sagt das über das Versteck des Zauberstabs aus?“
„Nun, ich würde sagen, es weist erneut auf Mauern hin“, äußerte Manja.
„Mauern in einem Turm“, schloss Tilda sich ihrer Überlegung an. „Auf Türme sind wir auch schon ohne den Spruch gekommen und haben deswegen hier oben im Büro von Flynns Großmutter bereits mit der Suche angefangen. Das befindet sich nämlich in einem solchen.“
„Steht dieser Turm denn auf dem Grundstein?“, wollte Manja wissen.
Grundstein? Tilda sah Flynn fragend an und der zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Wie finde ich das denn raus?“
„Du brauchst wahrscheinlich den ältesten Grundriss, der in den Unterlagen zu finden ist“, erklärte Manja. „Und dann müssen wir die Daumen drücken, dass der Grundstein dort eingezeichnet wurde.“
„Du leitest das von dem Hausbau des ersten Papensteins ab, der in dem Merkspruch erwähnt wurde?“, hakte Tilda nach, während Flynn bereits wieder in der Schublade herumwühlte.
„Ja, denn nach meinen umfangreichen Recherchen befand sich dort, wo das Schloss steht, ursprünglich ein kleiner Gutshof“, ließ die Special Protector sie wissen. „Inwieweit davon noch was erhalten geblieben ist, weiß ich natürlich nicht, aber da die Papensteins in dem Merksatz so auf dem ‚Grund‘ und dem ersten Gebäude herumreiten, kann ich mir schon vorstellen, dass zumindest der Grundstein vom alten Hof noch erhalten ist.“
„Okay, also das hier ist die älteste Karte, die ich finden konnte“, verkündete Flynn, der soeben zum Schreibtisch zurückkehrte, und breitete dieselbige auf dem anderen Grundriss aus.
„Das ist eindeutig schon das Schloss, aber hier …“, er wies auf die rechte Seite, wo neben den stärkeren Linien auch ein paar feinere auf dem vergilbten Papier zu finden waren, „… das sieht so aus, als wäre da noch ein anderes Gebäude ganz schwach skizziert worden. Könnte das der Gutshof sein, von dem du gesprochen hast, Manja?“
Tilda hielt das Handy so, dass auch ihre Helferin die Karte in Augenschein nehmen konnte.
„Ja, das könnte hinhauen“, verkündete die Special Protector, „und da ist auch eine besondere Markierung, wenn ich das von hier aus richtig erkenne.“
Tilda beugte sich weiter vor und stieß fast mit Flynn zusammen, der dasselbe tat. Beide lachten verlegen, bevor sie sich wieder der Karte widmeten. In der Tat befand sich ein Kreuz in der feineren Skizze, über das auch eine Mauer des Schlosses verlief.
„Da steht ganz klein ein Wort“, stellte Tilda fest. „In…i…tium.“
„Der Anfang!“, stieß Manja so plötzlich aus, dass sowohl Tilda als auch Flynn zusammenzuckten. „Sweet Jesus! Wir hatten recht! Das muss die Markierung für den Grundstein sein. Okay, wo befindet sich diese im heutigen Schloss?“
„In dem Flügel, der noch nicht fertiggestellt ist“, wusste Flynn.
„Nicht fertiggestellt?“, hakte Manja nach. „Sag bloß, es gab Probleme beim Renovieren, die sich keiner so richtig erklären konnte.“
„Falls du damit eine extrem harte Mauer meinst, haut das hin. Die konnten da keine Rohre verlegen, weil das Gestein nicht aufzubrechen ist. Könnte Granit sein.“
„Nicht Granit – Magie!“, wusste Manja es besser und strahlte dabei über das ganze Gesicht. „Der Zauberstab ist hundertprozentig irgendwo dort versteckt und da niemand außer einem Papenstein das Versteck öffnen können soll, ist diese Mauer unzerstörbar. Daran würden die Arbeiter sich die Zähne ausbeißen. Also wenn, ich meine … eher ihre Geräte … ihr versteht schon.“
„Okay, aber wenn nur ein Papenstein diese … magische Versieglung öffnen kann – wie sollen wir das dann tun?“, warf Tilda ein und ihre Brust schnürte sich dabei zusammen. Hoffentlich scheiterten sie nicht in der Zielgeraden an dieser dummen, nicht vorhandenen Blutsverwandtschaft.
„Das werden wir sehen, wenn wir dort sind“, antwortete Manja für Tildas Geschmack viel zu sorglos. „Vielleicht ist es gar nicht so kompliziert, wie wir uns das vorstellen. Und vergesst nicht, dass wir von S.O.o.M.P. wahnsinnig viel Erfahrung mit solchen Dingen haben. Wir bekommen das schon hin. Vertraut mir.“
Tilda atmete tief durch und suchte Flynns Blick. Er sah sie warm und voller Zuversicht an und das gab ihr genügend Kraft, um sich erneut mit ihm auf den Weg zu machen.
Der Zugang zum noch nicht vollständig renovierten Flügel war selbstverständig verriegelt worden, aber da Flynn den Schlüssel dafür im Büro seiner Grandma gefunden hatte, blieb dieser für sie nicht lange versperrt.
Tilda hatte mit einer unordentlichen Baustelle gerechnet, doch der Bereich, in sie zunächst traten, sah dem übrigen Hotel schon recht ähnlich. Die Wände waren verputzt und teilweise sogar tapeziert, der Boden war gefliest und die Fenster neu. Selbst Licht gab es schon, wobei dieses jedoch momentan noch von nackten Glühbirnen gespendet wurde. Es roch nach Farbe und Mörtel, so wie frisch renovierte Häuser eben rochen.
„Soweit das auf dem Bauplan zu sehen war, müsste hinter der Flügeltür dort der Bereich liegen, an dem sie mit der Rohrverlegung nicht weitergekommen sind“, sagte Flynn nach vorn weisend.
Tildas Puls beschleunigte sich bei seinen Worten, denn ihre Angst davor, dass sie bei dem magischen Schutzwall versagten und somit der Forderung Javlinas nicht nachkommen konnten, war groß. Ihre Kehle verengte sich, als Flynn die genannten Türen ebenfalls aufschloss und sie nun eine Baustelle betraten, an der – ähnlich wie bei dem Bereich vor der Gemäldegalerie – noch sehr viel zu arbeiten war. Schutt lag zwar nicht mehr am Boden, aber die meisten Wände waren noch nicht mal verputzt, Kabel ragten aus ihnen hervor und Baustaub hatte den Boden und die Plastikplanen vor den Fenstern weiß gefärbt. Zudem war es hier fast so kalt wie draußen, sodass jeder Atemzug sichtbar wurde.
Tilda zog den Reißverschluss ihrer Jacke zu, während sie Flynn zu der Steinwand folgte, die im Gegensatz zu den anderen recht unversehrt aussah. Es waren zwar Spuren von schwerem Gerät in Form von Kratzern und kleineren Dellen zu erkennen, aber wirklich tief gingen diese nicht.
„Das muss die Wand sein“, erklärte Flynn das Offensichtliche.
Tilda hielt ihr Smartphone erneut so, dass Manja die Wand ebenfalls betrachten konnte.
„Seht ihr irgendwo am Boden oder in der Wand den Grundstein?“, fragte die Special Protector.
„Müsste der nicht im Keller sein?“, erwiderte Flynn nachdenklich.
„Nein, nicht unbedingt“, wurde er von Manja belehrt. „In alten Zeiten waren die sogenannten Eiskeller, in denen Lebensmittel gelagert wurden, oder die Brennholz- und Kohlekeller sogar oft ausgelagert oder sie bestanden nur aus einem Raum direkt unter der Küche oder der Speisekammer. Sie zählten nicht wirklich zum Wohnbereich dazu. Dass der Keller unter dem Schloss so groß ist, ist eigentlich eine Ausnahme und liegt wahrscheinlich an dem geheimen Treiben der Papensteins als Magier. Ich vermute, dass sie diesen erst im Laufe der Zeit nach und nach ausgebaut haben. Langer Rede kurzer Sinn: Ich denke, der Grundstein des alten Gutshauses befindet sich im Erdgeschoss genau vor eurer Nase. Ihr müsst nur genau hinsehen.“
Tilda blähte die Wangen auf und ließ die Luft geräuschvoll entweichen. „Okay …“, gab sie zurück und betrachtete wie Flynn eingehend den Boden zu ihren Füßen.
Kurz darauf stutzte ihr Freund, ging in die Hocke und wischte mit den Händen den Staub von einer Stelle direkt vor der Wand.
Tildas Herz machte einen kleinen Hopser und sofort war sie an seiner Seite, um ihm zu helfen. Die runde Steinscheibe, die sie freilegten, war tellergroß und besaß wie erwartet eine Gravur mit einem Datum, dem Wappen der Familie von Papenstein, das auch am Eingang des Schlosses zu finden war, und lateinischen Schriftzeichen.
„Vigor … Sapientia … Vis … Ars Magica”, las Tilda laut vor. „Hm … meint ihr, es hat was zu bedeuten, dass die letzten beiden Worte kleiner geschrieben wurden und irgendwie so wirken, als ob sie erst später hinzugefügt wurden?“
„Ganz bestimmt!“, pflichtete Manja ihrer Überlegung bei. „Das war mit Sicherheit Robert, denn Ars Magica bedeutet …“
„Zauberkunst“, übersetzte Tilda.
„Hast echt ein Talent für Sprachen, oder?“, merkte Flynn mit respektvoll verzogenen Lippen an.
Tilda fühlte, wie sich ihre Wangen erwärmten, während sie verlegen die Schultern zuckte. „Macht mir halt Spaß“, erwiderte sie und wies auf den Grundstein. „Die anderen Worte bedeuten ‚Kraft‘, ‚Weisheit‘ und ‚Macht‘ und passen irgendwie zum Motto der Papensteins. Zauberkunst hingegen …“
„… fällt da eher raus“, beendete Manja ihren Satz. „Das ist ein Hinweis für diejenigen seiner Nachkommen, die über die magischen Aktivitäten der Familie Bescheid wissen und vielleicht nach dem Zauberstab suchen. Gibt es an der Gravur der Scheibe noch etwas, was ein bisschen fehl am Platze und auch etwas neuer aussieht?“
Tilda beugte sich zusammen mit Flynn wieder vor und studierte alles genaustens. Da waren noch das Datum der Grundsteinlegung, ein paar blumige Verzierungen und eben das Wappen. Nichts, was nach einem weiteren Hinweis aussah.
„Was ist das da für ein Symbol?“, fragte Flynn und wies auf ein Zeichen innerhalb des Wappens, das Tilda irgendwie bekannt vorkam. Es sah aus wie ein angedeuteter Baum … oder wie ein Vogelfuß mit nur drei Krallen.
„Zeigt es mir!“, forderte Manja mit Nachdruck und Tilda zoomte das Zeichen für sie heran.
„Fantastisch!“, war gleich darauf von ihrer Helferin zu hören. „Das ist Algiz!“
„Wer war das nochmal?“ Tilda blinzelte verwirrt, obwohl sie das Wort am heutigen Tag nicht zum ersten Mal hörte.
„Na klar!“, entfuhr es Flynn und er kramte eines der ‚Schatzkästchen‘ aus seiner Jackentasche, um ihr nur wenig später exakt dasselbe Zeichen auf einem Runenstein zu präsentieren.
„Algiz wird von Magiern oft für Schutzzauber benutzt“, erklärte Manja voller Begeisterung. „Und da Robert ja den Zauberstab vor dem Zugriff Unwissender schützen wollte …“
„… hat er die Rune hier benutzt, um den Zauber zu aktivieren“, beendete Flynn ihren Satz mit fast demselben Enthusiasmus.
„Genau!“ Manja lachte, hielt dann aber inne. „Also, das vermute ich zumindest. Es kann natürlich auch nur ein weiterer Hinweis sein, aber irgendwie glaube ich das nicht. Schließlich hat er euch schon eine Weile querbeet durch das Schloss gehetzt und in seinem Tagebuch hatte er ja auch nicht ausgeschlossen, dass seine suchenden Nachkommen durchaus in Not sein und den Zauberstab dringend brauchen könnten, um Javlina zu besiegen. Eine zu komplizierte Suche würde letztendlich dazu führen, dass diese früher oder später keine Zeit mehr haben und von seiner Erzfeindin getötet werden und das wollte er sicherlich nicht, denn …“
Sie sprach nicht weiter, denn Tilda hatte bei ihren letzten Worten einfach den Runenstein aus der Schachtel genommen und auf das Zeichen im Wappen gelegt. Was daraufhin geschah, ließ Tilda erschrocken einatmen und ein Stück zurückzucken.
Das Wappen unter der Rune begann hellblau zu leuchten, genauso wie das Symbol in der Rune. Fast zeitgleich entstand an der Wand vor ihnen ein vergrößertes Abbild des Wappens aus demselben weißblauen Licht und über ihm ein neuer Schriftzug aus lateinischen Worten.
„Gedenke der … Toten und … sprich ihre Namen“, brachte Tilda die Übersetzung nur flüsterleise hervor.
Flynn beugte sich zu ihr vor und wisperte: „Meint er damit seine Freunde, die von Javlina getötet wurden?“
„Das ist es!“, stimmte Manja ihnen über das Handy zu.
Tilda sah Flynn beunruhigt an. „Weißt du noch die Namen? Roberts Tagebuch liegt nämlich unten auf dem Tresen der Rezeption!“
Er schüttelte den Kopf.
„Wartet – ich hab mir die notiert“, konnte Manja zu ihrer großen Erleichterung helfen. „Halt mich an die Wand ran.“
Obwohl das schimmernde magische Licht Tilda nicht geheuer war, kam sie ihrer Aufforderung nach und drehte den Ton des Smartphones noch etwas lauter.
„Gustav. Michael. Albert“, tönte es hallend durch den Raum.
Tilda hielt den Atem an und griff nach Flynns Hand, deren Finger sich ganz fest um ihre schlossen, denn das Licht wurde noch greller, konzentrierte sich an einer bestimmten Stelle der Wand. Mit großen Augen konnten sie beobachten, wie sich dort ein länglicher Gegenstand aus dem harten Gestein schob, als bestünde dieses aus weichem Ton. Für einen kleinen Moment schwebte er vor ihnen in der Luft, fiel jedoch scheppernd zu Boden, als das Licht in Wand und Grundstein ruckartig erstarb.
Ein paar Herzschläge lang standen Tilda und Flynn schnell atmend, jedoch vollkommen regungslos da, starrten mit großen Augen den weißen, spiralförmig gedrehten Stab an, der da zu ihren Füßen lag.
„Leute! Ihr habt es geschafft!“, riss Manja sie schließlich aus ihrer Schreckstarre. „Wenn das nicht der Zauberstab ist, könnt ihr mich ab heute Poltergeist der untersten Kategorie nennen.“
Flynn war der erste, der sich bewegte, hinabbeugte und den Zauberstab zumindest vorsichtig berührte. Er sah zu Tilda auf. „Fühlt sich zumindest nicht gefährlich an“, ließ er sie wissen.
Erst jetzt wagte sie es, wieder richtig Luft zu holen, und trat an ihn heran. Ihr Freund schloss nun sogar die Hand um den Stab und hob ihn auf, um ihn mit ein wenig Abstand vor sie beide zu halten. Der Zauberstab sah aus, als wäre er aus Elfenbein gefertigt worden und war mit unzähligen Zeichen verziert, bei denen es sich eindeutig um dieselben handelte, die auch Javlina aufgeschrieben hatte. Im Kopf des Zauberstabs, der an die Krone eines Baumes erinnerte, befand sich wie erwartet kein Kristall. Leer war er allerdings nicht.
„Ist das eine weitere Schriftrolle?“, sprach Tilda aus, während Flynn stirnrunzelnd danach griff.
„Sieht so aus.“
Gemeinsam öffneten sie diese und Tilda las auch für Manja laut vor: „Am sicheren Ort wird der Kristall verweilen, bis Magie und Wissen sich vereinen. Ihn aus dem Schoß befreien, aus dem er geboren. Im Schloss wäre er nur verloren. Weit entfernt und doch so nah, wird er erkannt vom dem, mit dem er verbunden war.“
Tilda schloss frustriert die Augen und schüttelte den Kopf. „So langsam kosten mich diese Rätsel meine Nerven“, brachte sie leise hervor. „Hat einer von euch auch nur die geringste Ahnung, worauf Robert hier anspielt?“
„Es klingt so, als müssten wir dieses Mal außerhalb des Schlosses suchen“, gab Flynn zurück und in seinen Augen war dasselbe Unbehagen zu finden, das auch Tilda bei diesem Gedanken empfand.
„Da stimme ich dir zu“, konnten sie Manja sagen hören. „Und es macht auch Sinn. Magische Dinge, die einst zusammengehörten, haben einen gewissen … Draht zueinander.“
„Heißt das, man kann das eine mit dem anderen eventuell aufspüren?“, erkundigte sich Flynn.
„Wenn man es ein bisschen auflädt, ist das möglich“, erklärte ihre Helferin. „Das besagt auch der letzte von Roberts Versen: Der Kristall wird erkannt von dem, mit dem er verbunden war. Also erst nachdem Magie und Wissen sich vereint haben.“
„Moment!“ Tilda kniff ein wenig die Augen zusammen. „Roberts Nachricht besagt im Grunde also, dass wir den Kristall nicht ohne Magie finden können?“
Manja hielt kurz inne, sah hinab auf ihre Notizen und nickte schließlich.
Ein Laut der Verzweiflung drang über Tildas Lippen, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. „Und wie sollen wir dann alle retten?“, stieß sie ein wenig schrill aus. „Weder ich noch Flynn können zaubern! Dann kommen wir hier nicht weiter und alles war umsonst!“
Sie war kurz davor Flynn den Stab aus den Händen zu reißen und in kleine Stücke zu zerbrechen.
„Aber ihr habt doch jemanden in eurer Nähe, der zaubern kann“, gab Manja schlicht zurück.
Tilda gab ein ungläubiges Lachen von sich, hielt dann aber inne. „Javlina“, hauchte sie.
„Richtig“, bestätigte Manja strahlend.
„Du … du willst ernsthaft, dass wir der Frau, die unsere Familien eingefroren und vor der Robert uns mehrfach gewarnt hat, den Zauberstab zurückgeben, mit dem sie nur noch mehr Macht erhält?“, hakte Flynn nach.
„Es wird uns nichts anderes übrigbleiben“, erwiderte Manja. „Ohne den Kristall kann sie jedoch auch nicht allzu viel mit dem Stab anfangen – deswegen halte ich die Gefahr, sollte Robert recht behalten, was ja durchaus zu bezweifeln ist, für relativ gering.“
„Also ein Risiko, das wir eingehen können, ohne damit unserer Lage noch weiter zu verschlimmern?“, fragte Tilda zweifelnd.
„Ein Risiko, das wir eingehen müssen“, verbesserte Manja sie. „Denn wie du ganz richtig gesagt hast: Ohne Magie kommen wir hier nicht weiter.“
Damit hatte sie bedauerlicherweise recht und Tilda schloss ein weiteres Mal frustriert die Augen. Aber was hatte sie erwartet? Alle retten zu können, ohne noch einmal der Schneekönigin gegenübertreten zu müssen? Nein, die erneute Begegnung war unausweichlich gewesen. Jetzt ging es nur darum, möglichst die Oberhand zu behalten und zu hoffen, dass Robert mit der Bösartigkeit der Feenprinzessin maßlos übertrieben hatte, um sich selbst als Held zu präsentieren.



Wunder aus Eis
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Die Sonne stand bereits tief, als Flynn und Tilda den Schlosspark ein weiteres Mal betraten. Golden glitzerte das Licht der Sonne auf dem Schnee, der sich in einer dicken Schicht fast überall niedergelassen hatte. Nur noch vereinzelt schwebten Flocken vom Himmel und alles wirkte so friedlich, dass kaum vorstellbar war, hier in Gefahr zu geraten. Dennoch hatten sich Tildas Gedärme verknotet und ihr Herz hämmerte schon wieder wie wild in der Brust. Viel Zeit hatten sie nun nicht mehr, um Javlina nach Hause zu schicken und alle anderen zu retten.
Der Schnee knirschte unter ihren Füßen und machte es ihnen nicht einfach, sich einen Weg durch den Park zu bahnen. Zudem wussten sie nicht genau, wo sie hinlaufen sollten, denn nirgendwo waren Spuren zu entdecken, die ihnen verrieten, wo sich die Eisprinzessin momentan befand.
„Warum hat sie sich wohl so weit vom Hotel entfernt?“, sprach Flynn die Frage aus, um die sich auch Tildas Gedanken schon seit einer Weile drehten.
„Vielleicht hat das was mit dem Bann zu tun“, mutmaßte sie. „Möglicherweise kann sie sich nicht allzu lange in der Nähe des Gebäudes aufhalten.“
„Se tsi os!“, vernahmen sie eine Frauenstimme in ihrer Nähe und mit dem nächsten Atemzug trat Javlina hinter einer Tanne hervor.
Wenn Tilda sich nicht irrte, hatte sie gerade „So ist es“ gesagt. Javlina holte Luft, wohl um noch etwas hinzuzufügen, doch in dem Moment, in dem sie den Zauberstab in Flynns Hand sah, schien alles vergessen zu sein. Ihre Augen weiteten sich und sie stürzte auf ihn zu, riss ihm den Stab, ohne erst höflich darum zu bitten, aus den Händen und gab dabei ein glückliches Lachen von sich. Ein silbriges Leuchten schoss durch das magische Objekt, verpuffte jedoch in dessen Spitze.
„Endlich!“, konnte man die Prinzessin mit einem Mal laut und verständlich vernehmen. Sie schloss die Augen und als sich überraschend ein paar Tränen aus ihren Wimpern lösten, empfand Tilda sogar ein wenig Mitleid mit ihr.
„Ist der Sprachfluch durch den Kontakt mit dem Stab aufgehoben worden?“, war Manjas Stimme aus Tildas Handy zu vernehmen.
„Sieht ganz danach aus“, informierte Tilda sie. „Ist das gut oder schlecht?“
„Natürlich gut!“, antwortete Javlina an Manjas Stelle und zwischen ihren Brauen bildete sich eine kleine Falte des Ärgers. „Nun können wir uns ohne größere Probleme verständigen, denn ich beherrsche eure Sprache hervorragend.“
Da hatte sie recht, denn bis auf einen leichten Akzent, war ihr zumindest sprachlich nicht anzumerken, dass sie aus einer anderen Welt kam.
„Robert hätte den Sprechfluch nicht mit meinem Zauberstab auf mich legen dürfen“, fuhr sie mit einem abfälligen Zucken der Oberlippe fort. „Aber das war nicht sein einziger Fehler.“
„Ist der Ortsbann ebenfalls durch den Kontakt mit dem Zauberstab aufgehoben worden?“, wollte Tilda wissen und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie beunruhigt sie deswegen war, denn in diesem Fall gab es keinen Schutzraum mehr für sie, in den sie sich zur Not zurückziehen konnten.
„Nein“, erlöste Javlina sie von dieser Sorge. „Diesbezüglich war Robert etwas klüger. Ich werde weiterhin weder den Grund und Boden des Schlosses verlassen noch das Gebäude selbst betreten können. Mein einziger Weg aus diesem Gefängnis führt durch das Portal in meine Welt. Habt ihr die Runensteine gefunden, mit denen man es öffnen kann?“
Flynn und Tilda nickten synchron.
„Dann gebt sie mir!“, forderte die Feenprinzessin und streckte die Hand in ihre Richtung aus.
„Wieso jetzt schon?“, wagte Flynn zu fragen und wich dabei unvermittelt ein Stück zurück. „In meinen Taschen sind sie doch gut aufgehoben, solange wir noch nach dem Kristall des Zauberstabs suchen müssen. Ich meine, an deinem Kleid kann ich keine einzige Tasche oder ähnliches entdecken. Nachher verlierst du die Runen noch im Schnee und das wollen wir ja nicht, oder?“
Javlinas Blick verfinsterte sich und die Falte zwischen ihren Brauen wurde deutlicher sichtbar. „Ihr vertraut mir nicht“, stellte sie mit schneidender Stimme fest.
„Vertraust du denn uns?“, fragte Tilda zurück. Auch sie hielt nichts davon, der Prinzessin jetzt schon alles zu geben, wonach sie verlangte.
Javlina blieb ihr die Antwort auf die Frage schuldig. „Nun gut“, sagte sie stattdessen. „Ihr habt den Kristall also noch nicht bergen können?“
„Man braucht laut Robert Magie, um das Versteck ausfindig zu machen“, informierte Manja die Prinzessin über das Smartphone.
„Und ihr beide besitzt keine magischen Kräfte?“ Javlina musterte Tilda und Flynn mit arrogant hochgezogenen Brauen.
„Auch in Familien von Zauberern gibt es Nachkommen, welche bei der Vergabe dieser speziellen Fähigkeiten leer ausgegangen sind“, stellte Manja klar. „Kommt das bei euch Feenwesen nicht vor?“
„Doch, aber es ist äußerst selten“, erwiderte Javlina. „Ich hatte gehofft, dass unser kleiner Papenstein hier mich ein wenig unterstützen kann, wenn Zauber benötigt werden.“ Sie seufzte theatralisch. „Aber da kann man wohl nichts machen. Hoffen wir einfach, dass meine verbliebenen Restkräfte und die Energien der Eingefrorenen genügen, um den Kristall zu finden und zu holen.“
„Du … du willst den Eingefrorenen noch mehr von ihrer Lebensenergie stehlen?“, stammelte Tilda entsetzt.
„Sie sind noch sehr stark – sorg dich nicht“, erwiderte Javlina unterkühlt. „Wären weniger Menschen vor Ort gewesen, als ich erwacht bin, hätten wir jetzt vielleicht ein Problem, aber da es so viele sind, war es mir bisher möglich, von jedem nur ein bisschen Energie abzuzweigen. Hinzu kommt, dass der Stab mir auch ohne den Kristall schon einen kleinen Teil meiner immensen Kräfte zurückgegeben hat. Nun sagt mir: Habe ich recht, wenn ich annehme, dass Robert den magischen Stein nicht im Schloss, sondern außerhalb von diesem versteckt hat?“
„So ist es“, beantwortete Manja die Frage für Tildas Geschmack viel zu bereitwillig. „Der Spruch, den wir fanden, lautet: Am sicheren Ort wird der Kristall verweilen, bis Magie und Wissen sich vereinen. Ihn aus dem Schoß befreien, aus dem er geboren. Im Schloss wäre er nur verloren. Weit entfernt und doch so nah, wird er erkannt vom dem, mit dem er verbunden war.“
„Bei Thilya“, brachte Javlina mit einem spöttischen Lachen hervor. „Ein großer Dichter war Robert nun wahrlich nicht. Was habe ich an diesem Mann nur gefunden?“ Sie schüttelte den Kopf, wandte sich dann um und sah hinüber zu den Bergen, deren weiße Spitzen in goldgelbes Sonnenlicht getunkt waren.
„Folgt mir, denn ich kenne den Weg“, forderte sie schließlich und lief los, ohne zu überprüfen, ob ihrem Befehl nachgekommen wurde.
Tilda suchte Flynns Blick und sah ihn fragend an. Ihrem Freund fiel jedoch nichts anderes ein, als die Schultern zu zucken und loszulaufen. Also tat sie dasselbe. Jedoch nicht, ohne vorher den Lautsprecher des Handys auszuschalten und stattdessen die Kopfhörer in ihre Ohren zu stecken.
„Ich weiß nicht genau, was Javlina jetzt vorhat“, flüsterte sie Manja zu, „aber es sieht so aus, als würden wir in Richtung des Aussichtsplateaus laufen, das Flynn mir am ersten Abend meiner Ankunft gezeigt hat.“
„Oh“, machte Manja und man hörte verdächtiges Mausklicken. „Ja, hier hab ich’s auf der Homepage des Hotels. Wunderschön. Da kann man also in eine Schlucht gucken. Ist die Felswand des Berges wirklich so nah dran, wie es auf dem Bild aussieht?“
„Wenn ich mich richtig erinnere – ja“, gab Tilda stirnrunzelnd zurück. „Worauf willst du hinaus?“
„Fern und doch so nah“, wiederholte Manja ein paar Worte aus dem Hinweis.
„Du meinst das Versteck ist irgendwo in der Schlucht?“, hakte Tilda nach und es fiel ihr schwer, dabei leise genug zu bleiben, dass Javlina sie nicht hören konnte. Obwohl sie gern kletterte und durch ihr regelmäßig betriebenes Hobbybergsteigen die dafür nötige Fitness besaß, hatte Tilda momentan keine Lust darauf und ganz bestimmt nicht die Nerven dafür.
„Es würde Sinn machen“, erwiderte die Special Protector zu ihrem Leidwesen. „Den Kristall direkt im Park zu verstecken, wäre zu gefährlich gewesen, denn Robert war sich offenkundig nicht sicher, wie lange Javlina eingefroren bleibt. Zudem hätte es durchaus sein können, dass der Kristall weiterhin eine Verbindung zu ihr hat, sie ihn irgendwie erspürt und ihren magischen Akku durch seine Hilfe aufladen kann. Stab und Kristall durften auch nicht zu dicht beieinander sein, weil man das eine mit dem anderen dann ganz leicht hätte aufspüren können, aber der Kristall wiederum durfte auch nicht zu weit weg versteckt werden, weil Roberts Nachfahren ihn in der Not unbedingt finden sollten.“
„Die Felswand!“, fiel Flynn ein, der zwar Manjas Antwort nicht hatte hören können, doch offenbar selbst über Tildas letzte Frage nachgedacht hatte. „Kristalle werden doch aus Stein ‚geboren‘, oder? Also zumindest Mineralkristalle wie Quarz und Amethysten und so weiter.“
„Deswegen der ‚Schoß, aus dem er geboren“, stimmte Manja ihm zu und Tildas Brust zog sich zusammen. Eine Kletterpartie in Eis und Schnee unter Zeitdruck wurde immer wahrscheinlicher.
„Denkt ihr, Javlina ist auch schon darauf gekommen?“, fragte sie beklommen.
Flynn nickte, den Blick auf die Feenprinzessin gerichtet, die mühelos erhobenen Hauptes weiter voranging, während sie wie Trampel hinterdrein stapften. „So wie sie auf die Aussichtsplattform zuhält …“
Tilda schluckte schwer, denn es fehlten kaum mehr zehn Meter bis dorthin und die Berge, die sich vor ihnen erhoben, wirkten gar nicht mehr einladend wie am Vorabend, sondern eher bedrohlich.
„Wenn es nicht gelingt, den Kristall zu holen, kann sie uns da ganz leicht runterwerfen“, raunte sie ihrem Begleiter zu, in dessen Augen sich prompt Entsetzen zeigte. Allem Anschein nach hatte er an diese Gefahr noch gar nicht gedacht.
„Das macht sie nicht“, bemühte Manja sich darum, sie zu beruhigen. „Ich halte sie nicht für so bösartig, wie Robert von Papenstein sie beschrieben hat. Irgendwas ist an seiner Geschichte faul und ich bin mir sicher, dass wir sehr bald erfahren, was genau.“
Da war sie, die hüfthohe Brüstung, vor der das romantische Bänkchen und das Fernrohr standen. Das Bedürfnis sich dort hinzusetzten, verspürte Tilda allerdings überhaupt nicht mehr.
Javlina schritt mit ihrem sich im Wind aufbauschenden funkelnden Kleid an die Brüstung heran und sah hinüber zur Felswand des Berges, der sich vor ihnen in den Himmel reckte. Eisfunken lösten sich von den Lagen zarten Stoffes, wirbelten durch die Luft und wurden vom kalten Wind davongetragen. Ihr Diadem glitzerte im Licht der sich langsam rötlich färbenden Sonne genauso wie der Schnee auf dem Gipfel des Berges. Hätte Tilda sich nicht in einer solch schlimmen Situation befunden, hätte sie sicherlich genau jetzt ihre Handykamera eingeschaltet, um diesen atemberaubenden Anblick einzufangen. Alles sah so unwirklich, so märchenhaft aus. Aber nicht alle Märchen gingen gut aus.
„Robert hat einst zu mir gesagt, dass ihn jedes Mal ein Gefühl der Ehrfurcht packt, wenn er hinüber zu diesem Berg sieht“, konnte man mit einem Mal Javlinas helle Stimme vernehmen. „Er liebte es, die steilsten Berge zu erklimmen, aber an dieser Wand ist er Zeit seines Lebens gescheitert. Er hielt sie für unbezwingbar – so wie sich selbst.“
Die Feenprinzessin wandte sich zu ihnen um. Ihre Lippen hatten sich zu einem bitteren Lächeln verzogen.
„Er hat sich geirrt“, fuhr sie fort. „Er war mir nicht gewachsen – zumindest nicht ohne seine Freunde. Er dachte, er könne mich seinem Willen unterwerfen, mich wegsperren wie ein kleines Haustier und mir immer nur dann Freiheit gewähren, wenn ihm danach ist, er mich braucht.“
Neben der Verachtung zeigte sich nun auch Trauer und tiefe Enttäuschung in Javlinas Augen. Offenbar war die Liebe zu Robert größer gewesen, als sie bisher hatte zugeben wollen.
„Er gab sich so viel Mühe mit seinen Bannzaubern. Aber hier wirken sie nicht mehr.“ Sie sah hinunter in die Schlucht. „Wahrscheinlich nahm er an, dass ich es nicht wagen würde, diesen Weg zur Flucht zu wählen, denn es wäre überaus schwer, von hier aus zu entkommen. Nicht unmöglich, aber schwer. Er wusste, dass ich diese Kraft nicht würde aufbringen wollen, denn eigentlich möchte ich nicht weiter in diese furchtbare Welt vordringen. Ich will nur nach Hause.“
Ein Zittern der Stimme hatte sich in ihre letzten Worte eingeschlichen und Javlina wandte sich rasch ab, blickte erneut hinüber zur Steilwand.
„Als er den Kristall dort drüben versteckte, war ihm wohl nicht bewusst, dass ich auch ohne dessen Magie, zumindest stark genug bin den Stab zu aktivieren“, fuhr sie fort und hob denselben ein Stück an, bewegte ihn ganz langsam vor sich von einer Seite auf die andere. „Oder er schloss aus, dass ich jemals erwache und an diesen herankomme. Welch dummer, kleiner Mann.“
Da war es wieder, das silbrige Leuchten. Dieses Mal war es nicht von kurzer Dauer, breitete sich allmählich über den ganzen Stab aus. Als es auch in die baumartige Spitze gelangte, blinkte mit einem Mal ein Bereich in der Steilwand auf. Ein helles, leicht bläuliches Strahlen war zu erkennen, als hätte jemand dort drüben eine Lampe entzündet und würde ihnen ein Signal senden.
„Da ist er“, hauchte Javlina sehnsuchtsvoll und trat noch dichter an die Balustrade heran.
„Tilda, ich flehe dich an!“, ertönte Manjas Stimme in ihren Ohren und sie drehte das Smartphone in der Hand rasch, damit auch die Special Protector sehen konnte, was vor Ort geschah. Zusätzlich schaltete sie den Lautsprecher wieder an.
„Kannst du den Stein vielleicht mit deiner Magie herholen?“, wandte Tilda sich etwas angespannt an Javlina.
„Nein“, gab die Fee zurück und drehte sich wieder zu ihnen um. „Ohne den wieder zusammengesetzten Stab habe ich nur Zugriff auf die spärliche Restkraft in diesem und die Energien der Eingefrorenen. Das genügt nicht, um fremde magische Barrieren aus der Ferne zu brechen, die mit Sicherheit dort von Robert um den Kristall herum aufgebaut wurden. Ihr wollt doch sicherlich nicht, dass ich euren Lieben noch mehr Lebensenergie stehle und sie damit vielleicht versehentlich töte, oder?“
„Natürlich nicht!“, entfuhr es Tilda mit Inbrunst und auch Flynn pflichtete ihr umgehend bei.
„Aber wie sollen wir sonst an den Kristall herankommen?“, hakte Flynn nach. „Keiner von uns ist professioneller Bergsteiger und wir hätten auch nicht die Zeit, den Aufstieg zu wagen.“
Javlina bedachte ihn mit einem herablassenden Lächeln, bevor sie sich erneut dem Bergmassiv zuwandte und die Augen schloss. In der Luft um sie herum begann es laut zu knistern und zu vibrieren. Sämtliche Haare auf Tildas Körper stellten sich auf und ein leichtes Beben ging durch den Boden. Dann geschah das Unglaublichste, was Tilda jemals gesehen hatte: Direkt vor ihnen an der Balustrade entstand ein blitzender, blinkender Wirbel aus Schnee und Eis, der sich immer weiter verdichtete und schließlich vorwärtswanderte. Zurück ließ er Meter um Meter eine schmale Brücke aus reinem Eis, die sogar ein Geländer besaß.
Es dauerte nicht lange, bis diese drüben an der Felswand ankam und sich dort von selbst befestigte, direkt unter dem leuchtenden Kristall. 
„Irre!“, keuchte Flynn beeindruckt und Tilda konnte nur nicken. Ihr Mund war ganz trocken geworden und ihre Gedärme hatten sich vollkommen verkrampft. Javlina war unglaublich mächtig und das bereits ohne den vollständigen Zauberstab. Wenn sie sich am Ende dazu entschloss, Rache an dieser Welt zu nehmen, waren sie geliefert.
„Wir befinden uns eindeutig in ‚Frozen‘“, merkte Flynn an und brachte sie trotz der beängstigenden Umstände zum Lachen.
Ihre ‚Elsa‘ sah allerdings weitaus weniger freundlich und liebenswert aus, als sie erneut zu ihnen hinübersah. Eher kühl und berechnend und es gab gewiss auch keine Schwester namens Anna, die sie beruhigen und das Schlimmste verhindern konnte, wenn sie durchdrehte.
„Und das soll weniger Energie gekostet haben, als die magische Barriere zu durchbrechen und den Kristall herschweben zu lassen?“, gab Tilda zweifelnd von sich.
„Durchaus“, war die atemlose Manja zu vernehmen. „Selbst zu zaubern ist meist leichter, als fremde Zauber abzuwehren oder aufzuheben. In vielen Fällen ist das sogar unmöglich.“
Javlina nickte zustimmend, während sie ein paar Schritte auf sie zukam. Aber anstatt noch etwas hinzuzufügen, wies sie fordernd auf Flynn. „Du!“, sagte sie. „Geh hinüber und hol den Kristall!“
„Was?“, stieß der Angesprochene perplex aus. „Wieso gehst du denn nicht?“
„Das kann ich nicht“, erwiderte Javlina.
„Ich dachte, der Bann ist hier nicht wirksam.“
„Ist er auch nicht, aber da meine Magie momentan an die Eingefrorenen gebunden ist, kann ich mich nicht derart weit von ihnen entfernen.“ Sie wedelte ungeduldig mit der Hand, doch Flynn bewegte sich nicht.
Erst jetzt fiel Tilda ein, dass er unter Höhenangst litt. Am Vorabend hatte er sich noch nicht einmal dem Geländer der Plattform nähern können.
„Ich kann das machen“, mischte sie sich schnell ein. „Bergsteigen ist eins meiner Hobbys. Da macht mir so eine Brücke keine Angst.“
Das war zwar gelogen, aber Flynn konnte unmöglich da rübergehen.
„Nein!“, sagte Javlina streng. „Er muss das tun! Er ist ein Papenstein und es ist gut möglich, dass die Barriere nur durch sein Blut zu durchbrechen ist. Also los!“
Sie wies mit dem Stab auf ihn, die Brauen drohend zusammengezogen.
„Ich … ich …“, stammelte Flynn, ohne sich zu regen. In seinen geweiteten Augen zeigte sich nackte Angst und Tilda meinte sogar ein leichtes Zittern durch seinen Körper wandern zu sehen.
„Wenn du nicht sofort da rübergehst, werde ich anfangen die Energien der Eingefrorenen ganz aufzuzehren“, drohte Javlina nun mit vor Wut funkelnden Augen.
Sofort setzte Flynn sich in Bewegung, doch Tilda stellte sich mutig vor ihn, obwohl ihr das Herz bereits bis zum Halse schlug.
„Warte! Er … er ist kein Papenstein!“, stieß sie aus. Das zu verraten war zwar gefährlich, aber Flynns Leben war in größerer Gefahr, wenn er auf die Brücke stieg.
Die Feenprinzessin sah sie entgeistert an. „Was sagst du da? Ihr standet doch gestern Nacht vor mir und er sprach davon, dass er ein direkter Nachfahre des Zauberers sei, der die böse Schneekönigin besiegte! Ich konnte euch hören, weil ich schon am Erwachen war. Nur aus diesem Grund belegte ich euch nicht mit dem Eiszauber!“
„Das war ja auch richtig“, versuchte Flynn noch zu retten, was nicht mehr zu retten war, doch Tilda ging sofort dazwischen.
„Er hat nur Witze gemacht und im Grunde ist es auch nicht weiter wichtig, denn wir konnten trotzdem die Runen und den Zauberstab finden“, erklärte sie. „Deswegen kann ich auch den Kristall holen, was viel sinnvoller ist, weil ich im Bergsteigen und Klettern geübt bin und Flynn eben nicht.“
Javlina atmete schneller und tiefer als zuvor, was sicherlich kein gutes Zeichen war, doch sie bekam keinen Wutanfall, schien sich zur Beherrschung zu zwingen. Ein paar Mal atmete sie noch tief durch die Nase ein, bevor sie dazu in der Lage war, einigermaßen ruhig zu sprechen.
„Eigentlich siehst du ihm auch gar nicht ähnlich – er hatte eine schreckliche Kartoffelnase“, sagte sie zu Flynn und schüttelte kurz den Kopf, bevor sie sich an Tilda wandte.
„Ich nehme deinen Vorschlag an“, verkündete sie hoheitsvoll. „Es gibt noch einen anderen Weg, Roberts Barrierezauber zu brechen. Du wirst, wenn du die Steilwand erreicht hast, das Geländer der Brücke erfassen und anschließend deine Hand auf den im Gestein eingeschlossenen Kristall legen. Ich werde hier Geländer und Stab berühren und meine Magie zu dir leiten. Damit sollte es möglich sein, eine energetische Verbindung zwischen Kristall, Stab und mir herzustellen und die Barriere aufzulösen. Dieser geballten Kraft hat kein Abwehrzauber etwas entgegenzusetzen.“
Tilda schluckte den dicken Kloß in ihrem Hals hinunter. „Klingt nach einem Plan“, brachte sie mit einem zaghaften Lächeln hervor. Wer war nicht mal gern Energieableiter von ungeheuren magischen Kräften? Was sollte da schon schiefgehen?
„Wohlan, dann geh!“, forderte Javlina sie auf und wies hinüber zur glitzernden Eisbrücke.
Tilda straffte die Schultern und marschierte festen Schrittes darauf zu, Flynn trotz seiner Höhenangst dicht an ihrer Seite.
„Willst du das wirklich tun?“, raunte er ihr zu.
„Habe ich eine andere Wahl?“, gab sie angespannt zurück.
Er presste die Lippen zusammen und sah besorgt die Brücke an, die sie soeben erreicht hatten. Tildas Magen verdrehte sich, als sie erst ein und dann das andere Bein über die Balustrade schwang und ihr Herz donnerte gegen ihren Brustkorb, als wollte es diesen jeden Moment durchbrechen wie das Alien im gleichnamigen Film. Zu ihrem großen Schrecken rutschte der erste Fuß, den sie auf die Brücke setzte, sofort weg und sie blieb nur auf den Beinen, weil sie sich reflexartig mit beiden Armen an das Geländer der Aussichtsplattform klammerte.
„Scheiße, ist das glatt!“, keuchte sie. Niemals würde sie da heil rüberkommen. Nicht ohne Spikes an den Schuhen und einem Sicherheitsseil.
Flynn schien ihre Gedanken zu lesen, denn bevor Javlina den Mund öffnete – um wahrscheinlich wieder sinnlos Druck auf sie auszuüben – rief er laut: „Die Beauforts in der Himmelssuite sind Bergsteiger! Die haben zwei komplette Ausrüstungen dabei!“
„Ja, natürlich!“, entfuhr es nun auch Tilda erfreut, während sie rasch zurück auf die sichere Aussichtsplattform kletterte. Sie sah Javlina flehentlich an. „Bitte lass Flynn die Sachen schnell holen! Ansonsten brauch ich ewig, bis ich drüben ankomme – wenn ich nicht vorher abstürze.“
Die Schneekönigin sah ihnen prüfend in die Gesichter und schließlich nickte sie.
„Nun gut. Hol die Sachen her“, forderte sie Flynn auf. „Aber beeil dich! Die Sonne steht schon tief. Das lässt uns nicht mehr allzu viel Zeit.“
Der Angesprochene rannte los, ohne noch etwas zu erwidern, und ein weiteres Mal war Tilda allein mit einer Magierin, der sie mittlerweile noch weniger traute als jemals zuvor.



Über dem Abgrund
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Immerhin hat die Brücke ein Geländer“, merkte Manja an, nachdem Tilda ihr diese per Handy etwas gründlicher präsentiert hatte. „Das dürfte doch schon mal hilfreich sein, oder?“
„Ja, klar“, erwiderte sie, bemüht darum, sich nicht anmerken zu lassen, dass die Aussage sie keinesfalls beruhigte, denn aufgrund der glatten Oberfläche von beidem war es dennoch möglich, zwischen Geländer und Brücke hindurchzurutschen. Gleichwohl half es niemandem, wenn Manja sich auch noch Sorgen machte. Wenigstens einer von ihnen musste ruhig und bei klarem Verstand bleiben.
Ein kalter Schauer rann ihren Rücken hinab, als sie einen weiteren Blick in die Schlucht warf, in der tief unten immer noch Eisschollen und spitze Eiszapfen das Flussbett säumten. Wenn sie abstürzte, war sie tot. Niemand konnte einen Sturz aus dieser Höhe überleben, insbesondere, wenn er dabei aufgespießt wurde.
Zu ihrer Linken nahm sie eine wahr und wich automatisch ein Stück zur Seite aus, als Javlina neben sie an die Brüstung trat.
„Sorg dich nicht – ich lasse nicht zu, dass du fällst“, richtete diese ausnahmsweise mal freundliche Worte an sie.
„Sieht man mir meine Angst so an?“, fragte Tilda zurück.
Ein minimales Lächeln folgte ihrer Frage. „Nein, aber ich fühle sie ein wenig.“ Die Feenprinzessin blickte hinüber zur anderen Seite.
„Du schaffst das“, fügte sie voller Zuversicht an.
„Ach ja?“ Tilda hob zweifelnd eine Augenbraue.
„Ja. Denn du bist stark. Und eine Kämpferin. Ich habe das nicht gleich gesehen, aber nun bin ich mir sicher. Du bist wahrlich die bessere Wahl für diesen Auftrag.“  Das Lächeln war nun noch deutlicher zu erkennen und ein Hauch von Wärme lag in Javlinas schönen Augen, deren Iriden tatsächlich einen violetten Kranz besaßen.
„Allerdings hättet ihr mir schon viel früher verraten können, dass dein Freund kein Papenstein ist“, fügte sie nun schon wieder etwas strenger hinzu.
„Wir hatten Angst, dass du uns dann ebenfalls einfrierst“, erklärte Tilda ihr Verhalten.
„Und was hätte mir das gebracht?“, konterte die Feenprinzessin.
Tilda hob die Schultern. „Rache?“, schlug sie vor.
Javlina runzelte die Stirn. „Wofür? Schließlich seid ihr keine Papensteins.“
„Das sind auch die anderen Gäste und Angestellten des Hotels nicht“, wandte Tilda vorsichtig ein. „Dennoch hast du sie in Eis eingeschlossen.“
„Das hatte, wie du durch meine Erklärungen bereits wissen solltest, nichts mit Rache zu tun, sondern diente nur einem Zweck: Zu Kräften zu kommen und ungehindert meinen Plan ausführen zu können“, verteidigte Javlina ihr Handeln. „Aber ich weiß schon, warum du solch einen Unfug annimmst. Du schenkst den sicherlich mehrmals niedergeschriebenen Behauptungen Roberts zu viel Glauben.“
„Ist das denn verwunderlich, nach allem, was passiert ist?“, fragte Tilda und wusste selbst nicht, woher sie den Mut dazu nahm.
Javlina musterte sie kurz, presste die Lippen zusammen und deutete schließlich ein Kopfschütteln an.
„Wohl nicht“, gab sie zu. „Aber Robert ließ mir keine andere Wahl. Weil er darin versagte, mich zu seiner treuen Dienerin zu machen, die ihm für den Rest seines Lebens großen Reichtum beschert, hoffte er, mich für sehr lange Zeit ruhigstellen zu können – wahrscheinlich, bis er einen Weg gefunden hätte, mich willenlos zu machen. Glücklicherweise ist das weder ihm noch seinen Nachfahren gelungen.“
„Darf ich dich mal was fragen?“, wurde Tilda nun noch mutiger und wartete erst gar nicht auf eine Erlaubnis. „Bist du freiwillig hergekommen oder hat Robert dich entführt?“
Javlina musterte sie kurz. „Ist die Antwort auf diese Frage nicht in seinen Aufzeichnungen zu finden?“
„Ehrlich gesagt, hatten wir bisher nicht die Zeit, alles zu lesen“, gestand Tilda. „Wir mussten uns mit den letzten Eintragungen begnügen.“
Javlina legte den Kopf schräg, schien abzuwägen, was sie ihr erzählen konnte. „Robert war nicht der erste Mensch, dem es gelang, das Portal in meine Welt zu öffnen“, entschied sie sich offenbar für eine ausführlichere Antwort. „Lange Zeit vor ihm tauchte ein anderer Magier in Mirlanyador auf. Damals war ich noch ein Kind, kaum hundert Jahre alt.“
„Kaum hundert Jahre?“, hauchte Manja, während auch Tildas Brauen vor Staunen nach oben wanderten. „Sweet Jesus!“
„Er war ein guter Mensch“, fuhr Javlina fort. „Weise, besonnen, weder machtgierig noch hinterhältig. Ihm ging es nur um den Austausch mit uns, um die Erweiterung seines Wissens, die Verbesserung seiner magischen Fertigkeiten. Er blieb einige Jahre bei uns und wurde ein guter Freund meines Vaters. Nur leider schrieb er seine Erlebnisse mit uns in Mirlanyador nieder und nahm diese Aufzeichnungen mit in eure Welt.“
„Oh, bitte lass mich raten!“, entfuhr es Manja und Javlina hielt tatsächlich inne. „Robert fand diese Aufzeichnungen und erfuhr durch diese ebenfalls, wo und wie er das Portal in die Feenwelt öffnen konnte.“
„So ist es“, bestätigte die Eismagierin. „Er kam jedoch nicht, um ebenfalls sein Wissen und seine magischen Fertigkeiten zu erweitern, sondern um mich kennenzulernen. Denn Merlin hatte in seinen Aufzeichnungen vermerkt …“
„Merlin?!“, stieß Manja schrill aus. „Merlin war der Magier, der euch besuchte??“
Javlina runzelte irritiert die Stirn. „Du kennst ihn?“
„Jeder kennt ihn!“ Die Special Protector räusperte sich und bemühte sich wieder um ihre übliche Tonlage. „Er ist hier eine Berühmtheit und es ranken sich eine Menge Legenden um ihn. Für die Zauberer hier ist er ein Idol! Er ist mein Idol! Er ist der einfach der beste und –“
„Manja können wir bitte zum Thema zurückkommen“, schnitt Tilda dieser das Wort ab, obwohl sie zugeben musste, dass auch sie ein wenig Aufregung verspürte. Sie musste sich irgendwann unbedingt mit Manja über Merlin austauschen, denn wenn er wirklich existiert hatte …
„Das fände ich auch schön“, schloss Javlina sich Tildas Bitte an und holte tief Luft. „Robert wusste durch die Aufzeichnungen Merlins, dass in meiner Familie zwei magische Veranlagungen weitergegeben wurden: Zum einen die Macht, Schnee und Eis nicht nur zu beherrschen, sondern auch zu erzeugen, und zum anderen die Fähigkeit, fast alle gewöhnlichen Metalle in Gold zu verwandeln.“
In stummem Staunen klappte Tildas Kinnlade weit herunter. Javlina war also eine Art König Midas oder weibliches Rumpelstilzchen?
„Grundgütiger!“, entfuhr es Manja. „Robert fand also keinen Schatz, sondern du hast ihm einen hergestellt.“
„So könnte man es ausdrücken“, erwiderte die Feenprinzessin mit einem bitteren Lächeln. „Als er nach Mirlanyador kam, gab er sich ganz anders, als er in Wahrheit war. Er war … charmant, wissensdurstig, liebevoll, amüsant … Ich verliebte mich in ihn, während der vielen Monate, die er bei uns weilte. So sehr, dass ich nie wieder von ihm getrennt sein wollte. Er versprach, mich zu heiraten, wenn ich ihn in seine Welt begleite und seine Eltern kennenlerne. Nie war die Rede davon, dass wir nicht mehr in meine Heimat zurückkehren würden. Blind vor Liebe tat ich ihm den Gefallen – gegen den Rat meines Vaters.“
Sie seufzte tief und schwer. „Anfangs gab Robert sich noch Mühe, mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Er war so reizend und zärtlich und wohlwollend, dass ich ihm gern den Wunsch erfüllte, einige Kisten mit Kupfermünzen in Gold zu verwandeln. Das machte mir keine Mühe und ich wusste, dass seine Familie den Reichtum dringend brauchte, um Schloss und Land zu behalten und alles wieder ordentlich herzurichten. Aber dann veränderte er sich, wurde kühler, fing an, jeden meiner Schritte zu kontrollieren, verbat mir den Grund und Boden seiner Familie zu verlassen – natürlich nur, um mich zu schützen.“
Sie gab ein verächtliches Lachen von sich. „Ich glaubte ihm noch eine Weile, bis ich bei einem meiner längeren Spaziergänge feststellen musste, dass er einen Zauber auf das Grundstück gelegt hatte, der es mir unmöglich machte, das Schlossgelände zu verlassen. In dem Moment war mir klar, dass er mich betrogen hatte, mich anketten wollte, nur um seinen Reichtum zu erhalten. Ich verlangte von ihm, mich nach Hause gehen zu lassen, ansonsten würde ich alles zerstören, was ihm lieb und teuer ist. Daraufhin warf er mich in ein Gefängnis, belegte es mit mehreren Zaubern und verlangte erneut von mir, Kupfermünzen in Gold umzuwandeln. Meine Kräfte waren jedoch stärker als die seinen, sodass ich mich befreien und zumindest in den Park fliehen konnte. Dort musste ich mich erst einmal erholen und in dieser Zeit sammelte Robert seine Freunde um sich. Zusammen legten sie den Ortsbann auf das Schloss, sodass ich dieses nicht mehr betreten und mich somit auch nicht an Robert rächen konnte. Doch das genügte ihnen noch nicht. Anschließend griffen sie mich gemeinsam an. Drei von ihnen konnte ich töten. Was danach geschah, könnt ihr euch denken.“ 
„Wie schrecklich“, kam Tilda schockiert über die Lippen. Offenbar gab es noch weitaus schlimmere missbräuchliche Männer als Steve. Kein Wunder, dass ein solcher Zorn in Javlina kochte.
„Ich weiß, dass Robert die Geschichte vollkommen anders niedergeschrieben hat“, fügte die Feenprinzessin leise hinzu. „Aber ich bin mir sicher, dass er seine wahre Natur selbst in seinen eigenen Aufzeichnungen nicht vollständig verbergen konnte.“
Tilda konnte nur nicken und dachte dabei an den Abschnitt über die Erpressung von Javlinas Vater.
„Da kann man nur froh sein, dass der Mann nicht mehr lebt und seine Rechnung offenbar nicht ganz aufgegangen ist“, merkte Manja an.
„Er war nicht so klug, wie er dachte“, stimmte Javlina ihr zu. „Und er konnte auch nicht erahnen, dass das Zusammenfallen der Wintersonnenwende hier und des Skaash-Manal-Festes in meiner Welt mich nicht nur aufweckt, sondern mir auch für einen ganzen Tag genügend Kraft verleiht, um mich aus meinem Gefängnis zu befreien und meine Magie unter Zugriff auf die Energien anderer Lebensformen wenigstens zum Teil zu aktivieren.“
„Das geschieht alle zweihundert Jahre, nicht wahr?“, hakte Manja nach. „Ich meine, dass diese beiden Naturereignisse in den verschiedenen Welten zusammenfallen.“
Tilda hielt das Smartphone so, dass Javlina und die Special-Protector sich gegenseitig betrachten konnten, und wieder zeigte sich Faszination bezüglich der modernen Technik in den Augen der Schneemagierin, bevor sie die Frage beantwortete.
„So ist es“, bestätigte sie. „Wir Feyin sind eng mit der Natur und damit auch mit unserer Welt verbunden. Wir fühlen, was dort vor sich geht, ganz gleich, wo wir sind. Hinzu kommt, dass mein Vater sicherlich zu jedem Skaash-Manal die Götter anruft und sie darum bittet, mich zurückzubringen. Er sendet einen Teil seiner Energie hinaus in alle Welten, somit auch hierher. Und ich kann sie in mich aufnehmen und das ewige Eis um mich herum auflösen.“
„Aber der Eiszauber um dich herum war doch ebenfalls ein fremder – wie war es dir dann möglich ihn zu überwinden?“, überlegte Tilda laut.
„Das stimmt so nicht ganz“, äußerte Javlina. „Robert erschuf den Zauber nicht selbst, sondern lenkte meine eigenen Kräfte auf mich um.“
„Deswegen konntest du ihn durchbrechen“, ergänzte Manja.
„Es hat mich dennoch viel Kraft gekostet“, gestand die Feenprinzessin. „Und ihr wisst ja, wie ich mir diese zurückholte.“
Tilda schluckte schwer. „Wieviel Lebensenergie entzieht deine Brücke den eingefrorenen Menschen?“
„Noch ist es nicht bedenklich“, beruhigte Javlina sie, „denn auch die Energie aus der Natur um uns herum trägt dazu bei, den Zauber aufrechtzuerhalten. Dein Freund sollte sich allerdings nicht allzu viel Zeit lassen, die Sachen zu holen, die …“ Sie hielt inne, sah hinüber zu den Tannen, an denen ihrer aller Fußspuren vorbeiführten.
Mit dem nächsten Wimpernschlag stapfte Flynn zwischen diesen hindurch. Er trug einen schweren Rucksack auf dem Rücken und über seiner Schulter baumelte ein Paar Bergsteigerstiefel.
„Hab alles gefunden“, informierte er sie bei seinem Eintreffen auf dem Plateau knapp, stellte den Rucksack vor seinen Füßen ab und reicht Tilda die Schuhe, an denen bereits die so dringend benötigten Spikes befestigt waren.
„Ich hab dir die von Ms Beaufort mitgebracht, weil ich dachte, dass die dir vielleicht eher passen, und die von Mr Beaufort selbst angezogen“, erklärte Flynn und hob einen Fuß, um seine Spikes zu präsentieren.
„Du kommst auf keinen Fall mit auf die Brücke!“, sagte Tilda streng, während sie aus ihren Winterstiefeln in die Bergsteigerschuhe schlüpfte.
„Und ich lasse dich auf keinen Fall da allein rüber laufen!“, hielt er dagegen. „Ich hatte auf meinem Weg zum Schloss und wieder zurück genügend Zeit, um mir alles zu durchdenken und meine Angst in den Griff zu bekommen. Man geht nicht allein Bergsteigen! Man braucht immer jemanden, der einen mit einem Seil absichert!“
„Genau!“, stimmte sie ihm zu, griff nach dem Rucksack und holte alles heraus, was sie für ihre Mission brauchte. „Und das kannst du am besten von der Aussichtsplattform aus!“
„Aber …“, begann er, während sie sich den Klettergurt anlegte, kam jedoch nicht weiter, weil sie ihn übertönte.
„Du brauchst neben einer festen Verankerung einen sicheren Stand und den findest du auf keinen Fall auf der Brücke.“ Tilda zog sich ein paar Kletterhandschuhe mit offenen Fingern an, suchte sich das längste Seil heraus und ging damit hinüber zu einem der Bäume, die in der Nähe standen.
„Der Boden hier ist weniger rutschig“, erklärte sie, während sie das Seil am Stamm befestigte, „und du hast zusätzlich die Balustrade der Plattform, sodass es für dich eigentlich kaum möglich ist, von mir mit in den Abgrund gerissen zu werden – wenn ich überhaupt falle.“
„Das wirst du nicht“, versprach Javlina, die sie beide, die ganze Zeit über stirnrunzelnd beobachtete. „Ich kann das mit meiner Magie verhindern.“
„Und wenn deine Kraft überraschend nachlässt?“, hielt Tilda dagegen und sprach schnell weiter, weil sie keine Lust hatte, länger darüber zu diskutieren: „Doppelt hält besser. Man kann auf vereisten Flächen nie ganz genau wissen, was passiert, und sollte sich immer mehrfach absichern.“
Ohne auf Javlinas Reaktion zu warten, hakte sie den Karabinerhaken des Seils an ihrem Klettergurt ein und drückte Flynn den aufgewickelten Rest ihrer ‚Lebensversicherung‘ in die Hand.
„Du gibst mir immer so viel Seil, dass ich ungehindert weiterlaufen kann“, trug sie ihm auf. „Wenn ich abrutschen sollte, versuchst du meinen Sturz zu bremsen. Javlina kann dir dann helfen. Dasselbe gilt für den Rückweg. Immer nur so viel Seil aufnehmen, dass ich nicht behindert oder gar gezogen werde.“
Flynn presste die Lippen zusammen und nickte entschlossen und irgendwie gab ihr das tatsächlich das Gefühl, in seinen Händen gut aufgehoben zu sein.
„Hier, nimm auch Manja“, sagte sie zu ihm und steckte ihm das Handy in die Brusttasche seiner Jacke, sodass die Kamera nach vorn ausgerichtet war.
„Aber ich würde gern mitkommen“, konnte man die Special Protector nun nur noch dumpf daraus vernehmen.
„Sorry, ich will nicht riskieren, dass mir das Telefon in die Schlucht fällt“, erwiderte Tilda.
„Oh, ja, verstehe“, zeigte ihre Helferin sich sofort einsichtig. „Dann toi, toi, toi. Du schaffst das schon!“
Auch Javlina sah so aus, als wolle sie noch etwas hinzufügen, doch bevor sie den Mund öffnen konnte, kletterte Tilda rasch erneut über die Balustrade auf die Brücke. Dieses Mal rutschte sie nicht weg, sondern hatte sofort einen relativ sicheren Stand. Sie sah hinüber zur Felswand und dann kurz hinauf zum Gipfel des Berges, hinter dem die Sonne mittlerweile verschwunden war. Der Himmel leuchtete in den wunderbarsten Lila- und Rosatönen und einige der Wolken besaßen nun einen purpurnen Kranz aus Licht. Wunderschön – und so unpassend für die Situation, in der sie sich immer noch befanden. Davon abgesehen erschwerte die Dämmerung die sichere Überquerung der Brücke zusätzlich.
Tilda atmete tief durch die Nase ein, straffte die Schultern und lief entschlossen los, sich mit einer Hand zusätzlich am Geländer absichernd. Das Eis knirschte und knackte bedrohlich unter ihren Spikes und ihre Schritte erzeugten gruselige Töne in der schimmernden, fast durchsichtigen Brücke.
Das Herz schlug ihr bis zum Hals und ihre ganzen Innereien hatten sich völlig verkrampft. Normalerweise machten Höhen ihr keine Angst, aber sie vertraute hartem Gestein mehr als von Magie erschaffenen Eisgebilden. Schließlich war Javlina keine Architektin, die zuvor genaue Berechnungen für ihre Brücke gemacht hatte. Wer wusste schon, wie stabil diese war. Und die Schlucht war wirklich tief.
Eilig verdrängte Tilda ihre beängstigenden Gedanken, versuchte sich stattdessen auf ihre Mission zu konzentrieren. Es lagen noch etliche Meter des Weges vor ihr und mittlerweile pfiff ein eisiger Wind durch die Schlucht, der ihr ins Gesicht schnitt und Tränen in die Augen trieb. Sie fixierte das Licht am anderen Ende der Brücke. Ihr Ziel war so nah und bald würde dieser Albtraum vorbei sein, sie ihre Familie endlich wieder in die Arme schließen können.
Dieser Gedanke ließ sie mutiger und schneller werden. Zwar rutschten dadurch die Spikes bei jedem Schritt ein wenig über das Eis, aber sie machte mehr Meter wett. Vielleicht konnte sie ja noch bisschen …
Mit dem nächsten Schritt glitt ihr Fuß so stark zur Seite weg, dass sie das Gleichgewicht verlor und nur auf den Beinen blieb, weil sie sich reflexartig an das Geländer klammerte. Ihr Herz donnerte in der Brust, während sie mit beiden Füßen nach Halt suchte und ihn endlich fand.
„Dumm!“, keuchte sie und richtete sich gerade auf. „Dumm, dumm, dumm! So hast du mehr Zeit verloren, als wenn du langsamer weitergelaufen wärst!“
„Alles in Ordnung, Tilda?!“, hörte sie Flynn panisch rufen. „Ab jetzt weniger oder mehr Seil??“
„Alles gut!“, schrie sie zurück. „War nur ein kleiner Ausrutscher! Und Seil machst du super, nix ändern!“
Einmal tief eingeatmet und weiter ging es. Dieses Mal wieder mit mehr Bedacht und nicht ganz so schnell wie zuvor. Und das war auch gut so, denn neben einigen überaus rutschigen Stellen, besaß die Brücke auch eine leichte Eigenbewegung, die Tilda neben dem stetig lauter werdenden Knirschen und Knacken im Eis immer wieder etwas aus dem Takt brachte. Erst kurz vor Erreichen ihres Ziels bemerkte sie, dass ab und an ein bläuliches Licht durch die ganze Konstruktion lief und sogar an einigen Stellen Eiskristalle in die Luft stiegen, wie sie das auch bei Javlinas Kleid gesehen hatte. War das vielleicht ein Zeichen dafür, dass die Eisfee die ganze Zeit damit beschäftigt war, Bruchstellen zu kitten und die Brücke vor dem Einsturz zu bewahren?
Tilda schluckte schwer und wurde nun doch wieder schneller, schlitterte dadurch den letzten Meter auf die Felswand zu und fing sich mit beiden Händen daran ab. Sie schloss kurz die Augen. Angekommen. Die erste Etappe war erreicht. Jetzt musste sie nur möglichst flott den Kristall aus der Wand herausbekommen und damit zurücklaufen.
Das Leuchten befand sich direkt über ihr und als sie sich auf die Zehenspitzen stellte, konnte sie den magischen Stein auch endlich erkennen. Er sah fast aus wie ein Diamant. Nur war er lila … oder eher rosa? Nein, jetzt wechselte er zu einem wunderschönen Hellblau.
Tilda riss sich von seinem faszinierenden Anblick los, betrachtete stattdessen das Gestein um ihn herum genauer. Es schloss ihn fest ein und die dunkle Verfärbung dort hatte erneut Ähnlichkeit mit einem Stern. Unter ihm befand sich ein deutscher Schriftzug.
Sprich die Worte des Anfangs und lass deine Kraft auf den Kristall wirken, stand dort.
Javlina hatte zwar behauptet, dass sie den Zauber mit ihrer Macht brechen konnte, aber vielleicht konnte man ihn ja auch auflösen, ohne den Eingefrorenen allzu viel Energie zu rauben.
Sprich die Worte des Anfangs … war damit der Spruch gemeint, mit dem ihre Suche nach den Runen und dem Zauberstab begonnen hatte? Es konnte zumindest nicht schaden, das auszuprobieren. Was hatte noch gleich in der ersten Schriftrolle gestanden?
„Wer den Sternen folgt, wird reich belohnt“, sprach sie laut aus, was sie sich gemerkt hatte.
Ein freudig überraschtes Keuchen kam über ihre Lippen, als der Stern, der den magischen Stein festhielt, nun ebenfalls hell aufleuchtete. Mit etwas zittrigen Fingern griff sie nach dem Kristall und zog daran. Er rührte sich nicht. Was nun? Ach ja, der Teil mit der Kraft fehlte ja noch und da damit sicherlich nicht physische Stärke gemeint war, brauchte sie Hilfe.
Sie sah hinüber zum Aussichtsplateau. Javlina stand am anderen Ende der Brücke und hatte längst eine Hand auf das Geländer gelegt. Erst jetzt fiel Tilda auf, dass auch dieses bereits leuchtete. Sie brauchte es nur noch selbst zu berühren, um die Magie der Schneekönigin zum Kristall zu leiten. Magie … in ihrem Körper …
Stockend holte sie Luft, presste die Lippen fest aufeinander und packte zu, während sie die andere Hand fest auf den Kristall drückte. Für einen kurzen Moment hatte sie das Gefühl, in eine offene Stromleitung gegriffen zu haben, so heftig war der Ruck, der durch ihren Körper ging. Doch alles, was danach kam, war vollkommen anders als jedweder elektrische Schlag, den sie jemals bekommen hatte.
Jede einzelne Zelle ihres Körpers schien mit einem Mal ein Eigenleben zu haben, kribbelte und vibrierte wie verrückt. Ihr war heiß und kalt zur selben Zeit, ihre gesamte Haut prickelte und ein leises, sehr angenehmes Summen war in ihren Ohren zu vernehmen. Bildfetzen aus Erinnerungen, die nicht ihre eigenen waren, tauchten vor ihrem inneren Auge auf. Sie sah Robert, der auf einen Silberteller wies, den sie selbst für ihn in Gold verwandelte, wurde dafür umarmt und geherzt. Im nächsten Moment sah sie Gitterstäbe vor einem Fenster und das dieses Mal sehr zornige Gesicht Roberts, der auf eine Kiste mit alten Kupfermünzen wies. Sie fühlte Trauer und Verzweiflung und gleich darauf Wut und Hass. Ein Mann, der auf sie zustürmte, erstarrte zu Eis. Ein weiterer folgte. Überraschung. Erschrecken. Sie erstarrte selbst, wurde zu einer Eisskulptur. Sie schlief, aber in ihr schwelte der Zorn, wurde immer größer, wuchs mit dem Bedürfnis nach Rache, nach Zerstörung. Roberts Familie … das Schloss … sie mussten vernichtet werden. Alles zu Staub zerfallen.
So ruckartig, wie die Kraft in Tildas Körper gedrungen war, verließ sie diesen auch wieder. Das Vibrieren, das Kribbeln und Prickeln, die fremden Bilder und Gefühle – all das verschwand von einer Sekunde auf die andere. Tilda blinzelte vollkommen überfordert, registrierte erst spät, dass etwas Kaltes, hell Leuchtendes in ihrer Hand lag. Der Kristall. Sie hatte es geschafft!
Wahre Freude wollte jedoch nicht in ihr aufkommen. Zaghaft wandte sie sich um, sah wie Javlina ihr ungeduldig winkte, sie aufforderte zurückzukommen. Etwas anderes blieb ihr im Augenblick auch nicht übrig. Nur aus diesem Grund machte Tilda sich mit Bangen auf den Rückweg. Sie würde vorsichtig und langsam laufen, Zeit schinden, obwohl sie eigentlich keine hatten, denn ein neuer Plan musste her. Ein Plan, der verhinderte, dass Javlina ihren unbändigen Rachedurst doch noch stillte. Denn dass sie das vorhatte, stand außer Frage.
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Obschon es sich theoretisch um die gleiche Entfernung handelte, erschien einem der Rückweg oft kürzer als der Hinweg. Tilda kannte dieses Gefühl von den Reisen, die sie bisher mit ihrer Familie gemacht hatte. Der Beginn war stets aufregend gewesen, weil er zu neuen Ufern geführt, eine Auszeit vom alltäglichen Leben versprochen hatte. Wenn die Reise dann ihren letzten Teil erreicht hatte, war sie immer ein wenig traurig gewesen und hatte sich gewünscht, die Zeit möge nicht so schnell voranschreiten, wie sie es gefühlt tat.
Zeit ist relativ, sagte man, aber Entfernung war es eben nicht und dennoch schien auch diese viel geringer zu sein als beim ersten Überqueren der Eisbrücke. Mit dem Rücken zur Felswand war ihr ab Hälfte der Strecke fast so, als bräuchte sie sich an diesem Punkt lediglich ein wenig nach vorn zu beugen und den Arm auszustrecken, um die anderen zu erreichen – dabei mussten es noch mindestens fünf Meter sein, die zu überwinden waren. Fünf Meter und Javlina erhielt ihre vollen Kräfte zurück.
Die Hand, die den Kristall umklammerte, hob sich bei diesem Gedanken ein Stück, umfasste das magische Objekt noch fester.
„Los! Beweg dich!“, tönte die ungeduldige Stimme der Eisfee zu ihr herüber.
Tilda starrte nach unten auf das leuchtende magische Ding, dessen Licht im Inneren immer schneller zu pulsieren schien, je näher sie Javlina kam. Es war jetzt fast grellweiß, hart, kalt. Furchteinflößend. Sie hielt hier eine Macht in den Fingern, die so groß war, dass sie in den falschen Händen Katastrophales auszulösen vermochte. Javlinas Fähigkeiten, von der Kraft anderer zu zehren, war schon jetzt auf schreckliche Weise beeindruckend. Wie würde es erst sein, wenn all der Zorn, den Tilda gesehen und gespürt hatte, sich mit diesem Objekt Bahn brach?
Sie blieb stehen. Nicht, weil sie fürchtete, abzustürzen. Nicht, weil sich ihr etwas in den Weg stellte. Zumindest nichts mit den Händen Greifbares. Nein, ihr war nur mit einem Mal vollkommen bewusst, dass es nur eine einzige Möglichkeit gab, Javlina aufzuhalten, falls sie wirklich vorhatte, das Schloss zu zerstören. Sie musste den Kristall als Druckmittel einsetzen.
„Was ist los?“, rief Flynn besorgt.
„Was wird schon los sein?“ Javlina schnaubte verärgert. Der kurze Moment des ruhigen Austauschs zwischen ihr und Tilda schien Lichtjahre entfernt. „Auf halbem Wege verlässt sie der Mut. Viel Geprahle und nichts dahinter, aber so seid ihr Menschen eben.“
„Tilda, ganz ruhig“, ignorierte Flynn die Magierin. „Ich weiß, dass das was ganz anderes als deine üblichen Bergtouren ist, aber irgendwie ist es das auch nicht, oder? Also vom Prinzip her. Stell dir einfach vor, dass es nur ein etwas rutschiger Weg ist, den du gehen musst. Gar nicht hoch. Zumindest hätte ich mir das einzureden versucht, wenn du mich hättest mitkommen lassen.“
Er lachte nervös. „Na ja, ehrlich: Vermutlich hätte ich beim ersten Schritt einen Herzinfarkt bekommen, aber du packst das, das weiß ich. Zudem bist du ja auch noch durch das Seil in meiner Hand gesichert. Und ich weiß auch, dass ich gerade eine Menge unzusammenhängendes Zeug labere, aber vielleicht –“
„Los jetzt, Mädchen!“, herrschte die Schneekönigin sie an und stampfte wütend mit dem Fuß auf. „Einen Fuß vor den anderen setzen wie zuvor!“
Wenn sie sich jetzt schon kaum noch beherrschen konnte, wie würde es erst nach der Übergabe des Kristalls werden? Wenn er wieder mit dem Stab vereint war?
„Nein“, sagte Tilda laut und deutlich, bemüht, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben. Sie war sicher, dass selbst Manjas Gesichtszüge entgleisten, auch wenn sie diese im Augenblick nicht sehen konnte.
Flynns Kopf zuckte kurz zurück und er starrte sie verständnislos an.
„Nein?“, wiederholte Javlina schneidend. „Was soll das heißen?“
„Dass ich eine Sicherheit brauche!“, rief Tilda zurück, während ihr Herz bereits im Akkord arbeitete. „Ich hab deine Wut und deinen Hass gefühlt, Javlina … deinen Durst nach Rache. Ich kann dir den Kristall nicht aushändigen, solange ich nicht sicherstellen kann, dass du niemandem damit Schaden zufügen wirst.“
Javlinas sonst so schönes Gesicht verzog sich zu einer Fratze des Zorns. „Du kleiner, dummer Mensch!“, schrie sie zurück. „Wie kannst du es wagen, dich in meine Angelegenheiten einzumischen? Du kannst doch das Leid, das mir zugefügt wurde, den Verrat, der mir zuteilwurde, gar nicht nachempfinden! Mir wurde alles genommen, was ich geliebt habe:  Meine Heimat, meine Familie, meine Welt, mein Leben! Und nun weigerst du dich auch noch, mir mein Eigentum zurückzugeben, mit dem ich all das wiedererlangen könnte?! Das wirst du bereuen!“
Das Licht des Brückengeländers wurde heller als Javlina, die bereits vor der Brüstung der Aussichtsplattform stand, einen drohenden Schritt nach vorne machte. Sie streckte eine Hand in Tildas Richtung aus und ihr Blick wurde ganz starr. Ein merkwürdiges Knistern war in der Luft zu vernehmen und der Kristall leuchtete noch etwas heller auf. Mehr geschah jedoch nicht.
Hatte die Magierin etwa versucht, den Stein mit ihrer Zauberkraft zu packen? Und wenn das so war, warum hatte es nicht funktioniert?
„Zwing mich nicht, zu dir zu kommen und ihn mir selbst zu holen!“, rief Javlina zornig, aber auch mit einem Hauch von Frustration in der Stimme und machte einen weiteren Schritt auf sie zu.
Die Brücke begann zu knistern und ein Ruck ging durch sie. Mit einem entsetzten Keuchen griff Tilda fester nach dem Geländer. Ihre Knie wurden weich und ihr Herz raste.
„Was machst du denn da, Scheiße noch mal?!“, schrie Flynn entsetzt.
„Was ist los?“, rief Manja.
„Sie will auf die Brücke, das ist los!“
„Javlina!“, warnte Manja nachdrücklich. „Du darfst dich nicht weit von deiner derzeitigen Kraftquelle entfernen, sonst stürzt die Brücke ein und dann gefährdest du nicht nur Tildas Leben, dann ist auch dein Kristall verloren!“
„Der Kristall ist unzerstörbar!“, donnerte Javlina, blieb jedoch vorerst stehen.
Tilda schluckte, drückte die Spikes ihrer Schuhe noch tiefer ins Eis und hielt das Geländer fest umklammert – trotz des Sicherungsseils. Das lief so gar nicht nach Plan! Der Plan, der noch im Entstehen war, aber ein ganz klares Ziel hatte.
„Du missverstehst mich, Javlina“, stieß Tilda aus, die endlich ihre Stimme wiedergefunden hatte. „Ich will dir den Kristall auf jeden Fall geben, nur nicht gleich. Ich brauche ihn als Absicherung, dass du …“
„Sofort bewegst du dich hierher!“, verlangte Javlina, ohne ihr zuzuhören, und kam einen weiteren Schritt auf sie zu. Sie ließ das Geländer los und streckte die freie Hand noch einmal aus. Während das Leuchten in der Brücke allmählich erlosch, begann die Luft vor Tilda schon wieder zu knistern. Auch dieses Mal geschah nichts weiter als das.
Nein, das war nicht ganz richtig, denn irgendetwas Komisches tat sich unter Tildas Füßen. Es fühlte sich an, als würde sich etwas durch die Eisfläche dort bewegen. Ein kurzer Blick nach unten ließ sie einen entsetzten Laut von sich geben. Im verblassenden weißen Schein sah sie, wie sich helle Adern knackend durch das Eis zogen.
O Gott! Das waren Risse!! Die Brücke wurde instabil. Ob es reichte, wenn die Eishexe nun innehielt oder war der Schaden bereits zu groß und Tilda würde es nicht mehr zurückschaffen, bevor das Eisgebilde zusammenstürzte? Ihr wurde noch übler. Ihre Gedanken rasten. Sie wollte nur, dass alles endlich vorbei war, aber so schnell würde das wohl nicht der Fall sein.
„Ich werde mich nicht noch einmal wiederholen!“, rief Javlina und die Kälte in ihrer Stimme jagte einen Schauer über Tildas Rücken.
„Du gehst sofort von der Brücke runter, verdammt nochmal!“, verlangte Flynn mutig von der Schneekönigin, wagte aber wohl nicht, nach ihr zu greifen. Tilda konnte die Panik in seiner Stimme hören und registrierte jetzt erst, dass auch er längst über die Balustrade der Aussichtsplattform geklettert war, um Javlina aufzuhalten – trotz seiner Höhenangst.
Die Magierin ignorierte ihn, reckte stattdessen erneut die Hand in Tildas Richtung aus und machte diese auffordernde Geste.
Tilda holte tief Luft. „Gib Flynn erst den Stab, als Zeichen dafür, dass du keine üblen Pläne verfolgst!“, forderte sie mit zittriger Stimme.
„Was?“, fragten Flynn und vielleicht auch Manja verwundert. In Tildas Ohren rauschte es.
„Was??“, fauchte auch Javlina. „Dich werde ich leh-“
„Gib ihm den Stab, dann komme ich zu euch!“, ließ Tilda die Prinzessin erst gar nicht ausreden.
Sie wusste nicht, woher sie den Mut nahm, diese Forderung zu stellen. Vermutlich war es gar keiner, sondern nur die Angst vor dem, was Javlina letztendlich tun könnte, die überwog. Die Wut der Frau war fast körperlich spürbar. Wer wusste schon, wozu sie im Stande war, sobald sie den Kristall hatte und sie alle nicht mehr brauchte?
Das Knistern unter Tilda war jedenfalls ein schlechter Vorbote. Entschlossen steckte sie den Kristall in ihre Manteltasche. Sie brauchte beide Hände, um sich am Geländer festzuhalten, falls Teile aus der Brücke herausbrachen.
„Du möchtest Spielchen spielen?“ Javlinas Stimme war wie Eis. Offensichtlich missinterpretierte sie Tildas Geste. „Gut, dann spielen wir.“
„Was hast du v-?“, fing Manja an, doch ihre Stimme brach abrupt ab, als Javlina zornig nach dem Handy in Flynns Brusttasche griff und es in hohem Bogen in den Abgrund schleuderte. Den Geräuschen nach zu urteilen, schlug es dann und wann gegen einen hervorstehenden Felsen und verschwand schnell in der Tiefe.
Tilda schluckte und schloss kurz die Augen. Natürlich saß Manja sicher bei sich zuhause, dennoch fühlte es sich wie ein schrecklicher Verlust an.
„SAG MAL, SPINNST DU?!“, empörte sich Flynn.
Tilda schüttelte den Kopf, versuchte ihm damit zu sagen, dass er sich zurückhalten sollte. Der Verlust ihres Telefons war furchtbar, aber das war gerade nicht ihr größtes Problem.
„Genug jetzt!“ Javlina wies mit dem Stab in Richtung Boden, der unversehens zu leuchten begann genauso wie die Brücke. Es knisterte laut, doch die Eiskonstruktion schien sich wider Erwarten nicht weiter aufzulösen. Ganz im Gegenteil, die Risse verschwanden sogar. Was hatte Javlina vor?
„Was zur –“, hörte Tilda Flynn entsetzt keuchen.
„Was ist los?“, stieß sie beunruhigt aus. Dann sah sie es. Im Licht des Stabes bildete sich in Windeseile eine Hülle um Flynns Füße und die Knöchel herum. Eine halbtransparente Hülle. War das … Eis?? Wollte sie ihn vor Tildas Augen einfrieren?!
„Lass das!“, rief Flynn und versuchte, sich durch Bewegung zu befreien, doch er schien seine Füße nicht heben zu können.
„Was tust du da, Javlina?“ Tildas Stimme war dünn, Tränen traten ihr in die Augen. „Das kann nicht dein Ernst sein!“
„Und ob es das ist!“, schmetterte die zornige Eisfee ihr entgegen. „Es liegt in deiner Hand, ob er in ewiges Eis eingeschlossen wird oder nicht! Wähle ihn oder den Kristall!“
Das war eine Entscheidung, die sie weder treffen konnte noch wollte. Dennoch schob sie die Finger in die Tasche, in der sich das magische Objekt befand.
„Nein, das tust du nicht!“ Flynn hob einhaltgebietend die Hand, mit der anderen weiterhin tapfer Tildas Sicherheitsseil umklammernd. „Sonst sehen wir unsere Familien vermutlich nie wieder! Du hast recht! Wir können ihr nicht trauen! Sie darf auf keinen Fall den Stab zusammensetzen und ihre vollen Kräfte zurückerhalten, solange sie noch in unserer Welt ist!“
„Hör nicht auf ihn!“, knurrte die Eishexe. „Ich schwöre, ich verwandele deinen Freund in eine hübsche kleine Statue, die ich dann an meiner statt in den Park stelle. Und du kommst daneben!“
Voller Angst erwartete Tilda, dass die Feenprinzessin ihren Worten nun Taten folgen lassen würde. Zweifellos war sie wahnsinnig genug dazu. Doch zunächst geschah nichts. Konnte es sein, dass Javlina bluffte? Dass sie trotz ihrer Raserei doch besonnen genug war, nicht zu weit zu gehen?
„Weißt du“, brachte Flynn zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, „bis jetzt habe ich niemanden getroffen, der wirklich und wahrhaftig böse ist, aber du“, er lachte humorlos, „bist wirklich der menschliche Abgrund! Das Unterste vom Untersten!“
Javlinas Kopf schoss zu ihm herum. „Du nennst mich Mensch? Vielleicht sollte ich gleich mit deinem vorlauten Mundwerk weitermachen!“
„Nur zu!“, forderte Flynn sie frierend auf. Er hatte zitternd die Arme um sich geschlungen, sah Javlina aber dennoch hoch erhobenen Hauptes an.
„Nein!“, schrie Tilda und wischte sich unwirsch die Tränen weg. Flynns vorherige Worte halfen ihr. Flehen hatte nichts gebracht. Sie mussten ihre Taktik ändern. „Oder ich werfe den Kristall hier und jetzt hinunter in die Schlucht! Er mag unzerstörbar sein, doch du besitzt nicht die Macht, ihn von dort unten zu bergen. All deine Mühen wären umsonst gewesen, Javlina!“
Die Magierin funkelte sie erbost an, musterte sie ausgiebig, wohl um besser einschätzen zu können, wie ernst es Tilda mit dieser Drohung war.
„Willst du deinem schlechten Ruf in dieser Welt wirklich alle Ehre machen, anstatt Vernunft walten zu lassen?“, knüpfte Tilda an Flynns Vorlage an und die Eisfee gab einen Laut der Entrüstung von sich.
„Ja, genau, deinem Ruf als dämonisches Wesen, das nur hierhergekommen ist, um die Menschen zu drangsalieren“, rief Tilda und versuchte dabei, die Verzweiflung und Angst aus ihrer Stimme zu verbannen. „Wenn du Flynn einfrierst und deine Chance auf eine Heimkehr verspielst, wird aus dir am Ende dieses Tages wieder die Statue der bösen Schneekönigin. Weitere zweihundert Jahre lang wird jeder, der dich zu Gesicht bekommt, nur das Monster in dir sehen, eine Rolle, mit der du hier in die Geschichte eingegangen bist. Keine arme junge Frau aus einem fernen Land, der übel mitgespielt wurde, deren Liebe betrogen, deren Vertrauen furchtbar missbraucht wurde und die unendlich lange Zeit eine Gefangene in dieser Welt war. Und was noch schlimmer für dich ist: Durch Manjas Wissen werden die Menschen in zweihundert Jahren, wenn du wieder erwachst, wahrscheinlich über deinen Plan informiert sein und zusätzlich davon ausgehen, dass man dir nicht trauen kann; dass du eine hinterhältige, machtgierige Person bist, die getötet und zwei Menschen gegen ihren Willen zu ihren Handlangern gemacht hat und sie nun bedroht und bestraft, obwohl sie ihr vielleicht sogar freiwillig geholfen hätten.“
„Freiwillig?“, höhnte Javlina, aber wenn Tilda sich nicht täuschte, schwang in ihrer Stimme eine Spur von Verunsicherung mit.
„Ja, v-vielleicht“, behauptete Flynn und biss zwischendurch die Zähne zusammen. „Aber das werden wir nie herausfinden, oder? Denn jemand wie du fragt nicht. Du entscheidest! Für dich und alle anderen, o-ohne Rücksicht auf Verluste!“
Eine Bewegung von Javlinas Stab ließ die Eishülle höher wachsen. Langsam bewegte sie sich über Flynns Waden auf die Knie zu.
Ein Panikschub erfasste Tilda, brachte sie vollkommen aus dem Konzept. „Hör auf!“, schluchzte sie und machte einen Schritt nach vorn. „Bitte!“
„Du weißt, wann das geschieht“, erwiderte Javlina unnachgiebig.
„Nicht n-nachgeben!“, presste Flynn zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „M-man verh-handelt nicht mit En-n-ntführern! Wenn m-man z-zahlt, verli-iert man!“ 
Die Hülle bewegte sich langsamer, stoppte schließlich ein Stück oberhalb der Knie.
„Willst du wirklich das Monster sein, als das Robert dich dargestellt hat?“, brachte Tilda mit Mühe hervor und wischte sich erneute Tränen weg. „Eine verbitterte, rachsüchtige Frau, die ganze Familien für das büßen lässt, was ihr angetan wurde?“
Javlina antwortete nicht. Ihre Wangenmuskeln zuckten vor Anspannung.
Tilda gab ein trauriges Lachen von sich. „Weißt du was? Das ist immer das Problem mit der dummen Rache an irgendwelchen potenziellen Nachfahren hunderte Jahre später; es trifft grundsätzlich die, die absolut nichts für das Unglück der betreffenden Person können! Unschuldige!“
Javlina schwieg weiterhin, starrte sie nur mit zusammengezogenen Brauen an, aber wenigstens ließ sie Flynn vorerst in Ruhe. Der hob hinter dem Rücken der Magierin langsam eine zitternde Hand in die Luft, streckte den Daumen nach oben und nickte, was Tilda erst recht wieder die Tränen in die Augen trieb. Sie wusste, wie es im Winter ohne Handschuhe bei eisigem Wind war, wie sehr die Finger oder auch freie Teile des Gesichts schmerzten. Direkt im Eis zu stecken, musste um so Vieles schlimmer sein und Flynn tat ihr unendlich leid.
Tilda wusste nicht einmal, ob dieses schleichende Einfrieren bei Bewusstsein nicht vielleicht schädlicher und schmerzhafter war als das, was ihren Familien widerfahren war. Sie durften keine Zeit mehr verlieren, mussten Javlina packen, sie dazu zwingen, ihre Perspektive zu ändern, endlich zu erkennen, dass sie sich auf dem falschen Weg befand. Sie nahm einen tiefen Atemzug.
„Ich will dich doch gar nicht betrügen, Javlina“, sprach sie weiter. Ein bisschen Zuckerbrot und Peitsche. Hoffentlich half es. „Du willst nach Hause, das verstehe ich und ich bin bereit, dir dabei zu helfen. Nicht nur, um Flynn zu retten, nicht nur um meine Familie zurückzubekommen, sondern auch um deinetwillen. Weil ich mir deinen Schmerz gar nicht auszumalen vermag, aber ich verstehe die Sehnsucht, wieder heimzugehen. Und ich verstehe sogar deine Wut –“
An dieser Stelle unterbrach Javlina sie nun doch mit einem bitteren Auflachen. „Das wage ich zu bezweifeln!“, höhnte sie.
Nicht gut, Tilda musste sie unbedingt überzeugen.
„Doch, wirklich“, verfolgte sie diese Route instinktiv weiter.
„Ich wäre auch m-megasauer, wenn jemand mein V-V-ertrauuuen m-m-missbraucht“, sagte Flynn frierend. „Indem er m-mich z-zumm Beispiel e-einfriert, obw-wohl ich trotz allem ge-geholfffen ha-habe und m-meine Freu-heundin gerade d-da ihr L-leben riskiert!“
Entsetzt hielt Tilda inne und schüttelte warnend den Kopf. Sie durften Javlina nicht noch wütender machen. Es war Zeit, zurückzurudern.
Der Blick der Magierin flog zu Flynn und Tilda holte bereits Luft für einen Schrei, doch die Eisfee tat nichts, musterte den Jungen lediglich und sah dann wieder zu Tilda. War da Unsicherheit in ihrem Blick oder war das nur Wunschdenken?
„Ich verspreche dir noch einmal: Ich gebe dir den Kristall später am Portal“, redete Tilda auf die gefährliche Frau ein. „Wenn du Flynn den Stab gibst und ihn endlich wieder auftaust. Nach allem, was ich gesehen habe, wirst du vielleicht, wenn du ganz ehrlich bist, sogar nachvollziehen können, warum wir dir nicht trauen. Aber ich halte meine Versprechen. Du bekommst den Stab und den Kristall zurück, sobald das Portal offen ist. Bitte vergiss nicht: Wenn du ihn weiter folterst, um uns zu erpressen, dann bist du kein Stück besser als die, die dir das alles angetan haben, und zwingst mich ebenfalls zum Äußersten. Javlina, die wahren Schuldigen sind schon so lange tot. Wir haben nichts mit alledem zu tun. Wir waren nur zur falschen Zeit am falschen Ort. Bitte! Versuche deinen Groll unter Kontrolle zu bringen und das Richtige zu tun!“
Eine unendlich erscheinende Weile lang geschah nichts. O Gott, wenn es nicht funktionierte, was sollte Tilda dann noch tun? Ihr den Kristall trotz allem geben? Oder ihn tatsächlich in die Schlucht werfen? Sie war dazu bereit, doch Flynn schüttelte wieder ganz leicht den Kopf, als könne er ihre Gedanken lesen.
Vielleicht drehte Javlina jetzt aber auch komplett durch, marschierte ohne Rücksicht auf Verluste auf die Brücke und riss sie beide beim Versuch, ihr Eigentum an sich zu bringen, in die Tiefe.
Sie zuckte fast zusammen, als die Eisfee sich plötzlich kerzengerade aufrichtete und in einer drohenden Geste ihren Stab hob. „Mir bleibt offenkundig keine Wahl.“
Tildas Herz setzte einen Moment aus. Gleich würde es vorbei sein. Für sie alle. Ihr wurde schlecht und sie sah zu Flynn … auf dessen Gesicht sich … Erleichterung breit machte?? War er lebensmüde? Waren die Schmerzen so schlimm, dass er sich Erlösung jedweder Art wünschte?
Tilda entkam ein verzweifeltes Schluchzen und erntete dafür einen herablassenden Schulterblick der Eisfee.
„Tilda, schau!“, vernahm sie Flynn und versuchte etwas durch ihren Tränenschleier zu erkennen.
Ihr Freund lachte erleichtert und machte zur Tildas Überraschung einen Schritt vorwärts. Sie keuchte verblüfft und eine Welle unbändiger Freude schwappte über sie hinweg. Im nächsten Moment fiel er allerdings hin, landete auf den Knien. Entsetzt sog Tilda die Luft ein, machte einen erschrockenen Schritt auf ihn zu, doch er hob beruhigend die Hand.
„T-t-taube G-gliedm-maßen“, ließ er sie wissen und zuckte erschrocken zurück, weil Javlina plötzlich nach seiner Hand griff und diese um den leuchtenden Stab schloss. Sofort erlosch das magische Licht in diesem.
Tilda konnte kaum glauben, was sie da sah, denn die Schneekönigin begab sich nun auch noch hinter die Brüstung der Plattform und verschränkte die Arme vor der Brust, Tilda nachdrücklich ansehend.
Sie hatten es geschafft! Javlina gab ihrer Forderung nach! Zumindest sah es erst einmal danach aus und das genügte, um wieder loszulaufen, das Risiko einzugehen, den Kristall näher an die Magierin heranzubringen.
Tilda wagte sich nur langsam vorwärts, misstraute dem augenblicklichen Frieden. Mit jedem zögernden Schritt ihrerseits tat Javlina jedoch einen zurück. Auch wenn die Feenprinzessin sich bemühte, ihre Gesichtszüge unter Kontrolle zu behalten, konnte Tilda den Kampf verschiedener Gefühle darin erkennen. Frust, Gier, Wut, Zweifel … aber auch ein wenig Angst.
Endlich war sie bei Flynn angelangt, der immer noch am Boden saß und sich an den Stab klammerte, beugte sich zu ihm herunter und schlang die Arme um ihn, drückte ihn so fest sie konnte an sich. Sofort erwiderte er die Geste und sie spürte sein Zittern, aber auch seine Erleichterung und Freude darüber, diese heikle Situation überstanden zu haben. Vorsichtig zog sie ihn auf die Beine, umarmte ihn wieder und starrte dabei an seiner Schulter vorbei in Javlinas Richtung.
„D-danke“, brachte sie hervor. Sie wusste nicht, warum sie es sagte, dennoch war es die richtige Entscheidung, denn die Feenprinzessin neigte hoheitsvoll das Haupt und der restliche Groll, den sie noch gehegt hatte, verschwand aus ihrem Gesicht.
Flynn drehte sich mit Tilda seitlich, vermutlich um die Eishexe im Auge zu behalten, während Tilda ihn genauer in Augenschein nahm, überprüfte, ob die kurzzeitige Teilvereisung irgendwelche Schäden hinterlassen hatte. Er wirkte ein wenig aufgelöst und ab und an lief ein sichtbares Zittern durch seinen Körper, aber sein Blick war wach und er stand schon wieder einigermaßen sicher auf den eigenen Beinen.
„Noch einsatzbereit?“, fragte sie, als er sie ansah, und lachte ungläubig. „O mein Gott! Das sollte natürlich nicht die Frage sein, die ich zuerst stellen wollte! Ich meinte eigentlich: Bist du soweit okay?“
„Schon klar“, gab er mit einem schiefen Lächeln zurück. „Bis auf Eis-ffüße im wahrsten Sinn-nne des Wortes.“
„Aber du spürst sie, oder? Deine Zehen auch?“
Er nickte. „Tun weh, aber ich hoffe, da kann alles dranbleiben.“
„Ich hätte nicht –“, sagte sie aufgewühlt, doch er legte ihr einen Finger auf den Mund.
„Du hast alles richtig gemacht“, versicherte er ihr. „Und wenn Maleficent, die Zweite, nicht da wäre, würde ich dich jetzt aus lauter Dankbarkeit küssen.“
Hitze schoss Tilda bei dieser Vorstellung in die Wangen, dennoch grinste sie breit. „Nur aus Dankbark-“
„Hallo-ho??“, machte Javlina sich aus der kurzen Entfernung ungeduldig bemerkbar. „Wir haben da noch etwas Dringendes zu erledigen, in unser aller Interesse!“
„Muss sie gleich wieder drohen“, brummte Flynn, während er sich von Tilda über die Brüstung helfen ließ, bevor diese selbst darüber kletterte. „Gibt es eigentlich so was wie ein Manual zum Umgang mit magischen Kreaturen?“
„Das müssen wir Manja fragen“, erwiderte Tilda schmunzelnd, hielt dann aber erschrocken inne. „Hast du noch dein Smartphone in der Tasche?“
Er nickte und reichte es ihr. „Tut mir leid um deins.“
Sie zuckte die Schultern. Noch vor einem Tag war ihr Telefon fast ein natürlicher Teil ihres Körpers gewesen, das Einzige, was sie nie vergaß, wenn sie das Haus verließ. Jetzt schien es fast unwichtig. Allerdings würde sich das sicherlich ändern, sobald wieder etwas Normalität in ihr Leben zurückkehrte.
Flynns Handy vibrierte, als er sein Telefon anstellte. Gott sei Dank war der Akku noch nicht alle, da er es vorsorglich ausgestellt hatte. Allerdings befand er sich bereits auf der Hälfte, wie die Batterieanzeige sie wissen ließ.
‚54 Nachrichten‘ stand auf dem Display. Und ‚62 verpasste Anrufe‘. Verschiedene Nummern, doch nur eine, die Tilda kannte. Für eine Sekunde hoffte sie, die übrigen wären Flynns Verwandte oder Leute aus dem Hotel, doch dann hätten sie jetzt auch deren Namen gesehen.
Das Telefon vibrierte erneut und er nahm den eingehenden Anruf an.
„Leute! Seid ihr okay??“ Manjas Stimme überschlug sich fast.
„Ja, alles gut so weit“, sagte Flynn und drückte auf das Lautsprechersymbol. 
„Sweet Jesus, das Letzte, was ich sah, war ein Lichtbogen und eine Felswand und ich dachte schon … nein, das wollte ich nicht wahrhaben und dann habe ich mir zwei meiner Mitarbeiter geschnappt und die haben euch zu erreichen versucht“, redete Manja in Rekordgeschwindigkeit auf sie ein. „Bestimmt habt ihr knapp hundert Nachrichten beziehungsweise Anrufinfos von verschiedenen Nummern – nicht wundern.“
Man konnte die Special Protector tief Luft holen hören. „Währenddessen habe ich es bei der örtlichen Polizeistation versucht, aber der Mann hat mich echt so gar nicht verstanden, obwohl ich eigentlich ganz gut Deutsch spreche, im Gegensatz zu ihm, und auch die Bergwacht war nicht zu erreichen. Schon seltsam. Das muss ich noch fluchtechnisch eruieren, aber GOTT! Bin ich FROH, dass ihr wohlauf seid. Wo ist Javlina?“
Damit verstummte sie so ruckartig, dass Tilda befürchtete, die Verbindung wäre abgebrochen. Das Display leuchtet jedoch noch.
„Javlina wartet darauf, dass wir unseren Teil des Deals erfüllen“, erklärte Tilda und sah, wie die eben Erwähnte ungeduldig nickte und in einer auffordernden Geste hinter sich wies, in etwaige Richtung des Hotels.
„Wir erklären dir alles unterwegs“, sagte Tilda und öffnete ihren Klettergurt, um diesen abzulegen und zusammen mit dem Seil und ihren eigenen Winterstiefeln im Rucksack der Beauforts zu verstauen. Anschließend lud sie sich diesen auf den Rücken und brach gemeinsam mit Flynn, der den Zauberstab fest in der Hand hielt, zum hoffentlich letzten und gut ausgehenden Kapitel dieses ungewollten Horrorurlaubs auf.
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Gemeinsam stapften sie im hohen Schnee durch den Park, zurück zum Hotel. Die Eisfee schritt voraus und hatte im Gegensatz zu ihnen natürlich weiterhin überhaupt keine Mühe, voranzukommen. Flynn bewegte sich immer noch etwas steif und langsam, lehnte Tildas Hilfe, ihn zu stützen, aber ab. Jungs und ihr übertriebener Stolz.
Dann und wann drehte Javlina sich um, sagte aber nichts. Vermutlich ging es ihr nicht schnell genug. In knappen Worten hatten Tilda und Flynn Manja erzählt, was sie verpasst hatte, und die Special Protector war voll des Lobes für ihr kluges Handeln in dieser kritischen Situation gewesen. Inzwischen hatte Tilda sie richtig ins Herz geschlossen. Manja mochte im ersten Moment ein wenig irre wirken, aber sie hatte es echt drauf.
Und da war noch jemand, den sie ins Herz geschlossen hatte und das noch viel mehr. War das nicht verrückt? Sie kannten sich erst so kurz, nicht mal einen Monat oder zumindest eine Woche, und Tilda fühlte sich Flynn dennoch so nah, als würde er seit Jahren zu ihren besten Freunden zählen. Was sie über ihn wusste, war nicht viel, aber das, was sie wusste, war genug. Sie kämpften Seite an Seite aus derselben Verzweiflung heraus und waren bereit, sich gegenseitig mit aller Macht zu schützen. Das war so viel mehr, als sie von Ethan sagen konnte und mit dem war sie immerhin drei verschwendete Monate lang zusammen gewesen.
„Geht es dir wirklich gut?“, erkundigte sich Tilda besorgt.
„Ja, geht schon“, sagte Flynn tapfer. Den Stab benutzte er teilweise als Gehhilfe, was Javlina empörte Worte in ihrer eigenen Sprache entlockt hatte . „Ich versuche alle Gedanken an Gefrierbrand oder wie das heißt an meinen Füßen und Beinen von mir zu schieben.“
„Erfrierungen oder Kälteverbrennungen. Es gibt verschiedene Grade. Du musst deine Füße und Beine drinnen ganz langsam erwärmen“, ließ Manja ihn wissen.
Tilda hatte ihre Kopfhörer in Flynns Smartphone eingestöpselt und sie teilten sich die beiden Seiten. Sie glaubte nicht, dass es Javlina entgangen war, die ließ sie jedoch auch in dieser Hinsicht in Ruhe. War sie wütend? Geläutert? Oder feilte sie an einem neuen Plan?
„Notfalls musst du irgendwie zu einem Arzt oder in ein Krankenhaus“, fuhr Manja fort, „vielleicht erreichen wir den Rettungsdienst dann wieder oder – “
„Jaaa“, machte Flynn unwillig. „Ist nett, danke, aber gerade beschäftigt mich was anderes: Was ist, wenn die Eishexe uns den Kristall trotz Tildas beeindruckender Rede wegzunehmen versucht?“
„Meiner beeindruckenden Rede?“, gab diese zurück und wurde rot. „Du hast mir erst durch deinen Kommentar die Idee dazu gegeben. Wie ich all diese Worte gefunden habe, weiß ich nicht mehr, auch nicht mehr, was ich genau gesagt habe.“
„Ihr wart bestimmt super als guter Cop – böser Cop, wobei ihr quasi beide beide Rollen gespielt habt, oder?“, lachte Manja. „Ach, Mist, ist jetzt keine Zeit für. Eins aber noch ganz kurz: Bitte nach Möglichkeit nicht das Wort ‚Hexe‘ benutzen, das ist sehr negativ besetzt und wird in den entsprechenden Kreisen nicht gerne gehört. Besser ist magisch Begabte, Magierin oder Zauberin.“
„Okay, sorry“, sagte Flynn, „auch wenn mir das bei bad fairy da schwerfällt.“
„Super, danke. Und was deine Befürchtung angeht, Flynn: Ich glaube nicht, dass Javlina den Kristall gegen Tildas Willen an sich nehmen kann, und gehe sogar so weit, zu behaupten, sie kann sie auch nicht mit Magie angreifen, weil das ansonsten längst geschehen wäre, denn  unsere Feenprinzessin scheint eine mangelnde Impulskontrolle zu besitzen. Wahrscheinlich und zu unserem großen Glück hat Robert einen weiteren Schutzzauber auf den Kristall gelegt, sodass derjenige, der das magische Objekt birgt, es nur freiwillig herausgeben kann und vor magischen Angriffen bestens geschützt ist.“
„Das ist allerdings nur eine Vermutung, oder?“, vergewisserte sich Flynn. „Auch wenn es stimmen könnte.“
„Warte mal“, fiel Tilda ein. „Ich habe ein paar Mal so einen komischen Sog gespürt und da schon vermutet, dass sie versucht, mittels Magie den Kristall aus meiner Hand zu reißen. Ich denke, Manja könnte wirklich recht haben.“
„Ich weiß, ich spekuliere bloß“, gab Manja zu, „aber ich tue das aufgrund meines Bauchgefühls und das ist jahrzehntelang erprobt und echt, echt gut.“
Kurzzeitig verlangsamte Javlina ihren Schritt, bevor sie weiterging. So ganz desinteressiert an ihrem Gespräch war sie wohl nicht.
„Und du hast instinktiv richtig gehandelt, als du den Kristall in die Tasche gesteckt hast“, lobte Flynn.
Tilda gluckste. „Ich wollte nicht abstürzen und hab mich panisch mit beiden Händen festgeklammert“, berichtigte sie ihn und blickte nach vorn, in der Hoffnung, er möge ihr Erröten nicht bemerken. Oder wie sehr sie seine Aussage freute.
Flynn trat etwas fester auf, so wie man es tat, wenn einem die Füße eingeschlafen waren.
„Alles gut? Du spürst sie doch, oder?“, fragte Tilda erschrocken.
Er nickte. „Fühlen sich nur komisch an. Ist bestimmt normal. Sie werden ja hier draußen auch nicht gerade wärmer.“
„Du wirst sie nicht verlieren“, ließ Javlina ihn erhaben wissen und wies im Weiterlaufen auf seine Beine. „Ich habe dich der Kälte nicht lange ausgesetzt und da ich deren Stärke und Auswirkung steuern kann, wirst du auch weiterhin eure komischen zehn kleinen Knubbel an den Füßen behalten.“ 
Flynn sah sie mit zusammengekniffenen Augen an. „Du erwartest jetzt aber keine Dankbarkeit, oder?“, schnappte er.
Tilda blickte ihn von der Seite an. Er wirkte müde, aber auch deutlich verärgert. Sie konnte ihn gut verstehen. Irgendwann reichte es mal. Nichts an Javlinas Verhalten ihnen gegenüber war in Ordnung und sie hatte auch noch in keinerlei Weise Reue gezeigt, doch leider brauchten sie die Magierin.
„Nun, das vielleicht nicht“, rettete Javlina die Situation auch prompt nicht gerade mit ihrem arroganten Unterton, „doch wir hätten die Angelegenheit durchaus schneller beenden können, wenn ihr –“
„Ich denke, das vertiefen wir jetzt besser nicht“, riet Manja ihnen per Kopfhörer und Tilda unterbrach Javlina schnell mit einer Frage: „Wo sagtest du, war das Portal nochmal?“
„Vor dem Schloss“, gab Javlina mit gelangweilter Ungläubigkeit zurück. „Neben dem Brunnen.“ Sie seufzte. „Sie hören nicht zu“, murmelte sie. „Nie hören sie zu. Selbst wenn sie einen verstehen können.“
Tilda griff nach Flynns Arm und drückte ihn, weil sie spürte, wie er zu einer heftigen Erwiderung ansetzte. „Nicht“, flüsterte sie. „Ich bin auch sauer, aber wir sind fast durch.“
„Ihr schafft das“, sagte auch Manja. „Ich weiß, es ist schwer und ihr habt alles Recht der Welt, auf sie wütend zu sein, sie sogar zu hassen, aber wenn ihr sie jetzt noch mal erzürnt, gibt es unter Umständen eine Situation, die keinem hilft. Wir wollen hier keinen Mexican Standoff, Leute.“
„Den hatten wir theoretisch schon, zweimal wär ja langweilig“, brummte Flynn und nickte Tilda zu. „Okay, dabei würde ich ihr so gern in den Hintern treten, sobald ich meine Füße wieder gut genug koordinieren kann.“
Genau in diesem Moment hielt Javlina an, doch es schien nicht aufgrund von Flynns Kommentar zu sein. Richtig. Das war die Stelle, an der sie die letzten hundert Jahre als Statue gestanden beziehungsweise ‚geschlafen‘ hatte. Die Schultern der Eishexe hoben sich in einem tiefen Atemzug und Tildas Mitleid wallte erneut auf.
All die Jahre, eingesperrt, zur Unfähigkeit verdammt durch den Verrat des Menschen, den sie geliebt und dem sie vertraut, für den sie ihre Heimat, Familie und Freunde verlassen hatte. Sie konnte sich vermutlich nur unzureichend ausmalen, wie schlimm das gewesen sein mochte.
„Ich habe eine weitere Bedingung“, ließ Javlina sie mit ihrer übertrieben majestätischen Art zu sprechen wissen, als sie ihren Weg zum Hotel fortsetzten, das nun nicht mehr allzu weit entfernt war.
Tilda atmete scharf ein. „Wie bitte?“, fragte sie und das Mitleid ebbte ab. Was denn noch?!
„Von mir aus nenn es eine Bitte, meine Güte“, brummte Javlina genervt. „Ab jetzt möchte ich wieder hören, was sie sagt!“
Mit ‚sie‘ meinte sie offensichtlich Manja.
„Du hast dich ja dazu entschieden, den Kontakt abrupt zu beenden, indem du in einem Wutanfall mein Handy in die ewigen Jagdgründe geschickt hast“, rutschte es Tilda heraus. Ja ja, und Flynn Besonnenheit predigen.
„Dann erwirb eben von einem Händler ein anderes Piep-Piep-Brr-Brr-Ding“, polterte die Magierin verständnislos zurück. „Spiegelflächen sind ja nun wirklich überall zu finden! Mach doch nicht immer alles so kompliziert!“
Tilda gab einen genervten Laut von sich und verzichtete darauf, Javlina darauf hinzuweisen, dass das so nicht funktionierte. Glücklicherweise speicherte sie immer alles in einer Cloud. Auch wenn ihre Mutter davon gar nicht begeistert war; diesmal hatte es sein Gutes. Ihr Telefon würde sie dennoch vermissen.
„Spiegelflächen?“, wiederholte Flynn mit kritisch erhobenen Augenbrauen. „Ein Display ist was vollkommen anderes als das und Handys sind komplizierte, ausgefeilte technische Geräte und keine magischen Märchenobjekte!“
„So?“ Javlina machte ein erstauntes Gesicht. „In meiner Heimat benutzen wir Magie und spiegelnde Oberflächen, um über weite Entfernungen zu kommunizieren. Ich nahm an, euer …“
„Smartphone“, half Tilda und die Schneekönigin nickte gnädig.
„… Smartphone ist auch so etwas, nur in anderer Form als mein Taschenspiegel.“
„So kann man sich irren“, entwischte es Flynn bissig und sein aufgesetztes Lächeln brachte einen Anflug von Ärger auf Javlinas Gesicht zurück.
„Manja, wir stellen auf Lautsprecher um“, informierte Tilda rasch die Special Protector, um einen weiteren, für sie sogar eventuell gefährlichen Schlagabtausch zwischen den beiden Streithähnen zu verhindern.
„Na gut, dann müssen wir vorsichtiger in unserer Wort- und Themenwahl sein“, sagte diese.
Widerwillig zog Flynn die Kopfhörer heraus und steckte sie in seine Manteltasche.
Die Eish… fee hatte die Schultern gestrafft und war einfach weitergelaufen, sodass ihnen wieder einmal nichts anderes übrigblieb, als ihr zu folgen. Hoffentlich war das Ende dieser furchtbaren Geschichte wirklich schon so nah, wie sie alle annahmen. Andernfalls würde Tilda diese Frau bei ihrer nächsten unverschämten Bemerkung eigenhändig erwürgen, denn auch sie selbst war nicht annähernd so ruhig, wie sie sich nach außen zu geben versuchte. Und …angeblich wurde sie ja von Roberts Zauber geschützt …
Ihre morbiden Gedanken verflüchtigten sich, als sich endlich das Schloss mit seinen Türmen und dem hübschen Weihnachtsschmuck vor ihnen auftat.
„Gott, wie gerne würde ich jetzt einfach reingehen“, murmelte Tilda mit Blick auf den Dienstboteneingang.
„Ich auch. Kamin anzünden, dicke Decken und ausruhen“, pflichtete Flynn ihr sehnsuchtsvoll bei. „Vorher heißt es natürlich Familien retten!“
Tilda nickte entschlossen, während Javlina bereits hinter der nächsten Ecke verschwand, ohne sich nach ihnen umzudrehen.
„Da hat es wohl jemand noch eiliger als wir“, merkte Flynn kopfschüttelnd an.
„Mir soll’s recht sein“, gab Tilda zurück. „Je schneller sie uns verlässt, desto besser. Wichtig ist nur, dass sie vorher alles in den Normalzustand zurückversetzt.“
„NJILSAD MAVHALORETH KIDTHA VEDARAV!!“
Beide zuckten zusammen. Das war Javlinas Stimme und sie war eindeutig nicht erfreut. Irgendetwas war passiert.
So schnell wie möglich umrundeten sie ebenfalls die nächste Ecke und fanden eine tobende Eisfee vor, die immer wieder etwas in ihrer Sprache schrie und den Platz um den Springbrunnen herum mit zornigen Handbewegungen von Schnee und Eis befreite, sodass diese nur so zur Seite wegflogen.
„Was ist denn los?“, rief Flynn und Tilda schwante Übles.
„Was los ist?!“, herrschte die Eiskönigin sie wutentbrannt an. „Sie ist weg! WEG!! SHRUVITHILIORAM!!“ Ihre Stimme hallte unheimlich von den Wänden des Schlosses wider. Mit einer weiteren Handbewegung ließ sie eine Windhose aus Schnee entstehen und machte ihrem Zorn gleichzeitig weiterhin wenig hoheitsvoll verbal Luft.
„Die ist ja vollkommen außer sich! Was auch immer sie tut, ohne den Stab zehrt sie zu viel Kraft aus ihren – verzeiht den Begriff – Quellen!“, warnte Manja.
Sie hatte recht. Verdammt noch mal, sie mussten die Frau irgendwie beruhigen!
„JAVLINA!“, brüllte Tilda aus Leibeskräften.
Flynn zuckte ein Stück von ihr weg und hielt sich mit einer tonlosen Schmerzensbekundung sein linkes Ohr zu. Die rechte Hand der Eisfee verharrte zitternd über der glücklicherweise erst etwa einen Meter hohe Windhose. 
„Das kann nicht sein“, sagte sie mit bebender Stimme. „Nicht jetzt, nicht so kurz vor dem Ziel! Ich werde keine weiteren zweihundert Jahre zu einer Statue werden! Handlungsunfähig, gefangen, einmal mehr um mein Glück betrogen! Und wenn ich eure ganze verdammte Welt einfrieren muss, um genügend Energie zur Verfügung zu haben!!“
„Drehst du jetzt vollkommen durch?“, fragte Tilda entsetzt.
„Hast du alles vergessen, was wir vor – wann ?– einer halben Stunde oder so gesagt haben??“ Flynn rammte den Stab in den Boden. „Den hier und den Kristall kannst du dann nämlich abschreiben!“
„Javlina“, schloss Manja sich an, „selbst, wenn du das tun wollen würdest, und ich glaube nicht, dass das wirklich der Fall ist, kannst du es nicht. Du bist an die Zeit der Wintersonnenwende und die des Festes in deiner Welt gebunden, denn danach fehlt die Verbindung zu deinem Vater und somit auch seine magische Unterstützung. Ohne sie bräuchtest du unfassbar viel Kraft um noch mehr Menschen, auch noch weiter entfernte, einzufrieren und das alles dann allein aufrechtzuerhalten, wenn du es überhaupt vermagst. Handlungsfähig darüber hinaus wärst du keinesfalls mehr. Es sei denn, du würdest Menschenopfer in Kauf nehmen wollen. Willst du das? Wirklich?“
Javlina hatte die Lippen fest aufeinandergepresst und zitterte stärker als zuvor. Ihr Brustkorb hob und senkte sich unter stockenden Atemzügen. Nach einer gefühlten Ewigkeit wurde die Windhose endlich kleiner, bis der Rest in kleinen Flocken und Eiskristallen zu Boden rieselte.
„Ich werte das Schweigen als etwas Gutes?“, erkundigte sich Manja hoffnungsvoll.
Javlina wandte sich halb ab und wischte sich über das Gesicht, dann setzte sie sich auf den Rand des Brunnens. Sie gab keinen Laut von sich, einzig hörbar war das Rascheln des bläulich weißen Stoffes ihres Kleides, von dem selbst die kleinen Eiskristalle langsamer aufstiegen, dachte Tilda. 
„Ja“, informierte sie ihre telefonische Unterstützerin leise. „Deine Worte haben Wirkung gezeigt, danke.“
Wieder spürte sie Mitleid in sich aufwallen, trotz Javlinas grässlicher Drohungen. Und auch die Angst wurde wieder stärker, denn die Eisfee würde sicher nicht lange tatenlos bleiben.
„Wie viel haben wir noch Zeit?“, fragte sie.
„Maximal bis zur Dämmerung“, sagte Manja, „also sieben Uhr zweiundfünfzig Ortszeit, daraus resultierend noch acht Stunden und vierundvierzig … nein, dreiundvierzig Minuten.“
„Da lässt sich doch was mit anfangen.“ Entschlossen wandte Tilda sich an Javlina.
„Wir haben es bis hierher geschafft“, sagte sie mit fester Stimme. „Wir müssen nur noch einen großen Schritt machen, okay, jetzt vielleicht zwei. Wie sieht das Tor genau aus?“
Javlina hob den Kopf und der Übergang von ihrer verzweifelten Miene zu ihrer üblichen Arroganz verlief fast nahtlos.
„Es ist eine Steinplatte“, sagte sie. „Etwa so hoch und breit, wie du lang bist. Das Tor entsteht mit Hilfe der Runen über ihr.“
„Und die war ganz sicher hier, ja?“, hakte Tilda nach und ignorierte den herablassenden Blick, den sie erntete.  
„Und auch der Brunnen steht noch da, wo er vorher war?“
Javlina starrte sie an. „Wenn du jetzt alles, was ich weiß, in Frage stellst, kommen wir gar nicht mehr weiter, du Menschlein, du. Ich will, dass wir uns aufteilen und ihr nach dieser Platte sucht. Überall! Nehmt Euch Schaufeln oder was auch immer und entfernt den Schnee von jedem Stück des Bodens! Ich mache es auf meine Art.“
„Und ich will, dass wir erstmal nachdenken, anstatt uns komplett zu verausgaben!“, gab Tilda verärgert zurück und diesmal war sie es, die die Arme vor der Brust verschränkte. „Auch deine Kraft ist nicht unendlich. Du hast dich ganz schön verausgabt bei deinem Wutanfall eben, glaub nicht, dass uns das entgangen ist.“
„Ich bräuchte natürlich meinen Zauberstab und den Kristall“, sagte Javlina lauernd.
„Vergiss es.“ Flynn machte sofort einen Schritt zurück und führte den Stab hinter sich. „Wenn du dir den irgendwie holst, kannst du den Kristall abschreiben und mich von mir aus auch einfrieren und Tilda gleich mit und dann warten wir einfach ganz in Ruhe in unserer Eishülle ab, bis du wieder im Park rumgammelst. Weil du allein nämlich nicht weit kommen wirst. Oder…“, er hob einen Zeigefinger und Javlina, die zu einer heftigen Erwiderung ansetzte, blieb tatsächlich still, „… du lässt mich jetzt mal in Ruhe nachdenken, ohne den Dauerdruck deiner Drohungen, weil mir die Sorge um meine Familie nämlich schon reicht und du sicher sein kannst, dass ich alles daransetzen werde, dich noch vor der Dämmerung in dein blödes Myladingsdador zurückzuschicken, damit du nie wieder hier dein Unwesen treiben kannst. Das bin ich meinen Nachfahren schuldig!“
Tilda sah ihn bewundernd nickend von der Seite an. Javlinas Blick hingegen war eisig. Schließlich bewegte sie ihre Hand in einer Geste, die wohl Erlaubnis symbolisieren sollte.
Flynn atmete tief durch.
„Da wir nicht mehr unter uns sind, enthalte ich mich eines lobenden Kommentars“, meldete sich Manja verschmitzt. „Wenn also nun der ursprüngliche Ort sicher feststeht, bleibt die Frage, was mit der Platte geschehen ist.“
„So … magisch aufgelöst haben kann sie sich nicht, oder?“ Was war das denn für eine blöde Frage? Tilda konnte nicht glauben, dass sie diese soeben gestellt hatte.
„Magische Orte können durchaus zerstört werden oder Kräfte magischer Objekte über einen gewissen Zeitraum schwächer werden, wenn sie keine Quelle haben“, überraschte Manja sie. „Perseus’ Flügelschuhe wären ohne MQs oder MKs heute nur noch recht abgefahrenes Schuhwerk und –“
„Excalibur nur noch ein schickes Brotschneidemesser“, warf Flynn ein und grinste.
Für einen Moment war es am anderen Ende still. Der Akku! O nein! Tildas Augen flogen zu der Anzeige, die durch kurzes Berühren des Bildschirmes sichtbar wurde. Achtundzwanzig Prozent.
„Über Merlins Artefakte macht man keine Witze“, sagte Manja ernst und Flynn zuckte verständnislos die Schultern. „Nicht vor mir, nicht überhaupt. Aber vor allem nicht vor mir!“
„Okaaay“, gab er gedehnt zurück. „Ich dachte, wir lockern hier mal ein wenig die Stimmung auf. Sorry.“
„Ich erklär euch das gern ein andermal“, wurde die Special Protector sofort wieder zugänglicher. „Flynn, kannst du dich an irgendwas bezüglich des Brunnens erinnern?“
Der kratzte sich am Kopf. „Ich bin erst seit einem halben Jahr hier und bei meiner Ankunft war der Großteil der Instandsetzungsarbeiten schon erledigt … wartet.“
Gespannt sahen Tilda und Javlina ihn an.
„Ich erinnere mich an einen Streit zwischen meinem Dad und Grams. Sie hatte gerade erzählt, wie aufwändig die Restauration des Brunnens gewesen war. Mein Vater hat ihr Vorhaltungen wegen des Geldes gemacht, aber sie hat munter weitererzählt, von Verzierungen im Boden, die sie in Sicherheit gebracht habe.“
„Meinst du, sie hat von der Steinplatte geredet?“, fragte Tilda.
„Still!“, machte Javlina ihrem Prinzesinnengehabe wieder alle Ehre, als sie tatsächlich auch noch unwirsch mit den Fingern schnippte. Sie lief ein paar Meter weit, hockte sich hin und führte ihre Hand über den dort dicker liegenden Schnee.
„Schaut!“, ordnete sie an und Tilda und Flynn gingen neugierig zu ihr hinüber.
„Ich glaube, sie zeichnet was auf den Boden“, informierte Tilda Manja.
Ein wenig hatte Tilda erwartet, nun ein geheimnisvoll leuchtendes Gebilde vorzufinden, ähnlich der Brücke. Vielleicht wollte oder musste Javlina jedoch ihre Kräfte schonen, denn sie malte das Gebilde mit zwei Fingern in den Schnee.
Schon jetzt befand sich dort ein Viereck, das auf einer seiner Spitzen stand. Raute oder wie das hieß. An den Innenseiten waren wellenartige Schnörkel, die zu vier sich in den Ecken befindlichen Zeichnungen verliefen. Gerade vervollständigte Javlina die erste: Eine Art Flamme. Die zweite stellte ein ovales Objekt da.
„Das kenne ich!“, sagte Flynn.
Javlinas Augen leuchteten auf und sie erhob sich, packte ihn an den Armen. „Wo?“, verlangte sie zu wissen. „Ist es noch hier?! SPRICH!“
„Auf – der – Restaurantterrasse“, gab dieser zurück, machte sich bei jedem seiner Worte von einer Hand der Eisfee los und trat einen Schritt zurück. „Nach der eisigen Erfahrung da oben möchte ich dich gerne auf Abstand halten.“
„Wieso?“, fragte die Eisfee verständnislos. „Ich habe dich dazu nicht einmal anfassen müssen.“
Flynn schloss kurz ungläubig die Augen. „Man möchte sie unverfroren nennen, aber das passt so gar nicht.“
Keine halbe Minute später liefen sie die Außentreppe, die zum Außenbereich des Speisesaals führte, hinauf.
„Hier ungefähr, in der Mitte.“ Mit seiner freien Hand umkreiste Flynn vage eine Stelle des dortigen Bodens in der Luft.
Tilda presste die Zähne zusammen. Bereits auf der kurzen Treppe waren Flynn und sie  trotz der Bergsteigerstiefel mit den Spikes ins Rutschen gekommen. Wenn Javlina nicht mitmachte, brauchten sie vermutlich kiloweise Streusand und eine Spitzhacke, um durch die vereiste Schicht zu kommen.
„Ich erinnere mich dran“, fuhr Flynn fort, „dass Grams gesagt hat, sie habe sich dazu entschlossen, sie zum visuellen Mittelp –“
Er brach ab, als Javlina ihn grob zur Seite schob. Sofort führte sie ihre waagerecht nach unten ausgestreckten Handflächen um sich herum. Das Eis begann zu knistern und zu knacken, weckte unangenehme Erinnerungen an die Brücke. Nur kurze Zeit später zerbrach es und bewegte sich mit dem oben aufliegenden Schnee zur Seite, bildete einen Ring um sie alle. Da war sie die Steinplatte, die Javlina gemalt hatte.
„Diese vier Zeichen …“, Javlina deutete nacheinander auf sie.
„… sind die Plätze für die entsprechenden Runen“, schloss Tilda und die Eiskönigin nickte huldvoll.
„Du hörst ja doch zu.“
„O sweetest Jesus, ich würde das sooo gerne seeeehen!“, jammerte Manja und Tilda sparte sich eine Antwort Javlina gegenüber.
„Ich würde ein Bild machen, aber der Akku ist schon so runter, dass ich keinen Blitz habe. Für einen längeren Videoanruf reicht er auf keinen Fall mehr. Bestimmt finden wir notfalls ein Foto von dem Portal bei Flynns Großmutter“, tröstete sie die Special Protector, die sich räusperte.
„Sorry, war unpassend, aber Sweet Jesus, Sweet Jesus, Sweet Little Jesus! Danke, das half. Nicht wirklich. Aber ich bin jetzt still.“
Tilda unterdrückte ein Grinsen. Diese Manja war echt ein Unikum.
„Würdet ihr nun?“ Die Eisfee machte ihre typische ungeduldige Handbewegung und die Fingerspitzen schlugen unnatürlich laut auf den Handballen.
Flynn verdrehte die Augen und holte die drei Runen, die er eingesteckt hatte, hervor, behielt sie aber in der Hand.
Javlina musste sich deutlich zusammenreißen, ließ ihn jedoch gewähren.
„Das hier …“, sie wies auf das erste ovale Symbol, das sie bereits kannten, „… ist ein Schild und steht für Schutz. Hier muss Algiz rein, jene Rune, die dem Abdruck eines Vogelfußes gleicht.“
Flynn beugte sich herunter und setzte den entsprechenden Runenstein in die Vertiefung. Es gab ein Klacken und Knistern, weiter geschah nichts. Tilda, die Manja leise über alles auf dem Laufenden hielt, sah verunsichert zu Javlina, doch die schien nichts Ungewöhnliches daran zu finden, also verlief hoffentlich alles nach Plan.
„Hier muss Ansuz rein, ich glaube, ihr würdet es als F bezeichnen.“ Javlina führte den Finger im Uhrzeigersinn weiter zu dem Symbol, das sie ebenfalls kannten. „Es steht unter anderem für Zauberkraft.“ Theoretisch hatte ihnen Manja bereits die Bedeutung der Runen erklärt, doch Tilda schwieg, denn sie hatte sich bei aller der neuen Fülle an Informationen nicht jede Einzelheit merken können.
Wieder legte Flynn die Rune hinein, es klackte, knisterte und diesmal lief ein helles Leuchten durch die Schnörkellinie, die beide Ecken miteinander verband.
Tilda rann ein Schauer den Rücken hinunter und sie beantwortete knapp Manjas leise Fragen, während sie gebannt auf die Platte starrte.
„Raidho, deine letzte Rune, Junge.“
„Reise als drittes“, murmelte Manja. „Interessant, interessant.“ Fast andächtig tat Flynn wie ihm geheißen und die zweite Verbindung leuchtete auf, ließ die erste gleichsam heller erstrahlen.
„Nun zu dir“, wandte sich die Eishexe an Tilda. „Nur noch der Platz mit dem Kristallsymbol ist frei. Hier gehört Isa hin, das stellvertretend für mein Lieblingselement steht, und da er diese Rune nicht hat, gehe ich davon aus, dass du sie bei dir trägst, nicht wahr?“
Tilda griff in die Tasche und ertastete den kalten Stein.
„Tilda!“, rief Manja alarmiert. „Lass das besser Javlina machen. Die entstehende Magie muss stark sein, wenn sie sogar durch euch als NmPs ausgelöst werden kann. Wenn die Runen sich verbinden, die magische Energie anfängt zu fließen und das Tor sich öffnet, könnte ein heftiger Sog entstehen, der dich gegen deinen Willen mitreißt, und du willst da nicht unvorbereitet durch, glaub mir. Ziellose Zeitenstrudel und so, ich hab grad aufgrund eines faszinierenden anderen Falls sehr viel drüber nachgelesen und bin ein wenig froh, dass ich das nicht wusste als – egal.“
„Aber –“, protestierte Tilda.
„Thotirilar, ist das zu fassen?“, beschwerte die Magierin sich. „Wenn du dich fürchtest, kannst du mir die Rune ruhig geben! Ich verschwinde nicht einfach, denn ihr habt noch etwas, das mir gehört und ohne das mir der Übergang in meine Welt nicht gelingen wird.“
Tilda sah sie prüfend an. Hatte Manja recht? Hätte Javlina in Kauf genommen, dass einer ihrer unfreiwilligen Helfer in den Sog geriet? Nein, dann wären Kristall oder Stab unter Umständen verloren, das machte keinen Sinn. Sie hatte auch keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, wollte lediglich verhindern, so kurz vor dem Ziel einen schrecklichen Fehler zu begehen. Das alles musste endlich ein Ende haben. Vorzugsweise ein gutes. Ihrethalben auch für Javlina.
„Was ist?“ Ungeduldig zog diese die Brauen hoch.
„Keine Spielchen mehr!“, sagte Tilda nachdrücklich und ihr Gegenüber rollte mit den Augen.
„Ganz genau! Jetzt reiche mir den Stein!“
Mit zusammengebissenen Zähnen gab Tilda ihr die Rune. Javlinas Gesicht nahm einen beinahe zärtlichen Ausdruck an, als diese ihn entgegennahm und mit den Fingerspitzen behutsam über das eingravierte Zeichen strich. Anschließend setzte sie ihn in die letzte Vertiefung. Die vertrauten Geräusche erklangen, doch dieses Mal schlossen sich die beiden letzten Verbindungslinien und nun erstrahlten alle vier in einem gleißenden Licht, aus dem sich mit einem elektrischen Knistern eine Art Nebel erhob. Dieser wurde höher und höher und verband sich schließlich auch an der Spitze. An ihm entlang und um ihn herum zuckten flache Blitze. In seinem Inneren pulsierte ein Leuchten, das so wie Javlinas Kristall ständig seine Farbe wechselte.
Tilda schluckte und drückte Flynns Finger, die sich um ihre geschlossen hatten. Der Anblick, der sich ihnen bot, war beängstigend und wunderschön zugleich.
Ein Strahlen glitt über Javlinas Gesicht, auf dem sich unbändige Freude zeigte. „Mirlanyador“, hauchte sie ergriffen und presste eine Hand auf die zitternden Lippen.
Sie brauchte einen Moment, um ihre kühle Fassung vollständig wiederzuerlangen. Mit verdächtig glänzenden Augen wandte sie sich anschließend wieder ihren unfreiwilligen Helfern zu. „Die Blitze um das Tor herum entstehen durch den weiterhin wirkenden Bannzauber, der auf mir und dem Portal lastet. Ohne meinen Zauberstab werden ich diesen nicht auflösen und somit auch nicht in meine Welt zurückehren können.“
Tilda griff bei diesen Worten automatisch in ihre andere Manteltasche, denn der nächste Schritt war klar. Taten sie das Richtige? Konnten sie sich auf ‚eine Hand wäscht die andere‘ verlassen? Bis jetzt war alles, was sie getan hatten, nur für Javlina gewesen. Was, wenn die sich nach Erhalt von Zepter und Kristall nicht mehr an die Abmachung hielt und einfach zurück nach Hause ging, ohne den Eiszauber, der auf den Menschen hier lastete, zurückzunehmen? Oder doch noch das Schloss mit all den Menschen darin zerstörte?
„Los!“, Javlina streckte fordernd ihre Hand aus. In ihren Augen war jedoch keine Feindseligkeit zu finden, nur tiefe Sehnsucht nach ihrem Zuhause. „Ich halte meine Versprechen.“
Tilda und Flynn sahen sie zweifelnd an, nickten einander zu und reichten der Schneekönigin die gewünschten Objekte mit gemischten Gefühlen.
„Meistens“, setzte ihr Gegenüber keineswegs beruhigend hinzu, dann schloss die Eisfee ihre Augen, hob Stab und Kristall in die Höhe und vereinte sie.
Ein lautes Knistern war zu vernehmen, während beide Objekte so hell aufleuchteten, dass Tilda und Flynn ihre Augen kurz abschirmen mussten. Zusätzlich ging ein beunruhigendes Zittern ging durch den Boden und die Luft um sie herum begann zu flimmern.
Beinahe samtig klingende Worte in einer fremden Sprache kamen über Javlinas Lippen und als das Glühen auf sie überging, ihre zarte Gestalt wie ein Kokon aus Licht umhüllte, warf sie den Kopf mit einem lauten Lachen in den Nacken. Es war kein bösartiger Laut, sondern einer der Befreiung und unendlichen Erleichterung. Schließlich nahm die Intensität des Lichts etwas ab und Javlina wandte sich ihren ‚Mitstreitern‘ zu.
„Was genau ist passiert? Ich krieg hier gar nichts mehr mit“, meldete Manja sich über den Lautsprecher von Flynns Handy.
„Psscht“, machte Tilda angespannt. „Sorry, aber wir wollen jetzt wirklich endlich zum letzten Teil kommen.“
„Letzter Teil, check“, sagte Manja und Tildas Finger krampften sich noch fester um Flynns, der näher an sie herangetreten war.
Es war ein ergreifender Moment. Mit unbändigem Stolz im Blick hob Javlina den wieder mit dem Stab vereinten Kristall in die Höhe und murmelte einige unverständliche Worte. Er leuchtete auf und seine Strahlen breiteten sich in einer gleißenden Wolke um ihn herum aus, wurden immer greller und größer und schienen schließlich geradewegs zu explodieren. Dennoch war kein Geräusch zu vernehmen. Es war eher wie eine geräuschlose Druckwelle, die sich ausbreitete und schließlich auch durch das ganze vor ihnen liegenden Gebäude ging.
Tilda und Flynn stolperten erschrocken einen Schritt zurück, fingen sich aber schnell wieder. Der erste sichtbare Beweis für die Auflösung des Zaubers war das Verschwinden der Eisblumen von den Innenseiten der Fenster, wie sie durch einen schmalen Spalt zwischen den Vorhängen im erleuchteten Speisesaal erkennen konnte. Dann und wann knackte es, vermutlich wenn die alten Mauern und Einrichtungsgegenstände langsam wieder auf Normaltemperatur stiegen.
„Hat sie es getan? Hat sie den Eiszauber vom Schloss genommen?“, fragte Manja in die angespannte Stille hinein. „Was frage ich? Von dem, was ich gehört habe, hat sie zumindest gezaubert. Da war so ein vertrautes magisches Rauschen.“
Magisches Rauschen? Tilda hatte keine Ahnung, was das sein sollte, aber auch keinen Nerv, nachzufragen.
Durch die freie Stelle zwischen den schweren Vorhängen vor der Terrassentür erhaschte sie drinnen eine Bewegung. Da war die Küchenmitarbeiterin, schob ihren Servierwagen durch den Saal, als wäre nichts gewesen. Gott sei Dank war sie so in ihre Arbeit vertieft, dass sie nicht zu den Fenstern sah. Sie mussten sich dennoch beeilen. Wenn alle anderen ebenfalls erwachten, herumspazierten und sie hier entdeckten, bevor das Portal in die andere Welt und Javlina verschwunden waren, hatten sie zu viel zu erklären.
„Ich danke euch“, äußerte die Feenprinzessin nun ungewohnt atemlos und räusperte sich. Selbst die Auflösung des eigenen Zaubers schien anstrengend zu sein.
„Und ich …“, sie räusperte sich erneut. „Was du auf der Brücke sagtest, Mädchen … ich hatte kein Recht zu tun, was ich tat.“ Auf ihre typisch hoheitsvolle Art neigte sie das Haupt zu Tilda und Flynn. Vermutlich kam das einer Entschuldigung am nächsten.
„Okay“, sagte Tilda unbestimmt. „Ich würde gerne noch was bahnbrechend Kluges und der Situation Angemessenes sagen, aber die Zeit drängt wirklich und –“ Sie stutzte.
Ohne ein weiteres Wort hatte Javlina sich umgewandt, ihren Zepter mit dem Kristall auf das Portal gerichtet, sodass die Hülle aus feinen Blitzen sich auflöste und war hindurchgeschritten. Nur den Bruchteil einer Sekunde später war sie in dem hell aufleuchtenden Licht verschwunden.
„Habt ihr das gesehen??“, rief eine Stimme von drinnen und Flynn und Tilda sahen sich alarmiert an.
„War das ein Blitz?“, fragte eine Frau.
„Die Runen!“, rief Manja. „Schnell!“
In Windeseile und dennoch mit genügend Vorsicht vor dem möglichen Sog nahmen sie die Steine an sich und das Portal verschwand.
„Das Gewitter war doch erst für übermorgen Nacht angesagt?“, erwiderte ein Mann nun schon sehr nah und in der nächsten Sekunde wurden die Vorhänge zurückgezogen und die Tür einen Spalt geöffnet. Der Kellner vom Saaleingang sah sie verdutzt an. Flynn hob eine Hand und winkte ihm mit einem verkrampften Lächeln zu.
„Du siehst aus, als würdest du dich vor der Oberkellnerin verstecken“, sagte der Mann lachend mit einem starken Akzent auf Englisch zu ihm und sah dann hinauf zum dunklen, jedoch sternenklaren Himmel.
„Hat es gerade geblitzt?“, fragte er nichtsdestotrotz.
Tilda und Flynn blickten sich und dann wieder den Kellner an und schüttelten synchron die Köpfe.
Der Mann sah noch einmal prüfend nach draußen und imitierte ihre Geste. „Na, egal. Ich geh dann mal weiterarbeiten, ist eh zu frisch hier draußen für eine Pause und meine Hände sind ohnehin schon eiskalt. Muss unbedingt die Heizung aufdrehen. Und ich will euch auch nicht weiter stören bei … was auch immer ihr macht.“
Mit diesen von einem Grinsen begleiteten Worten wandte er sich ab.
Flynn und Tildas Augen fanden wieder zueinander. Alle Menschen mussten wieder aus ihrem Kälteschlaf erwacht sein. Alle! Sie brauchten keine Worte zu wechseln, um zu wissen, dass sie dasselbe starke Bedürfnis verspürten. Im nächsten Moment rannten sie beide los. Durch die Tür, den Saal, an den verwirrten Servicemitarbeitern vorbei, auf die Treppen zu. Davor mussten sie erst einmal abstoppen, denn die Spikes an ihren Schuhen störten nun enorm. Mit Flynns Hilfe schlüpfte Tilda schnell aus diesen heraus, in ihre eigenen Stiefel hinein und half ihm anschließend bei seinem Schuhwechsel.
„Shit, wenn die Beauforts aufwachen und ihre Sachen sind weg, denken sie sicherlich, dass hier im Hotel Diebe unterwegs sind“, fiel Flynn dabei ein. „Ich versuch, mich gleich in ihr Zimmer zu schleichen und alles dort abzustellen, bevor ich weiter zu meinen Großeltern düse.“
„Brauchst du meine Hilfe?“, bot Tilda an, obwohl sie nichts anderes wollte, als endlich ihre Familie zu sehen.
Er lächelte sanft und schüttelte den Kopf, bevor er ihr Rucksack und Schuhe abnahm und sie gemeinsam loseilten. Im Laufen fassten sie sich noch einmal kurz an den Händen.
„Treffen danach bei dir?“, keuchte Flynn und Tilda nickte. Zu einer Antwort war ihre Kehle zu eng.
„Ich bin sicher, dass alles gut sein wird“, meldete Manja sich zuversichtlich, wohl weil sie die wieder aufflammende Angst und Eile der beiden spürte. „Ich hör euch später noch mal. Ihr könnt mich aber jederzeit erreichen.“
Tilda und Flynn brummten ihre Zustimmung, während sie nun sogar zwei Treppenstufen auf einmal nahmen. Im dritten Stock trennten sie sich. Flynn lief noch eine Etage höher, bevor er über einen der Seitenflure zum privaten Aufgang ins oberste Geschoss eilen würde. Bis hierhin hatte Tilda mit ihm Treppenabsatz nach Treppenabsatz umrundet, so schnell, als wären sie geflogen. Ihre Lungen brannten und ihre Handinnenflächen schmerzten, weil sie vor Anspannung die Fingernägel etwas zu fest hineingebohrt hatte. Nichts durfte schief gegangen sein! Kein letzter Coup der Hexe oder zu wenig Zeit, die sie auf das Auflösen des Fluches verwandt hatte. Manja musste recht behalten. Es musste vorbei sein.
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Geräuschlos öffnete Tilda die Tür zum Zimmer mit der Nummer 39. Diesmal schlug ihr keine Kälte entgegen, ganz im Gegenteil – der Raum war so wohlig warm, dass ihr ein Schauer den Rücken hinunterlief und ihre verkrampfte Muskulatur sich zu entspannen begann. Sie blieb stehen und lauschte. Nichts. Augenblicklich zog sich Tildas Brust zusammen. Nein. Nein! Das durfte nicht wahr sein! Sie machte einen erschrockenen Schritt nach vorne, die Hand bereits auf dem Lichtschalter, da hörte sie es. Leises, gleichmäßiges Atmen und ab und an ein kleiner von Rheas Schnarchern. Ungeheure Erleichterung durchströmte Tilda.
Mit angehaltenem Atem schlich sie weiter, öffnete vorsichtig die Badezimmertür, drückte auf den zugehörigen Lichtschalter und war einmal mehr dankbar, dass dies keins jener modernen Hotels war, in denen sofort die Belüftungsanlage mit ansprang. Ihr Blick richtete sich auf die beiden Gestalten in den Betten vor sich.
Endlich!
Die friedlichen Gesichter ihrer Mutter und ihrer Schwester ließen Tränen in Tildas Augen aufsteigen. Sie schliefen selig. Im Licht, das aus der geöffneten Badezimmertür bis ins Zimmer reichte und ihre Familie in einen goldenen Schein hüllte, konnte sie sehen, wie sich deren Brustkörbe langsam hoben und senkten. Goldenes Licht, so warm und beruhigend und … sicher.
Tilda unterdrückte mehr schlecht als recht ein Schniefen. Prompt murmelte Rhea etwas Unverständliches, zog brummelnd ihre Decke um sich und drehte sich auf die Seite.
Tilda presste eine Hand vor ihren Mund, um die Mischung aus Schluchzen und glücklichem Lachen zu dämpfen. Am liebsten hätte sie die beiden in den Arm genommen, doch sie trug immer noch ihre Winterklamotten und ihr Gesicht war von dem Mix aus Kälte, Wärme und Aufregung sicherlich knallrot. Selbst im verschlafenen Zustand war ihre Mutter zu schlau und besorgt, um das zu ignorieren. Außerdem würde Tilda bestimmt sofort losheulen und wie sollte sie auch nur irgendetwas erklären?
Ein paar Sekunden beobachtete sie die beiden noch gerührt, dann löschte sie das Licht und verließ das Zimmer so leise wie möglich. 
Die Tür zu ihrem eigenen stand offen und ein verführerischer Duft zog ihr entgegen. Flynn war bereits dort und stellte gerade ein Tablett auf dem Tisch neben ihrem Laptop ab. Mit einem Lächeln wandte er sich um und bei Tilda liefen die Tränen nun unkontrolliert.
„Was ist los?“, fragte er erschrocken und sie winkte schnell ab.
„Alles okay“, erklärte sie mit erstickter Stimme und schniefte. „Sie schla-ha-fen ganz ru-hu-ig.“
Flynn nickte verständnisvoll und trat mit ausgebreiteten Armen auf sie zu, in die sie sich nur allzu gerne kuschelte, noch einmal aufschluchzend.
„Ging mir auch so“, flüsterte er in ihr Haar. „Meine Großeltern wären fast aufgewacht, weil ich wie ein Kleinkind zu flennen angefangen habe, da bin ich schnell wieder raus.“
Sie hörte ihn über sich selbst lachen und genoss das Gefühl der warmen Umarmung. Leider brauchte sie dringend ein Taschentuch, wenn sie Flynns Pullover nicht vollrotzen wollte. Behutsam machte sie sich frei und Flynn wandte sich postwendend wieder dem Tablett zu.
„Ich … brauch nur ganz kurz“, sagte sie und spürte ihre Wangen noch aus ganz anderen Gründen rot werden. Sie wollte nicht … ach Mann, war das alles kompliziert. Sie wollte nicht, dass er dachte, die innige Umarmung sei ihr unangenehm gewesen, gleichzeitig aber auch nicht zu klammerig wirken. Mit einem minimalen Kopfschütteln lief sie zum Sessel am Fenster, zog endlich ihren Wintermantel aus und legte ihn über die Lehne, wo auch schon die Jacke von Flynn hing.
„Ich dachte, ich hol uns mal was zur Stärkung nach all der Aufregung und Anstrengung“, unterbrach Flynn ihre Sorgen. Offensichtlich war sie wesentlich länger bei ihren Lieben gewesen, als sie gedacht hätte.
„Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, ich bin zwar komplett fertig“, fuhr er fort, „aber ich könnte nicht einmal für eine Million Dollar oder hier wahrscheinlich eher Euro schlafen.“
Es klackte und klimperte, als er etwas in die zwei Becher gab, auf die sie einen kurzen Blick hatte erhaschen können. Es roch nach Schokolade und Gewürzen.
„Also, für eine Million kann man sich natürlich eine Menge Beruhigungsmittel holen, aber du weißt, was ich meine“, setzte er mit einem Grinsen hinzu. „Wie dem auch sei, tadaaa.“
Er drehte sich zu ihr und präsentierte ihr einen riesigen Becher dampfenden Kakaos mit Sahne, Marshmallows, bunten Streuseln und Schokoladensirup.
„Wann hast du das denn geholt?“, fragte Tilda vollkommen baff und nahm das Getränk dankend entgegen.
„Wir haben solche Zutaten immer oben“, ließ er sie wissen. „Und wenn keine frisch geschlagene Sahne im Kühlschrank ist, kann mein Grandpa nicht einschlafen. Frag nicht, warum.“
Tilda tat ihm den Gefallen und nahm stattdessen genießerisch einen vorsichtigen Schluck. Es schmeckte himmlisch und wärmte sie von außen und innen. Mit einem Seufzen ließ sie sich auf dem riesigen Bett nieder und schlüpfte schnell aus ihren Schuhen. Anschließend sah sie Flynn auffordernd an und klopfte mit einer Hand und einem übertriebenen Augenzwinkern auf die freie Fläche neben sich.
Er lachte und gesellte sich zu ihr, nachdem auch er seine Schuhe losgeworden war. Sie rutschten bis nach hinten, um sich an die dicken Kissen dort lehnen zu können. Ihre Arme rieben dabei aneinander und Tilda fühlte wieder dieses wohlige Kribbeln. Ob es Flynn auch so ging?
„Tjaa“, machte er nach einem Moment des einvernehmlichen Schweigens, „und bei dir so?“
Tilda nickte und ließ geräuschvoll die Luft durch ihre Lippen entweichen. „Joaaaa, läuft, würd ich sagen.“
Sie brachen in ein kraftloses Gelächter aus.
„Was für eine krasse, krasse Story!“, fügte er kopfschüttelnd an.
„Megakrass“, setzte sie hinzu und wieder lachten sie.
Erst als sie Magenknurren vernahm, stellte Tilda fest, dass sie den ganzen Tag nichts gegessen hatten. „War das deiner oder meiner?“, fragte sie und griff in ihren Nachttisch, in der sich zwei Packungen Kekse von der Hinfahrt verbargen.
„Super! Die haben noch gefehlt, danke!“, hauchte Flynn und nahm sich gleich einen ganzen Stapel. „Das war diesmal übrigens meiner und ich kann grad nicht höflich-zurückhaltend nur an einem Plätzchen knabbern, sorry.“
Auch Tilda mampfte bereits den zweiten und winkte ab. „Sag mal, brauchst du eigentlich dicke Socken oder ein warmes Fußbad oder so?“
Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube echt, Javlina meinte, was sie sagte: Ihr Zauber wirkt anders, als wenn man regulär Eisfüße bekommt. Sie sind nur noch ein bisschen kalt. Kann aber auch an dem Rumgerenne liegen.“
Tilda beugte sich dennoch nach vorne und klappte das untere Ende der riesigen Tagesdecke über sie beide, was Flynn mit einem unfassbar süßen und gerührten ‚Oooooh‘ quittierte.
Gerade entschloss sich Tilda dazu, nicht mehr alles fünfzigmal zu überdenken und wollte ihren Kopf auf Flynns Schulter betten, als das Klingeln seines Telefons beide zusammenfahren ließ.
Schnell drückte Flynn ihr seine Tasse in die Hand und flitzte zu seiner Jacke.
„Manja!“, ließ er Tilda nach einem Blick auf sein Display wissen und kletterte wieder zurück aufs Bett, wo er das Handy so hielt, das sie beide auf den Bildschirm sehen konnten.
„Sorry, ihr zwei, hab ich euch geweckt?“, fragte die Special Protector schuldbewusst. Wenn ihre Gesichter auch nur halb so müde aussahen, wie sie sich fühlten, war das eine durchaus berechtigte Sorge.
„Nee, wir lassen den angenehmen Tag noch stilecht ausklingen“, sagte Flynn und Tilda hob beide Becher, bevor sie einen wieder an ihn weiterreichte.
Manja warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend. „Das nenne ich mal eine gute Zusammenfassung und Prost, meine tapferen Kämpfer, das habt ihr euch wirklich verdient nach all dem Stress. Ich will euch auch gar nicht lange stören, nur kurz fragen, wie es euren Lieben geht. Schlummern selig und zufrieden, hoffe ich?“
Flynn und Tilda nickten ergriffen und Manja lächelte. „Dann ist ja alles in bester Ordnung. Und ihr seht auch aus, als könntet ihr eine Mütze voll Schlaf gebrauchen. Habt ihr noch was auf dem Herzen, was nicht bis morgen warten kann?“
Tilda versuchte, ihr auf dringend benötigte Entspannung pochendes Hirn zum Überlegen zu bewegen. Irgendwo in ihrem Hinterkopf war eine wichtige Frage, doch sie kam gerade einfach nicht darauf. Auch Flynn schien angestrengt nachzudenken.
„Eine Sache, die morgen auf euch zukommen wird, ist die verlorene Zeit, beziehungsweise die Erklärung derselbigen“, sagte Manja und es fiel Tilda wie Schuppen vor die müden Augen. Das war es gewesen! Natürlich! Wie sollten sie so etwas denn bitte glaubhaft erläutern?
Ihre gemütliche Stimmung verflog und sie spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Sie hatte so gehofft, mit dem Verschwinden der Schneefee in deren eigene Dimension würde das alles auf ewig ein Geheimnis zwischen ihr und Flynn bleiben. Etwas, das man irgendwann einmal seinen Enkeln erzählte.
„Es wird sich also morgen nicht einfach wieder alles einrenken und der Tag geht ganz normal von vorne los?“, fragte Flynn resigniert.
„Nein, leider nicht“, sagte Manja und schüttelte bedauernd den Kopf.
„Dachte ja nur … ein bisschen mehr Magie und so …“ Flynn seufzte.
„Ja, fair ist es wirklich nicht, aber selbst eine Zeitreise würde euch nicht helfen“, äußerte Manja. „Ich stehe gerne jederzeit mit Rat und Tat zur Seite, denke aber, dass ihr da die besten Ideen haben werdet, schließlich kennt ihr eure Leute besser und länger als ich.“
„Die schon, aber nicht alle anderen und es war ja wirklich das gesamte Hotel davon betroffen“, gab Tilda zu bedenken. „Ehrlich gesagt, wüsste ich nicht einmal, was ich meiner Familie diesbezüglich vorschwindeln sollte.“
„Hm“, Flynn fuhr sich über das Kinn und legte die Hand in den Nacken. „Wir könnten einfach die Uhren zurückdrehen … also ich meine, wir könnten die Datumseinstellungen an den Smartphones vielleicht manipulieren.“
„Überall, an allen Geräten, selbst denen aller Besucher und Angestellten?“, fragte Tilda zweifelnd. Das war unmöglich.
„Ja, ich hab das nicht zu Ende gedacht, merk’ schon.“ Er gähnte. „Sorry. Was schlägst du denn vor?“, fragte er ernsthaft interessiert und sie kratzte sich am Ohr.
„Hm, vielleicht könnten wir Fotos vordatieren, die wir am ersten Tag gemacht haben, oder spätere zurückdatieren oder … nee, das sind dann ja auch nur unsere oder maximal die unserer Familien und ach, ich weiß auch nicht.“
Er ließ den Kopf hängen. „Wir sagen einfach, es war was im Wasser oder so.“
Sie lachte tonlos.
„Oder wir könnten ihnen einfach die Wahrheit sagen“, schlug Flynn vor.
Tilda wusste nicht, ob das eine ernsthafte Idee zur Lösung ihres Problems war, doch als sie Flynn ansah, brachen sie beide in viel zu lautes, an Hysterie grenzendes Gelächter aus.
„Manchmal ist das gar nicht die schlechteste Lösung“, ließ Manja sich vernehmen und beide starrten sie an. War das ihr Ernst?
„Ihr könntet ansonsten auch einfach behaupten, ihr hättet genauso wenig Ahnung, dann wärt ihr recht fein aus der Nummer mit der Erklärungsnot raus“, schlug Manja vor. „Schließlich weiß keiner, dass ihr wach wart. Fragen wird es natürlich dennoch geben, vielleicht erinnert man sich auch an euren Anruf bei der Polizei. Wie auch immer: Ihr müsst schauen, mit welcher Variante ihr am besten klarkommt und ob ihr das Ganze bis zu Ende durchziehen wollt.“
Sie stutzte. „Stifte ich gerade im Ernst zwei Minderjährige dazu an, ihre Familien und gegebenenfalls die Autoritäten zu belügen? Sweet Jesus, das war definitiv ein langer Tag!“
Verlegen fuhr sie sich durch ihre Locken. „Leute, ich würde euch gerne helfen, aber leider müsst ihr die Entscheidung allein treffen. Ich kenne zwar einige Leute mit Möglichkeiten, KV, also kurzzeitiges Vergessen hervorzurufen, aber nicht bei einer solch großen Gruppe und selbst bei wenigen ruft das vermutlich noch viel größere Komplikationen der Gesamtsituation hervor.“
„Echt?“, machte Tilda zweifelnd und Flynn nickte.
„Schlimmer geht immer, oder?“ Müdes Lachen folgte seinen Worten.
„Leute, meine Crew hier an den Bildschirmen schüttelt auch nur ihre hübschen, klugen Köpfe“, informierte Manja sie. „Es nervt mich kolossal, dass ich da nicht mit einer tollen Superidee aufwarten kann. Hört einfach auf euer Bauchgefühl. Ich bin sicher, ihr habt da noch einen Geistesblitz, vielleicht, wenn ihr diese Riesentassen da geleert habt. Und wenn mir was einfällt, meld ich mich auf jeden Fall. Oh! Apropos melden: Tilda, deine Freundin Martha, die mich ständig voller Sorge kontaktiert hat und auf dem Laufenden gehalten werden wollte, lässt dir ausrichten, dass du dein Ersatzhandy anschalten und aufladen sollst, damit ihr morgen gleich telefonieren könnt. Sie meinte, du seist ein vorsichtiger Mensch und würdest immer dein altes Smartphone zusätzlich auf jede Reise mitnehmen, falls deinem aktuellen etwas passiert. Stimmt das?“
„Ja“, bestätigte Tilda erschöpft. Das hatte sie bei all der Aufregung vollkommen vergessen. Sie war allerdings zu müde, um sich darüber zu freuen.
„Klasse!“, freute Manja sich gleich für sie mit. „Dann hören auch wir uns morgen. Bis dahin wünsche ich euch schon mal eine gute Nacht.“
Sie verabschiedeten sich und Flynn ließ sein Telefon aufs Bett fallen, bevor sie beide noch einen Schluck der leckeren Schokolade nahmen und sich dann in die Kissen kuschelten. Lange hielt die gemütliche Stimmung auch dieses Mal nicht an, denn Tilda hatte noch eine wichtige Sache zu erledigen, wozu sie leider ihren Becher abstellen und aufstehen musste.
„Handy?“, fragte Flynn, während sie zu ihrer Reisetasche lief.
„Handy“, bestätigte sie genauso einsilbig und fummelte dieses samt Aufladekabel aus einer der Seitentaschen.
„Erinner mich demnächst mal daran, dass ich bei meiner nächsten Reise auch so super vorsorge“, sagte er, als sie bereits wieder zurück im Bett war und ohne zu fragen die Nummer ihres alten Smartphones in seinem abspeicherte, das erstaunlicherweise immer noch Akku hatte.
„Mach ich“, versprach sie, während sie kurz mit seinem Telefon bei sich selbst anklingelte, um auch auf diesem seine Nummer zu haben.
Ein Klacken verriet, dass Flynn ebenfalls seinen Becher auf dem Nachttisch abgestellt hatte, bevor er zurück neben sie rutschte. Ihre Hände berührten sich dabei und einer Eingebung folgend legte sie ihre Handfläche auf seine und er umschloss sie sofort mit seinen Fingern.
Sie lächelte. Ja, das fühlte sich gut an. Gut und richtig. Sie hatte Flynn zwar erst gestern kennengelernt, aber, wie schon zuvor festgestellt, das Gefühl, als ob sie schon viele Jahre gute Freunde wären. Entschieden schob sie alle Gedanken von sich, dass das ja ‚nur ein Urlaub‘ war, sie ursprünglich sogar auf verschiedenen Kontinenten zuhause waren und was denn danach sein würde. Weder für die Realität noch Nörgeleien und Ermahnungen ihrer inneren Stimme war sie bereit. Sie hatten sich diese Ruhepause mehr als verdient. Die Anstrengungen des Tages machten ihre Glieder auf einmal tonnenschwer und ihre Lider weigerten sich, länger aufzubleiben.
Flynn rückte noch ein Stück näher an sie heran und seine Nähe und die Wärme seines Körpers ließen Tilda wohlig seufzen.
„Ja, ich auch“, murmelte er schläfrig und sie gab einen belustigten Laut von sich.
„Das ist schön“, wisperte sie mit träger Zunge. Nur ganz kurz die Augen schließen, nur einen winzig kleinen Moment …
Als sie aufwachte, war der Platz neben ihr leer, doch ihr Handy blinkte und zeigte so den Eingang neuer Nachrichten an. Die erste war von Martha, die sich für ihre Ungeduld entschuldigte, aber unbedingt jetzt schon reinhören musste, ob es ihrer allerbesten Freundin auch wirklich gut ging. In knappen Worten ließ Tilda sie wissen, dass sie erfolgreich gewesen waren und sie nun friedlich und wohlbehalten in ihrem Bett lag, dankte ihr noch einmal für ihre Hilfe und versprach, am nächsten Tag ausführlicher zu berichten. Postwendend kam eine Antwort mit jeder Menge Herzchen und anderer Emojis.
Die zweite Nachricht war von Flynn, gesendet vor etwa einer Stunde.
‚Wollte dich nicht wecken‘, stand da, ‚hielt es aber mutter- beziehungsweise grandmatechnisch für besser, in meinem Bett weiterzuratzen. Und sag mal, ist es creepy, dass ich ein Bild von dir gemacht hab, als du eingeschlafen warst?‘
‚Evtl. ein bisschen‘, tippte sie und fügte ein grinsendes Emoji an. ‚Allerdings ist mein Standard dafür in den letzten Stunden angehoben worden. Wenn ich also nicht gesabbert habe, bist du recht fein raus.‘
Umgehend erhielt sie eine Reihe lachender Emojis.
‚Schlaf gut, Tilda. Ab morgen verspreche ich dir als Wiedergutmachung, deinen Urlaub so ultralangweilig und gewöhnlich zu machen, dass du dich nach dem vergangenen Tag zurücksehnst.‘
Sie lachte, sendete ‚Ich bestehe darauf!‘ nebst einem  Tränen lachenden Emoji und einem mit einem kleinen Herzchen an der Seite des Mundes zurück und war eingeschlafen, bevor ihr Letzteres auch nur annähernd peinlich werden konnte.



Epilog
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Das Einzige, was einem nach einer solch abenteuerlichen Zeit und einer entschieden zu kurzen Nacht dabei helfen konnte, wieder runterzufahren, Kraft zu tanken und zur Normalität zurückzufinden, war ein reichhaltiges Frühstück. Und auf jeden Fall noch mehr heiße Schokolade mit Marshmallows und Streuseln. Leider konnte Tilda keine der beiden Toppings für ihr kakaohaltiges Heißgetränk am Frühstücksbuffet entdecken. Natürlich war die Auswahl dort ansonsten so riesig wie beim Abendessen, ihr Teller bereits gut gefüllt und es war undankbar, überhaupt weitere Ansprüche zu stellen.
Das Abendessen … war das wirklich erst vorgestern gewesen? Wie seltsam das doch mit der gefühlten Zeit war. Vor anderthalb Tagen hatte sie zum ersten Mal hier gestanden, am Beginn eines vermeintlich recht unspektakulären Urlaubs, nicht ahnend, was auf sie zukommen würde. Wie damals sah sie nach rechts … und einen nun bekannten jungen Mann nur ein Stück entfernt von ihr ebenfalls am Buffet stehen.
„Das ist würklük nikt gut!“, empörte sich Tilda mit Nachdruck und lachte entschuldigend, als Flynn zusammenzuckte, bevor er sich umdrehte. Seine rechte Hand hielt eine Kelle umklammert, von der helle Sauce auf den Boden tropfte, bis Tilda geistesgegenwärtig ihren eigenen noch leeren Teller darunter hielt.
„Hatte ich eigentlich erwähnt, dass ich ein schwaches Herz habe?“, fragte er und atmete betont tief durch.
„Nein, aber dass du ein gutes hast, hab ich schon bemerkt“, erwiderte Tilda und wurde prompt rot.
Flynns darauf folgendes Strahlen begann nur eine Sekunde später zu bröckeln.
„Manchmal denke ich, du machst das mit Absicht!“, ertönte eine genervte Stimme hinter Tilda und Flynn blickte gleich noch unglücklicher drein. Wie aus dem Nichts war die Oberkellnerin mit einer weiteren Servicekraft herangerauscht, um das erneut von ihm verursachte Malheur zu entfernen.
„Leg die Kelle jetzt gaaanz vorsichtig wieder in die Schüssel“, sagte sie, als wäre sie Polizistin bei einem dramatischen Einsatz und Flynn ein bewaffneter, gefährlicher Krimineller, der das Schicksal der Welt in den Händen hielt, „dann passiert keinem was.“
„T-tut mir leid“, stammelte Flynn, tat wie ihm geheißen und die Frau verdrehte die Augen. Bevor sie sich ganz abwandte und verschwand, konnte Tilda allerdings das um deren Mundwinkel zuckende Grinsen sehen. So genervt und fies war die Oberkellnerin also gar nicht.
Flynn nahm einen tiefen Atemzug. „Man möchte meinen, dass ich nach gestern stets unerschrocken durchs Leben wandern werde, aber Frau Alger appelliert an irgendwelche Kindheitsängste in mir“, erklärte er und atmete ein weiteres Mal durch.
„Und das nach all dem, was wir durchgestanden haben!“
„Sag ich doch!“, erwiderte er und kniff die Augen zusammen. „Veräppelst du mich?“
Tilda lachte leise. „Ich finde sie nur im Vergleich zu unserer Schneefee wesentlich harmloser.“
„Hey“, er hob einen mahnenden Zeigefinger, „ich bin grundtraumatisiert, das wird noch eine ganze Weile dauern, bis ich mich erhole, und ich bedarf da sehr großer Rücksichtnahme und Pflege.“
„Ooooooh“, machte Tilda nicht ganz ernsthaft und legte ihm eine Hand auf die Schulter.
Flynns Arm schlang sich um ihre Taille und er zog sie schmunzelnd an sich. „Magst du mich, auch wenn ich nicht der strahlende, tapfere Prinz auf einem weißen Pferd bin? Sind schwere Zeiten für uns. Die Prinzessinnen retten sich heutzutage oft selbst und einen gleich mit.“
Der Blick seiner Augen wurde wärmer. „… und ich habe auch gar kein Pferd“, fügte er zerknirscht hinzu und beide lachten.
„Prinz Flynn war äußerst mutig und tapfer“, korrigierte Tilda ihn sanft und beugte sich vor, um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken.
„Dürft ick nu endlisch ma an den jebratenen Speck?“, unterbrach eine Stimme sie unwirsch und im nächsten Moment drängelte sich ein Mann an ihnen vorbei. „Da mach ick meena Carola ‘ne Freude und fahr mit ia in wat Schicket, Teuret uffm Berch und dann sowat! Sitten sind dit hier wie inna Josse, also nee!“
Kopfschüttelnd lud er sich etwa zehn Speckstreifen auf den ohnehin schon übervollen Teller, der allerdings Tildas Sinn für kulinarisch wertvolle Arrangements vermissen ließ. 
„Meene Jüte, da wär ick ja wär fast verhungert, wa?“, brummte er und stopfte sich bereits ein Stück in den Mund, bevor er weiterlief. „Fühl ma, als hätt ick seit Tajen nüscht jefuttat! CAROLA! Dit gloobste nicht!“
Tilda, die nun noch näher an Flynn stand, schluckte und auch er grinste unglücklich als sie dem Mann hinterhersahen. Sie hatte nicht alles verstanden, außer dass der Mann sich ausgehungert fühlte. „Der hat Riesenhunger oder? Wenn der –“, setzte Flynn an, sah an Tilda vorbei und ließ sie augenblicklich los.
„Deine Mutter winkt uns zu“, sagte er und erwiderte die Geste mit einem steifen Lächeln.
„Oh“, machte Tilda. „Ja, das ist jetzt seltsam für sie, weil wir uns ja nur gestern kurz am Buffet getroffen haben … also ihrer Ansicht nach …“
Sie warf einen Blick über die Schulter. Das Heranwinken ihrer Mum wurde nachdrücklicher und so griff sie nach Flynns Hand.
„Du musst jetzt noch mal ganz stark sein, Prinz Flynn“, sagte sie halb scherzhaft.
Er gab einen undefinierbaren Laut von sich, der quasi alles bedeuten konnte, und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum Tisch.
Eine kurze Vorstellungsrunde, peinlich neugierige Blicke und noch peinlichere, neugierigere Fragen später stopfte sich Tilda ein großes Stück Brötchen in den Mund und Flynn tat es ihr mit einem Croissant nach, woraufhin er höflich lächelnd auf seinen Mund deutete und Rhea und ihrer Mom die Antwort auf die soeben gestellte Frage schuldig blieb.
„Sag mal, was haben wir eigentlich gestern gemacht?“, fragte Rhea stattdessen.
Flynn und Tilda sahen sich alarmiert an. Dem unhöflichen Mann hatten sie ja nicht antworten müssen, aber hier konnte es unschön werden. An dieser Stelle waren sie in der gestrigen Nacht nicht weitergekommen, weil sie eingeschlafen waren. Und bis jetzt hatten sie offensichtlich auch beide vergessen, sich eine gute Erklärung einfallen zu lassen, so wie Manja es ihnen dringend geraten hatte. Mist! Aber man war ja nun auch nicht gerade trainiert in diesen supernaturalen Dingen oder SnDs, wie Manja den Begriff vielleicht abkürzen würde.
„Im Ernst – was?“, hakte Rhea verwundert nach und hob die Hände in die Luft. „Ich weiß gar nichts mehr.“
„Na du bist lustig“, begann ihre Mum und lachte so wie Mütter eben lachten, wenn sie sich ganz sicher waren etwas zu wissen, „da waren wir doch erst auf dem Weg hierher.“
„Nein, Mum, nicht vorgestern – gestern! Wir sind jetzt, den Ankunftstag mitgerechnet, den dritten Tag hier.“ Rhea musterte ihre Mutter kurz, die nachdenklich die Brauen zusammengezogen hatte, wohl um die Rechnung ihrer Tochter im Kopf zu überprüfen. „Na wenigstens ist klar, woher ich das schwächliche Gedächtnis habe.“
„Rhea!“, sagte ihre Mutter streng und Tildas kleine Schwester grinste verlegen.
„Sorry, Mom! Aber warte mal … o Mann, bin ich blöd? Ich muss mal gucken, ich hab doch bestimmt Fotos in WhatsApp gesendet oder … Moooment!“
„Wovon redet sie?“, wandte sich ihre Mutter verständnislos an Tilda, doch die stopfte sich gerade Käse und Trauben in den Mund und schüttelte mit unschuldig aufgerissenen Augen den Kopf. Verdammt, verdammt, verdammt! Ein schneller Blick zu Flynn sagte ihr, dass auch er Essen als einzigen Ausweg ansah.
„Schau!“ Rhea hielt ihrer Mutter das Handy hin und deutete auf das Datum.
„Ach, du veralberst mich doch“, sagte diese und schüttelte den Kopf. „Das können ja heitere Ferien werden.“
‚Wenn du wüsstest‘, dachte Tilda, versuchte sich aber nichts anmerken zu lassen.
Ohne weiter nachzufragen, förderte Rhea das Smartphone der Mutter aus deren Tasche zutage und schaltete das Display ein.
„Siehst du?“ Anklagend deutete sie auf die dortige Datumsanzeige. „Und ich wunder mich vorhin noch, wieso alle im Chat mich mit Fragen bombardieren, warum ich mich nicht gemeldet habe, aber da war ich noch richtig wach.“
„Okay Rhea, wirklich sehr lustig.“ Ihre Mum seufzte und sah sie gelassen an. „Ich sag dir was: Deine Mutter wird nicht lachen, sich aber auch nicht aufregen. Sie hat nämlich Urlaub. Und es ist ihr vollkommen egal, ob du vergessen hast, deine Daten zu aktualisieren, auf Winterzeit umzustellen und deswegen ständig zu spät kommst, oder ein Update verpasst hast oder einfach rumspinnen möchtest oder sonst etwas“, erwiderte sie fest.
„Aber Muuum!“, begann Rhea und fast tat sie Tilda ein wenig leid, doch sie konnte ihrer Schwester beim besten Willen nicht helfen. Aus dem Augenwinkel fing sie Flynns zerknirschten Blick auf.
„Na, da erlebst du uns gleich mal live.“ Ihre Mum prostete ihm doch allen Ernstes mit der Kaffeetasse zu. „Tut mir leid, junger Mann. Also, wie war das nochmal mit dem Tag, an dem deine Großeltern dieses wunderbare Kleinod, an dem ich mich entspannen möchte“, ein Seitenblick traf Rhea, „zum ersten Mal – “
„Los, gebt ihr eure Handys her!“, unterbrach ihre jüngste Tochter sie und bevor die beiden Angesprochenen antworten konnten, reichte es ihrer Mum. „Junge Dame, du wirst das auf der Stelle –“
„… und ich sage dir, ich kann mich dessen nicht entsinnen!“, ertönte eine laute Stimme vom Nebentisch und eine in ein teures Kostüm gekleidete ältere Dame warf ihre Serviette auf den Tisch. „Und ich habe bestimmt nicht den gesamten gestrigen Tag verschlafen. Ich bin ja schließlich nicht du! Es ist kurz vor Weihnachten, mein Gott! Jetzt ist wirklich nicht die Zeit für deine fragwürdigen Späßchen, Edgar Harold Holton!“
„Ha!“, machte Rhea entschieden, bohrte ihren Zeigefinger in die Luft und wandte sich an die empörte Frau. „Können Sie Sich auch nicht an gestern erinnern?!“
Zunächst stutzte die Dame und nickte schließlich langsam. Mit Entsetzen beobachtete Tilda, wie sich nach und nach weitere Gäste in das Gespräch mit einbrachten. Sie spürte eine Hand, die sich um ihre schloss und daran zog. Als sie hochsah, blickte sie in Flynns blaugrüne Augen, in denen sich sein aufgewühltes Inneres spiegelte.
„Komm“, formte er mit den Lippen und nickte Richtung Ausgang. Möglichst unauffällig rutschte sie von ihrem Stuhl herunter und folgte ihm. Weder Mutter noch Schwester bekamen etwas mit, weil sie sich zu den anderen Gästen umgewandt hatten.
Tilda wagte erst wieder zu atmen, als sie in der Lobby angelangt waren.
„Na, habt ihr etwas ausgefressen, von dem ich wissen sollte?“, erklang eine bekannte Stimme und Ms Zuri-Collins lehnte sich an den Empfangstresen und verschränkte die Arme. Mit hochgezogenen Brauen sah sie Tilda und ihren Enkel an, doch um ihre Lippen spielte ein Lächeln.
„Du wirst es vermutlich ohnehin erfahren“, begann Flynn nach einer Schrecksekunde und Tilda schüttelte entsetzt den Kopf, doch er sprach atemlos weiter: „Wir haben eine verhexte Schneefee dabei unterstützt, sich von einem auf ihr lastenden Fluch zu befreien. Das geschah nicht ganz freiwillig und zusätzlich zu der Tatsache, dass nun die schöne Statue im Park fehlt, haben alle außer uns etwa vierundzwanzig Stunden ihres Lebens verfro …schlafen und verwandeln nun gerade den Speisesaal in ihr Hauptquartier, um der mysteriösen Tatsache dafür auf den Grund zu gehen.“ Er holte tief Luft. „Ja. So in etwa.“
Tilda starrte ihn an. Er schien doch sonst nicht der Typ zu sein, der um eine Ausrede verlegen war. Wieso erzählte er das alles? Noch mehr erstaunte sie allerdings das Folgende.
„Konntet ihr der Fee denn helfen?“, fragte Flynns Großmutter doch allen Ernstes und wurde nicht sauer oder lachte sie aus, sondern sah sie ernst an.
„Ja, ich denke … was? Wie meinst du … was??“
„Mein lieber Junge, das ist doch eine ganz einfache Frage, die notfalls mit nur einem Wort beantwortet werden kann.“
Flynns Mund ging auf und wieder zu, ohne dass er etwas sagte.
„Nun?“, wandte sich Ms Zuri-Collins an Tilda.
„Ja“, sagte diese einfach und nickte. Sie wusste nicht, warum sie antwortete oder was Flynns Großmutter so ruhig bleiben ließ, während die Stimmen im Speisesaal lauter wurden.
„Na, dann ist ja alles in bester Ordnung.“ Ms Zuri-Collins lächelte geheimnisvoll. „Dann werde ich wohl besser die aufgeregten Gemüter beruhigen gehen. Wäre nicht das erste Mal für mich, unerklärliche Dinge erklärbar zu machen.“
Mit diesen verwirrenden Worten schritt sie von dannen und ließ zwei perplexe Teenager zurück, die sich erst einmal auf eine der kleinen Bänke in der Nähe setzen mussten.
„Was war … das denn??“, hauchte Tilda schließlich.
„Meinst du, meine verbale Flucht nach vorn oder die Reaktion meiner Grams?“, gab Flynn verblüfft zurück.
Sie lachte ungläubig. „Das erste kann ich verstehen, aber das jetzt zuletzt … meinst du, sie hat uns verarscht?“
Er zuckte die Achseln. „Glaub ich irgendwie nicht, wenn sie auch einen mitunter recht schwarzen Humor hat. Aber irgendetwas sagt mir, dass sie vielleicht im Gegensatz zu mir doch schon mal in der hauseigenen Bibliothek gestöbert hat. Vielleicht war die zu Beginn noch zugänglich. Da gibt es bestimmt Schriften über all das hier … oder sie meinte was anderes. Laut Manja gibt es supernaturale Probleme ja zuhauf. Ich meine über hundertzwanzig Fälle, die allein Manja gelöst hat! Wahnsinn!“
„Du meinst, deine Oma war selbst vielleicht schon mal irgendwo anders von einem solchen Problem betroffen?“, hakte Tilda aufgeregt nach. „Und hat nie jemandem was davon erzählt?“
Flynn zuckte die Schultern. „Denkst du, irgendwer hätte ihr geglaubt?“
„Wahrscheinlich nicht“, gestand sie ein. Tildas Gedankenkarrusell fing wieder an zu kreisen und sie stand entschieden auf. Sie brauchte eine Pause von all diesem irren Kram. „Wir holen jetzt unsere Jacken und gehen an die frische Luft“, beschloss sie.
„Was machen wir, wenn die Schneefeenstatue wieder da ist und alles von vorne losgeht?“, fragte Flynn beklommen, ohne sich von seinem Platz wegzubewegen. „Mittlerweile halte ich fast alles für möglich.“
„Dann machen wir alles noch mal genauso wie gestern oder vielleicht ein bisschen schneller und besser, denn jetzt wissen wir ja, wie es geht“, schlug sie mit einem unsicheren Lachen vor.
„Also, wenn ich schon in eine Zeitschleife oder noch so ein abgefahrenes Abenteuer geraten sein sollte, dann am Liebsten mit dir, Mathilda!“, erwiderte er grinsend.
„Dafür seif ich dich mit Schneebällen ein“, drohte sie lachend. „Aber wenn ich dabei einen Eisfluch auslöse, wende auch ich mich gern vertrauensvoll an dich, Flynn Rider.“
Schnell beugte sie sich zu ihm herunter und gab ihm einen sanften Kuss, bevor sie sich mit einem glücklichen Lächeln auf den Weg zu ihrem Zimmer machte, um ihren Mantel zu holen. Aus ihrem Fenster heraus riskierte sie dennoch einen schnellen Blick in den Park. Dort war keine Statue mehr. Keine Gefahr. Kein Fluch. Nur eine wunderbar romantisch winterwunderweiße Schneelandschaft und unten im Foyer wartete jemand, mit dem sie diese nach Herzenslust durchstreifen konnte.
Ende
[image: ]
Newsletter abonnieren
Nie mehr das Erscheinen eines unserer Bücher verpassen? Mehr über unsere und Inas neue Projekte erfahren, Cover vor allen anderen sehen, herausgenommene Szenen lesen und Illustrationen im Postkartenformat und andere tolle Sachen wie Wallpaper zu den Lieblingsbüchern etc. erhalten?
Dann abonniere Inas Newsletter und erhalte als kleines Dankeschön die Kurzgeschichte 'Auferstanden' aus dem Falaysia-Universum! Einfach auf den oben genannten Link clicken!



Manjas Abkürzungen
AKFE-Prinzip Alter, Kraft, Fähigkeit, Erfahrung-Prinzip
AP   aktive Präsenz
EmF   elektromagnetischer Feldfinder
KV   kurzzeitiges Vergessen
KW   körperloses Wesen
MB   Magisch Begabte
MK   Magische Kraft
MQ   Magische Quelle
NmP   nicht magische Person
QaA Quelle außergewöhnlicher Aktivität
SnW   Supernaturales Wesen
SnWiN   Supernaturales Wesen in Not
SnWiNF  Supernaturales Wesen in Not Fall
U   Unwissende
ZG   Zauberergemeinschaft



Liebe Leser,
wir hoffen, euch hat das Lesen dieses Buches genauso viel Spaß gemacht wie uns das Schreiben. Von der ‚Magisch‘-Reihe wird es sicherlich bald noch weitere Bände geben, denn wir haben noch sehr viele Ideen, wie wir unschuldige junge Menschen in spannende, magische und romantische Abenteuer verstricken und euch damit weitere schöne Lesestunden verschaffen können.
Eine kleine Bitte hätten wir bis zum nächsten Buch aber noch an euch: Wenn euch ‚Magisch Vereist‘ gefallen hat, wäre es einfach nur wundervoll, wenn ihr uns eine kleine Rezension und eine Bewertung bei Amazon hinterlassen könntet (ein Dreizeiler würde schon genügen). Das würde uns nicht nur im weiteren Schreibprozess immens motivieren, sondern uns auch dabei helfen, mehr Leser zu gewinnen und dadurch bekannter zu werden. Gerade als Selfpublisher sind wir auf die Hilfe unserer Leser angewiesen.
Wir danken euch schon mal im Voraus und wünschen euch alles Liebe und Gute
eure Ina Linger und Cina Bard
P.S. Mehr über unsere Bücher und uns als Autorinnen findet ihr über www.inalinger.de und www.facebook.com/cina.bard.92
Newsletter abonnieren



Weitere Bücher aus dieser Reihe
Von Ina Linger und Cina Bard
Magisch Versetzt
[image: MagischVersetztPostkartevorn]
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft liegen nahe beieinander – manchmal sogar näher, als einem lieb ist.
 
Die 17jährige Zuzanna kann es kaum glauben: Auf der Wochenendreise zu ihrer Tante Marine, die in der wunderschönen Altstadt Colmars im Elsass lebt, läuft ihr gleich am ersten Tag ausgerechnet ihr gutaussehender Klassenkamerad Raphael über den Weg. Noch unglaublicher ist für die eher schüchterne Zuza, dass der Junge, für den sie heimlich schwärmt, offenbar gern Zeit mit ihr verbringen will – bis er plötzlich spurlos verschwindet und nur wenig später zerrupft, verängstigt und vollkommen verwirrt zurückkehrt.
Was Raphael Zuzanna über seinen Verbleib erzählt, lässt sie allerdings schnell an seinem Verstand zweifeln: Eine Hexe habe ihn entführt und in das 18. Jahrhundert gebracht, um sein Blut für einen mysteriösen Zauber zu benutzen.
Selbstverständlich kann Zuza das nicht glauben – bis die Hexe plötzlich vor ihr steht und sie zu ihrem nächsten Entführungsopfer macht …
Leseprobe
Amazon-Verkaufslink:
https://www.amazon.de/gp/product/B097Z73PQD
Magisch Verschwunden
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Ist die Welt, in der wir leben, tatsächlich die einzige, die existiert? Und wie weit würdest du gehen, um jemanden zu retten, den du liebst?
Robin kann es kaum glauben. Auf einer Studienexkursion zu den Scilly-Inseln ist Will, der Bruder ihrer besten Freundin Emely und Robins heimliche Liebe, spurlos verschwunden. Alles deutet auf eine Entführung hin. Trotz polizeilicher Ermittlungen reist Robin eigenständig nach St. Mary’s, den Ort des Geschehens, um selbst nach ihrem Freund zu suchen. In Hugh Town stößt sie in einem mittelalterlich gestalteten Gasthaus auf Spuren, die vermuten lassen, dass die seltsame Wirtin etwas mit Wills Verschwinden zu tun hat. Robin heftet sich an deren Fersen und kann es kaum glauben, als die Frau nachts in einem der Gemälde im Gasthaus zu verschwinden scheint. Ohne viel nachzudenken, folgt sie dieser … und findet sich bald schon in dem verrücktesten und aufregendsten Abenteuer ihres Lebens wieder.
Leseprobe
Amazon-Verkaufslink:
https://www.amazon.de/gp/product/B08335F35S
Magisch Verschneit
[image: MagischVerschneitPostkarte]
Lass dich in eine märchenhafte Weihnachtsgeschichte über Familienbande, Zauberei, Bestien und die große Liebe fallen!
Als die achtzehnjährige Patricia von ihren Eltern kurz vor Weihnachten dazu verdonnert wird, ihrer Großmutter für ein paar Tage bei den Vorbereitungen für das Familienfest zu helfen, glaubt sie ganz genau zu wissen, was ihr bevorsteht: Tägliche Nörgeleien und gut gemeinte ‚Lebenshilfen‘ für die Zukunft, etliche Dienstbotengänge und vor allem Langweile ohne Ende. 
Schnell stellt sich heraus, dass sie sich zumindest in Bezug auf Letzteres gänzlich geirrt hat, denn in dem vollkommen zugeschneiten Dorf ihrer Großmutter gehen seltsame Dinge vor sich. Als Patricia dann auch noch im Wald einem monströsen Schneeungeheuer begegnet und auf der Flucht vor diesem auf ein altes schlossartiges Anwesen stößt, das von einem merkwürdigen Geschwisterpaar bewohnt wird, nimmt ihr Leben einen solch wunderlichen Verlauf, dass sie bald glaubt, den Verstand zu verlieren. Doch Hilfe ist schon unterwegs …
Leseprobe
Amazon-Verkaufslink:
https://www.amazon.de/gp/product/B07MD4GVC1
Magisch Verflucht
[image: MagischVerfluchtPostkarteflyeralarm]
Wie kannst du dein Heimatdorf davor bewahren, sich in eine dunkle Märchenwelt zu verwandeln, wenn in dir selbst die böse Königin zum Leben erwacht?
Beine hochlegen und ausruhen, ausruhen, ausruhen. Das sind Ellis Vorsätze für die Semesterferien, die sie in ihrem Heimatstädtchen verbringt. Als sie jedoch mit ihrer kleinen Nichte auf dem Dachboden ihres Elternhauses auf ein antikes Märchenbuch stößt, kommt alles ganz anders. Denn auf dem Buch lastet ein gefährlicher Fluch, der sämtliche Bewohner des Dorfs ins Verderben stürzen könnte. Schnell findet Elli heraus, dass sie die Hilfe ihres ehemals besten Freundes Tristan braucht, um alle zu retten. Tristan, den sie vor drei Jahren furchtbar betrogen und verraten hat. Kann er ihr noch rechtzeitig verzeihen – obwohl sich in ihr selbst bereits eine dunkle Macht regt?
Leseprobe
Amazon-Verkaufslink:
https://www.amazon.de/Magisch-Verflucht-Ina-Linger-ebook/dp/B07D72MLNV
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